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Während des diesjährigen grossen Manövers des Garde-, 3. und 
4. Armee-Corps werden an die denselben angehörigen Truppentheile 
der Infanterie, auf kriegsministerielle Anordnung, Salicylsäure- 
Mischungen behufs Verabfolgung an die an Fussschweiss leidenden 
Mannschaften vertheilt werden, da sich diese Säure, wie bereits im vorigen 
Jahre durch Versuche festgestellt worden ist, als ein vorzügliches 
M i 1 1 e 1 gegen derartige Fussleiden bewährt hat. Mit der Zusammenstel- 
lung und Lieferung der Mischungen als Streupulver ist die hiesige (Berlin) 
chemische Fabrik auf Actien (vormals E. Schering) beauftragt worden. 

„Berliner Tagblatt “ Nr. 146, 

vom 25. Juni 1876. 
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Reglements-Studie XXVIII. 


HofFbauer’s Taktik der Feld-Artillerie — der Entwurf zu einem 
neuen Exercir - Reglement fUr die Feld-Artillerie der königlich 
preußischen Armee und der 7. Theil unseres Artillerie-Reglements. 

Indem wir im Buche Hoffbauer’s das erste Capitel „von den 
wichtigsten reglementarischen Art ill er ie-F ormationen“ 
durchlesen, finden wir nichts was unser Artillerie-Reglement nicht böte. 

Das zweite Capitel spricht „vom Verhalten des Artillerie- 
Commandanten im Allgemeinen und von d er Leitung des 
A r t i 1 1 e r i e-K a m p f e s“. Die §§. 38, 51,61 und 62 unseres Reglements 
enthalten alles Einschlägige. 

Nur in Einem bleiben sowohl unser Reglement als Hoffbauer 
etwas unbestimmt, es betrifft den Rapport des Artillerie- 
Chefs mit dem Commandanten des Ganzen während des 
Gefechtes. 

Punkt 421 unseres Reglements lautet: „ . . der Commandant der 
Divisions - Artillerie soll sich beim Commandanten der Division so 
lange aufhalten, als seine Batterien nicht im Feuer sind; unter allen 
Umständen von den getroffenen Gefechts-Dispositionen in Kenntniss 
sein, und die weiteren Änderungen sogleich erfahren . . .“ 
Hoffbauer sagt darüber: 

„Die Verbindung mit dem höheren Truppenführer darf aber nie- 
mals verloren gehen, damit der Commandant über dessen Absichten 
fortwährend unterrichtet bleibt Um diese zu erfahren, darf er sich nach 
Beginn des Gefechtes im Nothfalle selbst von seinem Truppe n- 
theile zeitweise trennen.“ 

Das Streben nach Aufrechthaltung der Verbindung soll allerdings 
immer gegenseitig sein, aber es scheint nöthig, für so wichtige Momente 
wie jener einer, von welchem hier die Rede, ganz bestimmt anzu- 
ordnen, wem die Verantwortung, also die Hauptsorge für die 
Aufrechthaltung des Rapportes, zufallen soll. 

Der Entwurf zu einem neuen preussischen Artillerie- Reglement 
spricht sich in dieser Sache sehr bestimmt aus, indem er (Seite 196) 
sagt: „Auch im Verlaufe des Gefechtes ist der Commandant (der 
Artillerie) durch den Truppenführer fortgesetzt über dessen Ab- 

Öcterr. snUlt&r. Zeitschrift. 1876. <4. Bd.) 1 
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sichten orientirt zu erhalten und mit den erforderlichen Befehlen zu 
versehen.“ 

Capitel III handelt von „Auswahl der Gefechtsstellung“. 
Punkt 169 unseres Reglements spricht über die Beschaffenheit eines 
guten Geschütz-Emplacements sehr gut und schliesst mit dem Satze: 

„Die Aufstellung zwischen Hecken, Gebüschen, im Getreide, 
kleinen Bodensenkungen u. s. w. entzieht die Geschütze dem 
Auge des Feindes, erschwert demselben das Schützen der Ent- 
fernungen und das Richten.“ 

Damit ist wohl ausdrücklich gesagt, welch’ hoher Werth darin 
liege, „die Geschütze dem Auge des Feindes zu entziehen“. Die 
Sache wäre also genügend betont, aber Hoffbauer ist hier vollstän- 
diger, er spricht auch vom Zwischenfeld und vom Hintergründe. 

Hören wir ihn selbst: 

„Hinter Deckungen, welche der Feind bequem sehen kann, sich 
unmittelbar aufzustellen, bringt meist mehr Nachtheil als Vortheil, 
weil sie demselben das Einschiessen sehr erleichtern. 

„Aus letzterem Grunde ist auch die Aufstellung in der Nähe 
markirter Terraingegenstände möglichst zu vermeiden. 
Die 3. leichte Batterie des 10. Regiments constatirte in der Schlacht 
von Mars-la-Tour und Vionville durch das Beschiessen eines Hauses 
von Rezonville, dass sie sich gegen die schwer erkennbare feindliche 
Artillerie, welche bei diesem Orte stand, richtig eingeschossen hatte. 
Die sehr starken Verluste, welche die 2. 6pfündige Batterie der 
Reserve- Artillerie in dem Gefechte von Blumenau 1866 erlitt, werden 
dadurch erklärt, dass dieselbe durch ihre Stellung zwischen den weissen 
Steinen ein sehr markirtes Ziel bildete. 

„Viel besseren Schutz als directe, vom Feinde zu 
erkennende Deckungen gewährt , nach den Erfahrungen des 
letzten Feldzuges, ein Terrain, welches dem Feinde das 
Einschiessen erschwert. Dies ist der Fall, wenn Terraingegen- 
stände, wie Dämme, Häuser, Bäume, Büsche, Hecken, Kornfelder etc., 
als Masken zwischen feindlicher und eigener Artillerie so liegen, 
dass der letzteren Geschütze wo möglich gerade noch Uber dieselben 
hinwegsehen können. In einem solchen Falle kann die feindliche 
Artillerie ihre zu kurzen Schüsse nicht beobachten, welche ja in der 
Regeiden einzigen sicheren Anhalt dafür geben, ob der mittlere Treffpunkt 
im Ziele liegt. Wenn die Artillerie eine so abnorme Stellung nimmt, 
dass unmittelbar hinter ihr ein Terraingegenstand, wie z. B. eine hohe 
Mauer eines Hauses, eine hohe Felswand, ein steiler Bergabhang etc. 
sich befindet, so würden dio dann leicht zu beobachtenden zu weiten 
Schüsse diesen sicheren Anhalt geben können. 

„In der Schlacht von Gravelotte stand ein Theil der Batterien 
der ersten Armee so, dass sie gerade über die Spitzen der Bäume 
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des Mance-Grundes hinwegsehen konnten. Daher erklärt es sich, dass 
dieselben von der feindlichen Artillerie nur schwer getroffen werden 
konnten ; denn es wird für diese kaum möglich gewesen sein , die zu 
kurz gehenden Schüsse zu beobachten. — Es ist sehr wahrscheinlich, 
dass die Haken- und Winkel-Stellungen , welche die Batterien des 
3., 10. Armee-Corps und der 5. Cavallerie-Division auf der Höhe 
westlich "Vionville am 16. August 1870 nahmen, ausser durch den 
Chaussee -Damm auch durch die Lage von diesem Orte wesentlichst 
gegen die überlegene feindliche Artillerie an dem Römerwege ge- 
schützt worden sind. Wenn diese auch an dem aufsteigenden Geschütz- 
dampf die ungefähre Stellung der Batterien erkannt haben wird, 
so konnten doch von ihr die in dem Raume zwischen diesen und 
Vionville aufschlagenden zu kurzen Schüsse sicher nicht beob- 
achtet werden. 

„Wenn im Treffen von Weissenburg die beiden bayerischen 
Batterien südlich Schweigen im Kampfe mit den beiden französischen 
Batterien südlich der Stadt hinter der Pappel-Allee das Übergewicht 
nicht erlangen konnten, so war dies unter Anderem auch folgenden 
Umständen zuzuschreiben : der Feind konnte offenbar seine Schüsse 
genau beobachten, weil die Batterien gegenüber am Abhange standen 
und sich in der Nähe von markirten Terrainpunkten befanden; es 
war ihm also das Einschiessen sehr erleichtert. Dahingegen mussten 
die Lage von Weissenburg mit Vorstadt und Bahnhof, namentlich 
aber die dicht gereihte Pappel- Allee den deutschen Batterien die Beo- 
bachtung ihrer Schüsse sehr erschweren, wie dies auch die betref- 
fenden Gefechts-Relationen bestätigen.“ 

Weiter bemerkt Verfasser: „Zu beachten ist schliesslich der Hinter- 
grund, den man hinter den Geschützen hat, damit sich diese nicht zu 
scharf gegen den Horizont markiren. Deswegen wird sich die Artillerie 
nicht ohne Noth unmittelbar vor Wald- oder Dorflisieren etc. auf- 
stellen.“ 

Indem wir das Capitel von „Anmarsch und Einrücken in 
die Position“ durchlesen, finden wir wenig, was unser Reglement 
nicht auch enthielte, es wäre denn die Empfehlung des verdeckten 
Anmarsches und des möglichst verdeckten Abprotzens. Es wird bei 
der Plaeirung auf Höhen fast immer sehr zu empfehlen sein, hinter 
dem Kamm abzuprotzen und die Geschütze durch die Mannschaften 
vorzuziehen, wobei ja auch die Bedeckungs-Mannschaft hilfreich sein 
kann, von welcher in diesem Aufsatze noch die Rede sein wird. 

Um die Geschütze in solchem Falle durch die Pferde näher an 
den Kamm zu bringen, wird z. B. die Batterie in der Marschcolonne 
parallel mit dem Höhenrücken, knapp hinter den Kamm gebracht, so 
abgeprotzt, dann die Geschütze durch die Mannschaften gewendet und 
genügend weit hinaufgebracht. 

1 * 
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Bei der Placirung auf Höhen wird der grosse 
Rücklauf der Hinterlade-Geschtttze sehr nachtheilig 
wirken. Hoffbauer verlangt deshalb auf die künstliche 
Hemmung des Rücklaufes für solche Fälle besonderen 
Werth zu legen und lieber die Schonung der Laffete 
mehr zurücktreten zu lassen. 

Hoffbauer’s Capitel V über Wahl des Zieles, Eröffnung 
des Feuers, Wechsel des Zieles harmoniren mit unserem 
Reglement 

Über die „Anwendung der Schussarten“ gewärtigen wir 
anlässig der Einführung der neuen Geschütze neue Directiven. 

Das Demontiren von Geschützen durch Hohlgeschosse hält Ver- 
fasser für eine schwierige Aufgabe und äussert darüber: 

„Nach den Erfahrungen des letzten Krieges gelingt das Demontiren 
von Geschützen durch Granaten nur spärlich und dauert lange Zeit. 
Wenn es darauf ankommt, nach langem, nicht ganz erfolgreichem 
Artillerie-Kampfe noch schnell die wichtigsten feindlichen Batterien auf 
einige Zeit wenigstens zum Schweigen zu bringen, damit z. B. 
der entscheidende Infanterie-Angriff erfolgt, so wird Shrapnel- Schnell- 
feuer gute Dienste leisten.“ 

Beim „Einstellen des Feuers“, das in unserem Regiemente 
sehr kurz abgethan wird, verweilt Hoffbauer länger und sagt unter 
Anderem : 

„Es ist in jedem Falle zu überlegen, ob bei nur geringer eigener 
Wirkung, namentlich wegen zu grosser Entfernung, das Feuer ganz 
eingestellt werden darf. Es kommen dabei die Stimmung der 
eigenen wie der feindlichen Truppen und die Möglichkeit in Betracht, 
ob die bisher durch das Schiessen im Schach gehaltenen Theile des 
F eindes nicht in anderer empfindlicherer Richtung gegen unsere eigenen 
Truppen verwandt werden können. Langsame Fortsetzung des Feuers 
ist dann oft rathsam. 

„Sobald die Artillerie wegen Nebel, eintretender Dämmerung, 
Dunkelheit etc. nicht mehr sehen kann, so muss das Feuer stets 
eingestellt werden. Die Schüsse sind ja dann nicht mehr zu beobachten, 
Feind und Freund von einander nicht mehr zu unterscheiden. Dies 
führt zu Unsicherheiten, eventuell Gefährdung der Artillerie, wie z. B. 
am Abend der Schlacht von Mars-la-Tour und Vionville oder zur 
Gefährdung der eigenen Truppen, wie in anderen Fällen des letzten 
Krieges. — Die Raucherscheinungen der eigenen zerspringenden Gra- 
naten werden dann leicht mit dem Rauch feindlicher Geschütze ver- 
wechselt, wie dies in den Schlachten von Königgrätz, von Gravelotte, 
dem Gefechte von Artenay etc. der Fall gewesen ist Es war daher 
gewiss zweckmässig, dass am Abende des ersten Schlachttages von 
Noisseville die Batterien dos 1. Armee-Corps aus der Linie Servigny- 
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Poix zurückgezogen wurden, welche sie bis dahin mit der Infanterie 
gemeinschaftlich so tapfer vertheidigt hatten. — Nur dann, wenn sich’s 
mehr darum handelt, auf der Verfolgung durch plötzlichen neuen Lärm 
den Feind aus seiner Ruhe von Neuem aufzuscheuchen, kann selbst 
bei Nacht ausnahmsweise das Artillerie-Feuer angewandt werden. 
In dieser Beziehung ist an den wohlgelungenon Überfall von Rouge- 
montier bei Rouen am 4. Jänner 1871 zu erinnern. 

„Ein gewisses Mass von Verlusten kann an sich kein Motiv zum 
Einstellen des Feuers und Räumen der Position abgeben.“ 

Weiters äussert sich Verfasser analog den Punkten 177 und 454 
unseres Reglements und sagt anschliessend an den ersteren: 

„So verdient gewiss das Verhalten der österreichischen Artillerie 
in der Schlacht von Königgrätz, welches zur Selbstaufopferung für die 
Rettung der eigenen Armee führte, volle Anerkennung.“ 

Der preussische Reglements - Entwurf sagt darüber, analog dem 
Punkt 452 unseres Reglements : „Es gibt Gefechtslagen, in welchen ein 
unerschütterliches Ausharren der Artillerie bis zum letzten Augen- 
blick , namentlich bei festzuhaltenden Positionen , geboten und der 
dann mögliche Verlust der Geschütze nicht nur gerechtfertigt, son- 
dern ehrenvoll ist“ 

Es kommt damit ein bekannter Ausspruch Erzherzog Carls 
zur Geltung. 

So in der Verteidigung. 

Im Verlaufe seiner Abhandlung stellt Hoffbauer an die Artillerie 
des Angreifers oft sehr hohe Anforderungen. Uns will aber bedünken, 
als gienge Hoffbauer in Bezug auf das „Heranfahren“ der Artillerie 
beiläufig in demselben Masse zu weit, wie die „Instructionen“ des zu 
früh verstorbenen Generals v. Schmidt in ihren Prätentionen an das 
Fenergefecht der Reiterei. 

Über die Ablösung im Gefechte, von welcher unser Regle- 
ment gar nicht spricht, sagt Hoffbauer: 

„Muss eine Batterie aufhören zu feuern, weil sie sich verschossen 
hat, so bleibt sie im feindlichen Feuer halten, bis Munition heran- 
geschafft ist 

„Die einmal im Feuer stehenden Batterien werden nicht ab- 
gelöBt, sondern durch das Einrücken neuer unterstützt.“ 

Was im Buche über den Wechsel der Aufstellung ge- 
sagt ist, ergänzt in etwas den Punkt 441 unseres Reglements. 

Allerdings soll die Artillerie auch während des Vorrückens der 
anderen Truppen im Allgemeinen den Positionswechsel möglichst ver- 
meiden. „Ein noch grösserer Fehler aber ist es, die Ver- 
bindung mit den vorgehenden Truppen durch ein zu 
weites Zurückbleiben zu verlieren.“ 
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Das Vor- oder Zurttckgehen mehrerer Batterien soll staffelweise 
geschehen ; bezüglich einer einzeln auftretenden Batterie weicht des 
Verfassers Ansicht von den Punkten 179 und 180 unseres Reglements 
etwas ab. Während diese nämlich die staffelweise Bewegung der ein- 
zeln auftretenden Batterie zur Regel machen, erklärt er dies für eine 
Ausnahme. 

„Geht auch eine einzelne Batterie, um Zersplitterungen 
vorzubeugen, in der Regel nicht echelonweise in die neue Auf- 
stellung, so sind doch Ausnahmsfälle denkbar, wo der Nachtheil 
der Trennung hinter den Vortheil, den Feind durch Artillerie-Feuer 
unausgesetzt zu stören, zurücktreten muss. Ein ähnliches Verfahren 
tritt auch ein, wenn die Batterien zu gemeinsamem Zwecke, aber ge- 
trennt aufgestellt waren.“ 

Man muss sich da unbedingt auf die Seite unseres Reglements 
stellen, denn einmal werden gerade jene Gefechtsverhältnisse, welche 
Verfasser der Ausnahme unterlegt, am häufigsten Vorkommen, und 
dann würde wahrscheinlich auch der Verfasser die staffelweise Be- 
wegung der einzelnen Batterien als Regel bezeichnet haben, wenn er, 
anstatt mit den deutschen Batterien zu 6, mit unseren 8 Geschütze 
zählenden zu rechnen hätte. 

Eine sehr wünschenswerthe Ergänzung von Punkt 187 oder 22 
unseres Reglements finden wir auf Seite 23: 

„Derjenige Theil der Artillerie, welcher Befehl erhält, eine rück- 
wärtige Aufnahme-Stellung zu besetzen, kann, um Verwirrungen zu 
vermeiden und wegen des moralischen Eindruckes auf die anderen 
Truppen, die Bewegungen zunächst im Schritte beginnen und, sofern 
dies unter dem wirksamen Feuer des Feindes geschieht, und das Terrain 
es gestattet, auch die entwickelte Front beibehalten.“ 

Da wir die Anwendung der Gangarten schon einmal tangiren, 
wollen wir hervorhehen, dass der Entwurf zum neuen preussischen 
Reglement den Galop auf 500 Schritt steigert und häufiger anwenden 
lässt. 

Unser Reglement (Punkt 150, 3. Abtheilung) gestattet den Galop 
der Fus8 - Batterien „nur beim geraden Vorgehen in der 
„Feuerlinie“ in die Feuerstellung“. 

Der preussische Entwurf lässt ausserdem den Galop zu: beim 
Schliessen und Offnen, beim Aufmarschiren , bei Directions-Verände- 
rungen, und sagt an anderer Stelle : „Rückgängige Bewegungen 
werden grundsätzlich im Schritte begonnen; in stärkerer 
Gangart (auch Galop ?) nur bei augenscheinlicher Gefahr oder behufs 
Demaskirung rückwärtiger Stellungen.“ 

Hoffbauer spricht über die Massregol gegen unmittel- 
bare Angriffe, wobei nur etwa der folgende, mit Punkt 455 
unseres Artillerie-Reglements in Verbindung zu bringende Satz auf- 
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fällt: „Beim Eindringen des Feindes (Infan terie oder Cavallerie) in 
die Batterie gebrauchen die Mannschaften ihre blanken Waffen, 
Pistolen etc., wobei die Bedienungs-Mannschaften zwischen die 
Räder treten.“ 

Ersatz während des Gefechtes: 

Den Ersatz an Zugpferden thut Hoffbauer kurzweg mit folgendem 
Satze ab: 

„Der Ersatz von Zugpferden geschieht durch Vorrathspferde, 
bei der reitenden Artillerie auch durch Reitpferde, deren Reiter sich 
dann eventuell auf Protzen und Handpferde setzen.“ 

Die Punkte 204 und 205 unseres Reglements greifen auch auf 
die Pferde geleerter Batterie-Munitionswagen und weisen auf ver- 
minderte Bespannung. 

§. 10 von Anhang IV des neuen preussischen Artillerie-Exercir- 
Reglements sagt in wenigen Worten dasselbe. Der Ersatz soll „so 
schnell und zweckentsprechend wie möglich geleistet werden, ohne 
Rücksicht darauf, ob die zweite Staffel (unsere Batterie-Munitions- 
Reserve) in ihrem Theile marschfähig bleibt; die Geschütze haben 
unter allen Umständen den Vorrang“. 

Indess erwähnt Hoffbauer solchen Verfahrens bei der Artillerie 
des 3. Armee-Corps vom 16. August. 

Den Gang des Munitions-Ersatzes denkt er sich analog mit dom 
bei uns vorgeschriebenen, bemerkt aber: 

„Wie die Schlachten des letzten Krieges lehren, gelingt der 
Munitions Ersatz nicht immer in geregelter Weise. Seinen Grund hat 
dies in besonders schnellem und grossem Munitions-Verbrauch und 
in bedeutenden Verlusten an Pferden, wie beides in sehr kritischen 
Gefechtslagen eintreten kann. Es sei nur an die Artillerie des 3. Armee- 
Corps auf dem rechten Flügel in der Schlacht von Gravelotte östlich 
des Bois de la Gusse erinnert. Die Wagen hatten ihre Pferde meist 
zur Bespannung der Geschütze abgeben müssen. Es 'blieb nichts 
Anderes übrig, als dass in beiden Fällen Munitions- 
Colonnen bis nahe an die Batterien heranfuhren.“ 

Punkt 464 unseres Reglements deutet dasselbe Verfahren an, und der 
neue preussische Reglements-Entwurf enthält gleiche Bestimmungen. 

Nicht unwesentlich scheint uns darin die Empfehlung (S. 282), 
dass andere Truppen durch die Aufstellung der Wagen 
nicht behindert werden dürfen, und dass die Batterie- 
Munitions-Wagen, mit nicht zu engen Intervallen, so 
aufmarschiren sollen, dass jedes Fahrzeug Kehrt machen 
kann. 

Über die Eintheilung der Artillerie in die Marschcolonne spricht 
Hoffbauer sehr eingehend. Unser Reglement stellt diesfalls ganz zu- 
frieden, aber in der Praxis wird mitunter dagegen verstossen. 
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Die Vorhut einer Infanterie-Truppen-Division zerfällt nach unserem 
Dienst-Reglement (II. Theil) in Vorpatrulle , Vortrab (Bataillon) und 
Vorhut-Reserve. Auf Seite 160 und 161 ist zu ersehen, dass weder dem 
Vortrab-Bataillon einer Brigade, noch jenem einer Infanterie-Truppen- 
Division Geschütze beigegeben werden sollen, und doch findet man jenes 
der Truppen-Division manchmal mit Geschützen versehen, noch häufiger 
aber das Vortrab-Bataillon selbständiger Brigaden mit dem beliebten 
Geschützzug dotirt. 

Bei der Verteidigung einer Örtlichkeit wird die Kraft eines 
Bataillons durch Zugabe von Geschützen sehr wesentlich erhöht, — 
aber im Vormarsche, in der Bewegung überhaupt wird 
ein Bataillon durch die Zugabe von Geschützen nicht 
gestärkt, sondern geradezu geschwächt. 

Und so geschieht es auch ganz selbständigen 
kleineren Infanterie- oder Cavallerie-Körpern, welche 
mit Artillerie oder doch mit zu viel Artillerie betheilt 
werden, — sie verlieren die Freiheit der Bewegung, die 
Sorge um die Geschütze bannt sie andie Strassen, — sie 
sinken zur Geschütz-Bedeckung herab. 

Allerdings soll man zu je 1000 Mann beiläufig 3 Geschütze 
schaffen ; aber damit will nicht gesagt sein , dass zu einem Bataillon 2 
und zu zwei Bataillonen 4 Kanonen , sondern dass zu 12.000 Mann 
deren 36 gehören. 

Über die Verwendung der Kaliber ergibt sich keine Differenz. 

Sehr beachtenswerth ist ein Aufsatz „zum Festungskrieg“, welchen 
die „deutsche Heeres-Zeitung“ vom 22. September d. J. gebracht hat 

Der Verfasser geht von der begründeten Ansicht aus, dass die 
Kaliber der Feldgoschütze gegen kleinere Festungen und Forts nur 
selten genügen, dass aber die rasche Ueberwältigung solcher Objecte 
oft von Wichtigkeit sei. Er beantragt die Mitführung von Kanonen, 
welche Geschosse von gleicher Schwere, wie jene der 12 und 15 Centi- 
meter-Kanonen, des Belagerungsparkes, aus kleineren Kalibern schiessen. 

„Solche mit 8 Pferden zu bespannende Geschütze könnten in 
grossen Fällen auch an der Entscheidung der Schlachten ihr Theil 
nehmen.“ 

Mit dem Verfasser halten wir diese Frage für „discussionsfähig“ 
— es handelt sich ja nur um unsere alten „Positions-Batterien“. 

Bezüglich der Verwendung der Artillerie im Gefechte bewegen 
sich die drei Werke im Allgemeinen parallel, — das Auftreten 
unserer Artillerie im Feldzuge 1866 ist massgebend 
geworden. 

Unser neues Reglement ist zwar erst 1871 erschienen, aber man 
merkt dem Ganzen an, dass bei dessen Redaction noch mit einer aller- 
dings 1866 schon überwundenen Partei gerechnet werden musste, welche 
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möglichst viele Geschütze en masse in Reserve halten wollte, um damit 
erst im „äussersten Falle“ (wenn alle Stricke gerissen) als „Haupt- 
waffe“ aufzutreten. 

Punkt 521 (7. Abtheilung) wird nur in dieser Lesart begreiflich- 
Die beiden Strömungen stossen mitunter hart aneinander. So z. B. 
wird der sehr klare Punkt 435 (7. Abtheilung) durch das erste und 
dritte Alinea des folgenden Punktes 436 wieder auf Schrauben gestellt. 

Mit diesen Andeutungen wollen wir gesagt haben, dass unser 
Artillerie-Reglement bereits alles Gute enthalte, nur sollte dieses, durch 
bedeutende Streichungen herausgeschält, reiner dargestellt werden. 

Hoffbauer’s Abhandlung über das Gefecht der Artillerie ist im 
Wesen vortrefflich, hätte aber viel kürzer gehalten und dabei vor 
manchen Wiederholungen bewahrt werden können. 

Wir wollen einige Sätze herausheben: 

„Schon in dieZeit des Aufmarsches Seitens des Gros 
und vor Beginn des entscheidenden Infanterie- An- 
griffes kann und muss nicht allein der entscheidende 
Artillerie-Kampf gegen die feindlichen Batterien, son- 
dern auch gegen das Haupt - Angriffsobject des zu- 
nächst zu nehmenden feindlichen Abschnittes fallen. 
Deshalb ist jetzt möglichst die gesammte Artillerie 
des Gros sogleich vorzuziehen, um im Vereine mit der 
Avantgarden-Artillerie diesen Kampf zu führen; der 
Zurückhaltung von Batterien in Reserve bedarf es in 
der Regel nicht. Die Entfernungen werden in der Regel 
mittlere (1300 — 1800 m ) sein, wenn nicht die besonderen Verhält- 
nisse, wie Terrain, Witterung, Beschaffenheit des Feindes und der 
eigenen Truppen etc., sie modificiren.“ 

Der entscheidende Artillerie-Kampf muss erledigt sein, sagt Ver- 
fasser an anderer Stelle, sobald der Aufmarsch der Armee vollendet ist. 

„Erst nach gründlichster Vorbereitung durch Artillerie-Feuer darf 
in der Regel der entscheidende Infanterie-Angriff beginnen. Sofern die 
Artillerie ihn durch Stellungen weiter vorwärts unterstützen kann, 
so muss dies stets geschehen, selbst wenn auch von weiter 
rückwärts zunächst noch ein Feuer möglich ist.“ 

„Die zweite Hauptstellung muss in der Regel so 
weit vorliegen, dass womöglich Alles, was dem Ein- 
brüche der Infanterie auf dem entscheidenden Punkto 
entgegen ist, so lange wirksam beschossen werden kann, 
bis die eigene Infanterie in ihre entsch eidende Schnell- 
feuer-Position auf kurzer Entfernung gelangt ist. 
Im Allgemeinen werden 700 m eine angemessene Entfer- 
nung sein, welche nach Terrain, Witterung, Beschaffenheit des 
Feindes und der eigenen Truppen etc. zu modificiren ist.“ 
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Daa Vorgehen aus der ersten in die zweite Hauptstellung will 
Hoffbauer begonnen sehen, „sobald sich die vordere Linie 
des Vortreffens der Artillerie nähert“, und die Vorrückung 
soll natürlich in der schnellsten Gangart stattfinden. 

Wie bald hätte aber die Artillerie dann die Feuerlinie der 
Infanterie überholt! Und kann sie das? 

Hoffbauer fühlt dies heraus, indem er, sich fast corrigirend sagt 
(Seite 75): „Wenn die Entfernung der ersten von der zweiten Haupt- 
stellung eine sehr grosse ist, so sind noch Zwischenstellungen 
vorübergehend einzunehmen.“ 

Wir möchten rathen, auf diese Zwischenstellungen möglichst zu 
verzichten, nur die Hauptstellung in’s Auge zu fassen, und erst dann 
— freilich dann rasch und entschieden — nach der zweiten aufzu- 
brechen, wenn diese bereits im Besitze der vorgerückten Infanterie ist. 

Darüber, dass der Positionswechsel selten sein soll, sind natürlich 
Alle einig. 

Bei den Friedensmanövern hält man sich in diesem Stücke wie 
in anderen leider mehr an die Wirkungen als an die Ursachen, daher 
die Artillerie-Commandanten wegen zu often Positions- 
wechsels oft schuldlos getadelt werden. 

Wenn nämlich die Gefechtsleitung keinen Plan hat, oder an keinen 
festhält, wenn sie von einem Gedanken auf den andern überspringt, 
und endlich gar, anstatt zu schieben , sich schieben lässt , dann kann 
auch nicht der geschickteste und gewiegteste Artillerie- Chef ohne viel 
Emplacement-Wechsel davonkommen. 

Hoffbauer gibt ein interessantes R6sum6 der „Frictionen, 
welche sich im letzten Kriegs hinsichtlich des Massen- 
gebrauches der Artillerie herausgestellt haben.“ 

Zunächst nahmen die vielen „improvisirten“ Schlachten 
Einfluss : 

„Es wird nicht übersehen, dass gerade sie eine sehr frühzeitige 
Verwendung von grossen Artillerie-Mengen erforderten, weil dadurch 
nur allein der Kampf zu halten, Katastrophen abzuwenden waren. Auch 
muss zugegeben werden, dass in der überwiegend grössten Zahl der 
Fälle diese Improvisationen nicht zu vermeiden waren. Dies Bchliesst 
aber nicht aus, dass diese dem Massengebrauche der Artillerie an sich 
nicht günstig waren. Das dringende Bedürfniss vom nach baldiger 
Unterstützung führte zum schleunigen, successiven Vorziehen der Artillerie 
aus den Marschcolonnen in oft verschiedenen Richtungen, unter Zer- 
' reissung der Abtheilungs-Verbände etc., so dass man nicht selten von 
einer ruhigen, planvollen Verwendung weit ab blieb. Es konnten nicht 
immer die besten Stellungen eingenommen werden ; ja, die Artillerie war 
in ihnen mitunter gefährdeter, als der momentane Stand des Kampfes 
erforderte. Befehlgebung und Feuerleitung waren erschwert. Bei der im 
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Drange der Verhältnisse oft erschwerten Recognoscirung und Orien- 
tirung konnte die Artillerie es in einigen Fällen nicht verhindern, 
dass auf eigene Truppen geschossen wurde (vergleiche die meisten 
.'Schlachten in der ersten Hälfte dos Feldzuges).“ 

Hoffbauer verlangt zur Abhilfe ganz richtig, dass der höhere 
Truppenführer sich sobald als möglich bei der Vorhut einfinde, da- 
mit der Vorhut- Commandant dem höheren Befehlshaber nicht zu weit 
vorgreifen müsse, wobei es natürlich geschehen kann, dass die Artillerie 
nicht im Sinne des höheren Führers in den Kampf gebracht wird. 

Eine weitere Friction bilden die „Competenz-Conflicte zwischen 
höheren Truppenführern und Artillerie-Commandeuren. Solche Fälle 
traten ein, wenn, nach Vordetachirung ihrer Batterien, die Divisionen 
nach einem hinhaltenden Gefechte zum entscheidenden Angriffe schreiten 
wollten ; ferner, wenn sie dann aus einer bestimmten Marschrichtung in 
eine andere überzugehen, oder aus einer Bereitschaftsstellung eine 
Bewegung anzutreten hatten etc. Die Conflictspunkte bestanden in 
den Fragen: Wann sollen die betreffenden Batterien wieder zu den 
zugehörigen Divisionen etc. zurücktreten ? Wer hat darüber zu ent- 
scheiden, wenn die Batterien noch im wirksamen Feuer begriffen 
sind? Von wem erhält der Commandeur die Instruction etc., um im 
Sinne der höheren Truppenführung zu wirken? Ohne auf die Fälle 
näher einzugehen, sei hier bemerkt, dass sie in einigen Schlachten 
während der ersten Hälfte des Feldzuges vorgekommen sind.“ 

Die Sache scheint einfach zu liegen. So lange kein höherer Be- 
fehl vorliegt, untersteht die Divisions- Artillerie ihrem Divisionär und 
wird unter dessen Verantwortung bleiben oder gehen. 

Hoffbauer geht von dieser Ansicht aus, indem er später sagt: 
„Im Interesse einer einheitlichen Leitung des Massengebrauches 
der Artillerie, wie des Gesammtgefechtes, scheinen folgende Bestim- 
mungen zweckmässig: Sobald der Artillerie-Brigade-Commandeur im 
Sinne der Absicht des Corps-Commandeurs die geeigneten Stellungen 
für die Hauptmenge seiner Artillerie ermittelt, und dieser zur Besetzung 
die Genehmigung ertheilt hat, erlässt der Corps-Commandant noch 
einen besonderen Befehl, welcher eventuell die Divisions- Artillerie, 
der Allerhöchsten Intention entsprechend, unter das Commando des 
Ersteren stellt etc.“ 

Als Frictionen führt Hoffbauer weiter an: 

„Oeftere Schwierigkeit für die Artillerie-Masse, dem Gange des 
Gefechtes zu folgen, Feind von Freund stets zu unterscheiden, bei un- 
günstigen Verhältnissen selbst, wenn die Artillerie schon längere Zeit 
im Feuer stand. Zu diesen gehörten: weite Entfernungen, welche ein 
Hinüberschiessen über eigene Truppen erforderten und gestatteten; 
coupirtes, vielfach bedecktes Terrain; hin- und herwogender Kampf; 
unklare Witterung; Stand der Sonne im Gesichte; lagernder Pulver- 
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dampf; Abenddämmerung; Vorprellen diesseitiger kleinerer Truppen- 
Abtheilungen aus eigener Initiative. Um so grösser wurden die Schwie- 
rigkeiten, wenn noch zu alledem umfassende Bewegungen traten. Ent- 
weder hörte dann die Artillerie-Wirkung im entscheidenden Momente 
zu früh auf, oder zu spät, so dass eigene Truppen gefährdet wurden; 
auch wurden oft die neu auftretenden Ziele nicht früh genug be- 
schossen.“ 

Hoffbauer erwähnt noch „das mächtige Getöse“ und die „Schwie- 
rigkeit des Einschiessens“. „Die eigenen Schüsse von denen der an- 
deren Batterien, sowie von den Raucherscheinungen der feindlichen 
Geschütze zu unterscheiden, ist nach übereinstimmenden Artillerie- 
Berichten über den letzten Krieg den Batterien oft recht schwer, oft 
unmöglich gewesen. Dass bei sehr lebhaftem Feuer auf beiden Seiten 
und vielem Durcheinandorschiessen selbst Batterie-Salven als Beob- 
achtungsmittel mitunter versagen müssen, liegt auf der Hand.“ 

Schwierig ist es, „lange, nicht durchweg organisch und 
einheitlich geleitete Artillerie-Linien rechtzeitig zum 
Schweigen zu bringen.“ 

Schliesslich spricht Hoffbauer von der „Schwierigkeit für den 
Artillerie- Commandeur, eine grosse Artillerie-Masse, hinsichtlich ihrer 
Thätigkeit, stets speciell zu übersehen. 

Dies ist sofort einleuchtend, wenn daran erinnert wird, dass 
dieselben oft eine Raumausdehnung von ‘/ % bis über ’/, Meile hatten. 

Die Artillerie-Masse des 5. Armee-Corps in der Schlacht von 
Wörth auf dem linken Sauer-Ufer war '/, Meile lang; diejenige in 
der Schlacht von Mars-la-Tour und Vionville zwischen dem Walde 
dieses Namens und den Büschen von Tronville '/, Meile; diejenige der 
ersten Armee in der Schlacht von Gravelotte zu beiden Seiten dieses 
Ortes fast '/, Meile; der grosse Artillerie-Bogen, welcher in derselben 
Schlacht St Privat-la-Montagne umgab (für welche die einheitliche 
artilleristische Spitze freilich fehlte) über '/, Meile etc. 

„Es ist wohl hauptsächlich dem Zusammentreffen vieler derartiger 
Frictionen zuzuschreiben gewesen, wenn auch in dem letzten Kriege 
hier und da ein Pseudo-Massengebrauch der Artillerie vorgekommen 
ist, wo, trotz grosser Anhäufung von Artillerie auf Einem Flecke, die 
einzelnen Batterien ohne Befehle, oder doch ohne ausreichende Befehle 
auf eigene Hand kämpften , so dass an Stelle des systematisch 
geleiteten und concentrirten Feuers gegen bestimmte, von der höheren 
Truppenführung abhängige Ziele ein chaotisches Durcheinander- 
schiessen erfolgte.“ 

Hoffbauer wirft dann die Frage auf: 

„Empfiehlt sich’s, mehrere kleinere Artillerie- 
Massen selbständig nebeneinander gegen dieselben 
Ziele wirken zu lassen? Sollen so namentlich die Artil- 
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lerien mehrerer Corps nebeneinander, j ede für sich, ohne 
einheitliche artilleristische Spitze kämpfen?“, und kommt 
zu folgendem Schlüsse: 

„Es ist nothwendig, dass die gesammte Artillerie, 
wie gross auch die Masse wird, welche gegen dieselben 
Ziele wirken soll, auch stets vonEinem Artillerie-Com- 
mandcure geleitet wird. Der Artillerie-Commandeur der Armee, 
oder, wenn dieser fehlt, der Alteste unter den Artillerie-Brigade-Com- 
mandeuren derjenigen Corps, welche ihre Batterien zur Bildung der 
Artillerie-Masse abgeben, hat also das Commando über die letztere zu 
übernehmen. Seine Instruction muss er in einem solchen Falle vom 
Armee-Commando erhalten.“ 

Wir werden nun aus dem V. Abschnitte vom Entwurf zu einem 
neuen Exercir-Reglement für die preussische Feld- Artillerie das 
Wesentlichste heraushebon : 

„Es ist in allen Fällen wichtig“, — so sagt jener Ent- 
wurf, — „dem Feinde von vornherein mit einer über- 
legenen Geschützzahl entgegentreten zu können. Dies 
bedingt einerseits die Einreihung der Batterien in die 
Marschcolonnen möglichst nahe der Töte derselben, ander- 
seits fuhrt dies zu einer der grossen Feuerwirkung der gezogenen 
Geschütze entsprechenden frühzeitigen Kräfteentfaltung und 
zur Massenverwendung der Artillerie, gleichviel, ob die 
anderen Waffen nur allmälig oder von vornherein ebenfalls mit grös- 
seren Kräften in das Gefecht eintreten. 

„In dem gebotenen Bestreben, die Artillerie möglichst früh zu 
entwickeln, darf aber auch nicht zu weit gegangen werden. 

„Es wäre daher fehlerhaft, die Artillerie durch ein Voraus- 
senden auf das Gefechtsfeld ohne genügenden Schutz der 
Gefahr des Anfalles durch plötzlich hervorbrechende feindliche Ab- 
theilungen beim Anmarsch auszusetzen oder sie durch ein übe r- 
eiltes Vor führen in isolirte Stellungen, welche feindlichen 
Schützen gegenüber nicht gehalten werden können, zu einem Kräfte- 
verbrauch nöthigen zu wollen, welcher den zu erreichenden Erfolgen 
nicht entspricht 

„Die vorzugsweise der Cavallerie zufallende Aufklärung des 
TerrainB und die Erforschung der feindlichen Stellung 
muss der Feuerthätigkeit der Artillerie vorangehen. 

„Je eingehender jene sind, um so besser kann diese ausgenutzt 
werden. Irrthümer • — insbesondere in Bezug auf Front und Ausdeh- 
nung der Stellung dos Feindes — bedingen für die einmal in Position 
befindliche Artillerie Frontveränderungen , welche das eigene Feuer 
lähmen und namentlich mit langen Artillerie-Linien häufig nur unter 
grossen Verlusten ausgeführt werden können. 
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„Die Artillerie darfeiner einheitlichen Leitung im 
Gefechte nicht entbehren. 

„Es sind daher die taktischen Verbände nur dann zu trennen, 
wenn Zweck oder Terrain dies erfordern; z. B. im Angriff zur Um- 
fassung eines wichtigen Objects, — in der Vertheidigung, um alle Vor- 
theile des Terrains auszunutzen oder Flankenangriffen entgegenzutreten. 

„Die Verwendung der Artillerie im Abtheilungs- 
Verbande zu 3 — 4 Batterien oder im Begiment zu 6 — 9 Bat- 
terien ist die Regel, vereinzeltes Auftreten von Batterien die 
Ausnahme. 

„In der Vereinigung des Artillerie-Feuers auf EinZiel 
liegt eine Steigerung, in einer Zersplitterung sowohl der Bat- 
terien als des Feuers eine Schwächung der Gesammtwirkung. 

„Die grosse Tragweite der gezogenen Geschütze ermöglicht eine 
solche Vereinigung des Feuers, da nicht nur die dem Zielobjecte näher 
stehenden , sondern auch die entfernteren Batterien ein gemeinsames 
Ziel nehmen können. 

„Die Artillerie-Massen werden beim Angriff — 
namentlich wenn ihnen zur Wirkung Zeit gelassen wird 
— die Widerstandsfähigkeit eines Punktes brechen 
können und unter Umständen den Einbruch in die Stel- 
lung des Feindes ohne Kampf ermöglichen. 

„In der Vertheidigung sind sie dazu berufen, den 
Einbruch in die eigene Stellung abzuwehren. 

„In beiden Fällen können sie in diesem Sinne ent- 
scheidend wirken. 

„Die Kriegsgeschichte liefert hiefür die Beispiele. 

„Die zuerst entfaltete Artillerie (in der Regel die Divisions- 
Artillerie) wird im Angriff verstärkt (durch die Artillerie der Nachbar- 
etc. Division oder durch die Corps-Artillerie), sobald die Stärke des 
Feindes dies erfordert, oder der Angriffspunkt der feindlichen Stellung 
erkannt, und der Einbruch in diese durch energisches Artillerie-F euer 
vorbereitet werden soll. 

„In der Vertheidigung werden diese Verstärkungen in der Regel 
so lange zurückgehalten, als die Absicht des Feindes nicht klar ist. 

„Die Wahl der Ziele hängt von der Gefechtslage ab. Unter 
möglichster Vereinigung des Feuers auf Ein und dasselbe Ziel wird 
man in der Regel von einem auf das andere tibergehen, indem man 
sie je nach ihrer Wichtigkeit auf einander folgen lässt. 

„Im Anfänge des Gefechtes findet gewöhnlich zunächst ein 
Artillerie-Kampf statt 

„Für die Artillerie des Angreifers ist die feindliche unter 
allen Umständen das nächste Zielobject; — diese muss geschwächt 
werden, um den Angriff der Infanterie überhaupt möglich zu machen. 
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„Zur unmittelbaren Vorbereitung und Unterstützung 
des Einbruches der Infanterie in die feindliche Stel- 
lung sind nähere Entfernungen (in der Regel unter 
1600”), sohnelles Feuer und Wechsel der Stellung in Be- 
gleitung des Infanterie-Kampfes erforderlich. 

„Eine Unterstützung des Nahkampfes durch die Artillerie von 
entfernten Stellungen aus kann die eigenen Truppen wegen der schwie- 
rigen Unterscheidung von Freund und Feind, sowie wegen der Streuung 
der Geschosse leicht gefährden. 

„Die Artillerie muss daher dem Feuergefechte der 
Infanterie unter Anlehnung an das Haupttreffen folgen 
und sich beeilen, den Besitz des eroberten Terrains 
durch starke Batterien zu sichern. 

„Das Verfolgen einer geschlagenen Truppe mit Artillerie-Feuer 
darf, wenn man nicht den Verfolger schädigen will, gleichfalls nicht 
von zu entfernten Stellungen aus geschehen. Zur Rückzugslinie des 
Feindes etwas seitwärts gelegene Positionen, die die Artillerie durch 
rasches Vorgehen zu gewinnen trachten muss, werden sich hiebei in 
der Regel als die wirksamsten erweisen. 

„Kann sich die Artillerie des Vertheidigers auf keinen 
Geschützkampf mit der des Angreifers einlassen, so sucht sie sich der 
Wirkung der letzteren möglichst zu entziehen und wird erst thätig, 
wenn die feindliche Infanterie zum Angriff vorgeht. 

„Ist die Artillerie des Vertheidigers im Stande, den Kampf mit 
der des Angreifers aufzunehmen, — sei es, dass sie ihr an Zahl und 
Leistungsfähigkeit der Geschütze nicht wesentlich nachsteht, oder 
durch geschickte Verwendung die Überlegenheit des Gegners aus- 
gleichen kann, so wird dem Feuer gegen die angreifenden Truppen 
auch hier zunächst ein Artillerie-Kampf vorangehen, da der Angreifer 
seine Infanterie anfangs nicht zeigen wird, und es darauf ankommt, 
das Feuer von der eigenen Infanterie abzuleiten.“ 

Es wird dem Leser nicht entgangen sein, wie der preussische 
Entwurf einerseits die Noth wendigkeit einheitlicher Leitung des 
Feuers betont, anderseits aber nur der Commandoführung „im Regi- 
mente zu 6 — 9 Batterien“ erwähnt, — wie und von wem aber die 
später gedachten „Artillerie-Massen beim Angriff“ zu einheitlichem 
Wirken befehligt werden sollen, ist nicht gesagt. Vielleicht ist, oder 
wird dies durch eine andere Vorschrift geregelt, welche uns nicht 
bekannt ist. 

Wir wollen noch über die Geschütz-Bedeckungen sprechen. 

Die Frage, ob den Batterie-Divisionen permanente Bedeckungen 
zu geben seien oder nicht, wird von unserem Dienst-Reglement 
(§. 13), vom preussischen Entwurf, in den Reglements der italienischen 
und englischen Armee und von Hoffbauer fast gleichmüssig behandelt. 
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Die Commandanten der etwa bedrohten Geschützgruppen sollen 
sich um Schutz an den Commandanten der nächsten Truppen wenden, 
und dieser gehalten sein, der Aufforderung Folge zu leisten. 

Wenn man aber bedenkt, dass jene Truppen manchmal selbst 
arg im Gedränge, oder in Ausführung von wichtigen Befehlen ihrer 
Vorgesetzten Generale begriffen sind, und bedenkt man weiter, dass die 
Begriffe über Bedrohung mitunter relativ und auch subjectiv sind, — 
dass gar mancher der angerufenen Truppen-Commandanten die vom 
Artillerie-Chef vorausgesetzte Bedrohung nicht zugeben wollen wird, dass 
die Besorgniss der Artillerie-Chefs mitunter wirklich unbegründet sein 
mag, so eröffnet sich uns auf dem Schlachtfelde ein widriges Bild von 
Streitigkeiten über Machtbefugniss , Beurtheilung der Sachlage und 
Schwanken zwischen bestimmten Befehlen des Einen und den, deren 
Ausführung paralysirenden Anforderungen eines Anderen. 

Wer aber bei solchem Zwiespalt den Kürzeren zieht , ist immer 
— das Ganze. Wir haben darüber 1866 manche peinliche Erfahrungen 
gemacht i 

Sprechen wir zunächst von den Batterien der Cavallerie- 
Divisionen. Unsere diesjährigen Übungen haben klargelegt, dasB 
sie einer permanenten Bedeckung absolut bedürfen, 
denn im Drange der Action denkt man selten an eine solche Com- 
mandirung, und wenn man daran denkt, so geht mit der Befehlsüber- 
mittlung oft zu viel Zeit verloren, — im Nu stehen die Batterien isolirt 
da, eine Beute der nächstbesten von unerwarteter Richtung zufällig 
daherkommenden noch so kleinen gegnerischen Abtheilungen. (Wenn 
die Artilleristen mit Revolvern versehen wären, so würden sie in 
solchen Momenten wenigstens noch etwas drein reden können.) 

Stellen sich während eines Angriffes die Verhältnisse derart, 
dass eine Bedrohung der Artillerie ganz ausgeschlossen ist, so mag 
sich die Bedeckung immerhin der grossen Action anschliessen, — sie 
stellt also keine verlorene Kraft dar. 

Der preussische Reglements-Entwurf gesteht zu, dass die Artil- 
lerie einer selbständigen Cavallerie - Division in der Regel einer 
Specialbedeckung bedarf. 

ln dem schon einmal citirten Unterlassenen Werke des preussi- 
sehen General v. Schmidt wird die permanente Bedeckung der Caval- 
lerie-Divisions-Artillerie noch mehr als blosse Eventualität behandelt. 
„Eine Specialbedeckung, sagt er, wird den Batterien nur dann bei- 
gegeben werden, wenn ihre isolirte Position oder die bei der Cavallerie 
augenblicklich eingetretenen Gefechtsverhältnisse dies als nothwendig 
erscheinen lassen.“ 

Aber ganz anders — und wohl ganz richtig — wird diese Frage in 
dem vor Kurzem erschienenen Reglement für die französische Caval- 
lerie behandelt. Dasselbebestimmt: „dass der Batterie-Division 
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eines grösseren Cavallerie-Körper s eine oder zwei Esca- 
dronen als Specialbedecku ng zuzuweisen seien“, und fügt 
bei: „Ohne diese Bedeckung wird die Artillerie oft der 
Gefahr ausgesetz sein, genommen zu werden.“ 

„Diese Specialbedeckung enthebt übrigens die 
nächstbefindlichen Truppen nicht der Pflicht zur Mit- 
hilfe, falls die Artillerie wirklich vertheidigt werden 
muss.“ 

Aber auch für die Batterien der Infanterie-Truppen - Divisionen 
scheinen permanente Bedeckungen grosse Vortheile zu bieten. Aller- 
dings sollte man es kaum glauben, aber es geschieht dennoch, dass 
die Batterien, ehe man sich dessen versieht, isolirt dastehen. 

Permanente Geschütz-Bedeckungen garantiren der 
Artillerie für jeden unerwarteten Fall den nothdürf- 
tigsten Schutz, sie bedecken und bewachen die Batte- 
rien im Gefecht, im Lager und in Cantonnements, lei- 
sten Hilfe bei der Übe rwindung von Terrainschwierig- 
keiten, stellen Ersatzmänner für den Fall als die Artil- 
lerie viel Leute verloren hat, und entheben diehöheren 
Commandanten im Gefechtsfalle zunächst der drin- 
gendsten Sorge für den Schutz der Artillerie. 

Wir erinnern an die grosse Batterie im Gefecht von Gitschin! 

Wenn der Commandant derselben Infanterie zur Verfügung 
gehabt hätte, würde er sie sicher am rechten Flügel postirt haben, 
wo es weit und breit an Infanterie fehlte (die Brigade Piret war zu 
entfernt), während der linke Flügel durch die Stellung der Brigade 
Poschacher auf der Bradahöhe gedeckt war. Was geschah, ist bokannt: 
— die rechte Hälfte der Corps-Artillerie ward unvermuthet von feind- 
lichem Infanterie-Feuer begrüsst und musste die Stellung unter grossen 
Verlusten räumen. Allerdings war das Huszaren-Regiment Nr. 9 vor- 
gerückt, abgesessen und hatte ein Feuergefecht zu Fuss engagirt; 
grosse Verluste, geringer Erfolg! — Es hätte dort eines Infanterie- 
Bataillons bedurft, welches wahrscheinlich mit ein oder zwei Compagnien 
Diletz besetzt hätte, wie denn überhaupt Cavallerie-Bedeckung 
allein zumSchutze der Corps- und Infanterie-Divisions- 
Artillerie nie ausreichen wird. 

Man kann da einwerfen: warum wurde am Tage von Gitschin 
der Artillerie keine Bedeckung zueommandirt? Das war einfach ein 
Fehler, und liegt nicht in dem System! Vielleicht wurde an die Sache 
vergossen, und das darf nach §. 13 unseres Dienst-Reglements nicht 
mehr geschehen! 

Gut! Aber aus solchen einfachen Vergessen, Übersehen und Miss- 
verstehen geht ja fast Alles Unglück im Kriego hervor. Es ist noch 
nie ein Gefecht verloren worden, weil der Commandant die Formel 
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nicht rasch genug gelöst hat; die Dinge lagen immer einfach, und 
gar nach der Hand haben wir sie klar und klein vor uns, — sie passen 
nicht selton in den Rahmen des Einmaleins. 

Warum sollte man sich Vorbehalten, bei jedem eintretenden 
Gefecht neu zu sorgen für das, was bis zu einem gewissen Grade in 
jedem Gefechtsfalle gleichmässig nöthig ist, für den directen Schutz 
der Batterien? 

So wie diejenige Heeres-Organisation die beste ist, 
welche imMobilisirungsfalle die wenigsten Ve r füg unge n 
nöthig macht, so ist auch im Felde diejenige Normal- 
Ordnung die beste, welche im Gefechtsfalle die wenig- 
sten Befehle erfordert. 

An unsere ehemaligen Geschütz-Bedeckungen von 23 Mann per 
Batterie denken wir nicht mehr, — sie waren zu schwach zum Schutze, 
zu stark als Wache. 

Aber wie wäre es, wenn man jeder Batterie-Division des Armee- 
Corps eine Compagnie, — also der Artillerie eines Armee-Corps ein 
Bataillon als stabile Bedeckung zuwiese? 

Wenn, und das wird in den kommenden Schlachten sehr oft 
geschehen — zwei oder mehrere Batterie - Divisionen sich zu einer 
Masse vereinigen, dann vereinigen sich auch ihre Bedeckungs-Com- 
pagnien. Der Bataillons - Commandant hätt9 seinen Platz bei der 
Batterie-Division IV. 

WeDn also z. B. Nr. I, III und IV in einer Batterie auffahren, 
so würden die Bedeckungs-Compagnien in ein Bataillon zu drei Com- 
pagnien zusammenstossen und nach den Befehlen des Corps-Artillerie- 
Chefs handeln. 

Liegen aber die Gefechts- und Terrainverhältnisse derart, dass 
die Möglichkeit einer Bedrohung der Batterien ganz ausgeschlossen 
wäre — ein freilich höchst seltener Fall — so mag der Corps-Com- 
mandant über jenes Bataillon zeitweilig anders verfügen, und es stellt 
dasselbe demnach in keinem Falle eine verlorene Kraft dar. 

Oberstlieutenant H o t z e. 
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Wir Maximilian, von Gottes Gnaden erwählter römischer Kaiser 
etc. etc. 

Nachdem Wir bei Antritt Unserer Regierung vorerwähnter Lande, 
der fürstlichen Grafschaft Tirol und allen ihren Ständen gnädig bewilligt 
und zugesagt haben, sie bei ihren Freiheiten, Privilegien, Rechten, 
Gebräuchen, Gewohnheiten und Herkömmlichkeiten zu belassen, auch 
als angehender regierender Herr und Landesfürst schon bestätigt haben, 
das Land in seinen von Unseren Vorfahren, Fürsten und Herrn zu 
Österreich, und Grafen zu Tirol, verliehenen Freiheiten zu schirmen 
so zwar, dass es in Kriegszeiten nicht weiter verpflichtet noch schuldig 
sei, als Einen Monat lang in Unserer Lieferung und dem 
Landessold innerhalb der Landesgrenzen zu dienen, so 
haben doch die Fürst - Bischöfe zu Trient und Brixen, die übrigen 
Prälaten, der Adel, die Städte und Gerichte Tirols, dann die Unter- 
tanen und Leute der Herrschaft Lienz, des Pusterthaies und der 
Landesgerichte Rattenberg, Kufstein und Kitzbüchl, sich aus besonderem 
unterthänig geneigten und guten Willen, mit dem sie Uns, ihrem recht 
massigen, natürlichen Herrn und regierenden Landesfürsten entgegen 
gekommen, sich zu gegenseitiger Hilfsleistung behufs Gegenwehr in 
Anbetracht dessen geeinigt, dass ihnen selbst eine solche Einigung zum 
Aufenthalt, Nutz und Frommen gereicht, wenn ihre bisher erworbenen 
Freiheiten und Privilegien fortwährend und ungeschmälert erhalten 
bleiben. Es wurde namentlich beschlossen, dass für den Fall, als über 
Kurz oder Lang die gesammte Grafschaft Tirol oder aber nur einer 
ihrer Gebietstheile von den Nachbarn oder jemandem Andern mit Waffen- 
gewalt überzogen und vergewaltigt, oder wenn sich überhaupt Jemand 
unterstehen würde, deren Besitz anzufechten, das ganze Land gegen 
derlei Vergewaltigungen und Überfälle seine Hilfe nach Grösse der 
Gefahr und Ausdehnung des feindlichen Einbruches von 1000 bis 5000, 
von 5000 bis 10.000, von 10.000 bis 15.000, und von 15.000 bis 
20.000 Mann, welche die Gesammtmacht bilden, auf- 
zubieten habe. 

Unsere Hauptleute - Mustermeister , sowie die übrigen Beamten 
werden dann Rathschläge ertheilen, Ermahnungen zu Aufgeboten recht- 
zeitig ergehen lassen und letztere ordnen. 

*) Vergl. Mai-Heft 1876, S. 123. 
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Unmittelbar darauf haben sich die zuvor erwähnten Bischöfe, 
Stände, Herrschaften etc. wegen des Anschlages derart in’s Einvernehmen 
zu setzen, dass beide Bischöfe, dann die Prälaten und der Adel bei 
Anschlägen von 5000 Mann 1800, die Städte und Gerichte 
2400, die Herrschaft Lienz und das Pusterthal 500, die 
drei Städte und Landesgerichte Rattenberg, Kufstein 
Kitzbüchl 300, alle zusammen daher 5000 Mann beistellen, 
welche nach dem Gang der Kriegsereignisse durch Unser Regiment, 
Räthe oder Hauptleute vermindert oder vermehrt werden können, 
letzteres jedoch nur in der Weise, dass das Aufgebot die höchste 
Summe von 20.000 Mann, so die Gesammtmaeht ausmachen, nicht über- 
schreitet. In dem betreffenden Anschläge soll überall das wohlgerüstete 
Pferd eines Schiessers für drei F ussknechte, und ein Reisiger mit einem 
Schiesszeug für dritthalb Knechte eingereiht werden. Dafür haben 
Wir erwähnten Unsern Fürsten, den Bischöfen zu Trient und Brixen, 
ferner dem Land - Comthur und Balley des deutschen Ordens an der 
Etsch und im Gebirg verbürgt, dass Wir, Unsere Erben und Nach- 
kommen, sie, ihre Erben und Nachkommen von den Anschlägen, so 
jetzt oder hiefür im heiligen Reich auf sie gelegt, mit der Verpflichtung 
entheben würden, durch Hilfe der Regenten die gefürstete Grafschaft 
Tirol gnädiglich bei dem alten Herkommen zu belassen. 

Sollte wegen Stärke der feindlichen Macht der Anschlag von 
5000 Mann nicht ausreichen und demzufolge durch Uns oder einen 
der Landschaftsräthe und Hauptleuto die Vermehrung des Aufgebots, 
wie die Zuziehung einer grösseren Anzahl Mannschaft erforderlich 
werden, so haben alle Stände bei Ausschreibung eines Aufgebots ohne 
fernere Ermahnung der Aufforderung Folgo zu leisten. Damit sich 
jedoch die ganze Macht auf 20.000 Mann und nicht darüber und 
darunter belaufe, hat jeder Stand dio entfallenden Söldner sofort bei- 
zustellen. Wenn aber die Prälaten und der Adel Mangel an Knechten 
haben sollten, und in solcher Eile trotz ihrer Bemühungen die vor- 
geschriebene Anzahl Knechte nicht aufzubringen vermöchten, so 
sollen sie die dafür entsprechende Geldsumme den Hauptleuten und 
Räthen unverzüglich einsenden, damit durch selbe Vorkehrungen 
zur Deckung der aufgebotenen 20.000 Mann oder einer andern Anzahl 
rechtzeitig getroffen werden können. Es darf Einer auf den Andern 
nicht warten oder sich weigern, sondern Angesichts der Ermahnung 
und dos Aufgebots, wie der darin enthaltenen Weisungen dem Felde, 
oder wohin sonst ein Jeder nach den jeweiligen Verhältnissen beschieden 
wurde , um so mehr zuzuziehen , als das Aufgebot nicht ohne die 
äusserste Nothwendigkeit ausgeschrieben wurde. Zur Vermeidung jeder 
Versäumniss des aus dieser für die ungehorsamen Lande und Leute 
hervorgehenden Schadens soll das zum Zuzug bestimmte Volk unter- 
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wegs nicht stehen bleiben, sondern an jedem Tag vier 
deutsche Meilen und nicht darunter zurttcklegen. 

Fiele die Bedrängniss durch den Feind so beschwerlich und träte 
so rasch ein, dass die Macht von 20.000 Mann aufgeboten werden 
müsste, und der Glockenstreich als Zeichen der höchsten Noth ertönte, 
oder das letztere durch die Obrigkeit und Hauptleute verkündigt, und 
demgemäss der Zuzug einberufen würde, so haben die nächsten Stände 
in Erwägung, dass nurjener stark ist, wer zur Wehr geschickt 
ist, zuzuziehen und so lange in Waffen zu bleiben, bis obberührto 
Anzahl von 20.000 Mann im Feld steht, und das Glocken-Nothzeiehen 
nicht verstummt 

Diejenigen, welche nach solchem Glockenschlag oder nach Erhalt 
amtlicher Urkunden nicht auf-, ein- oder zuziehen würden, sollen an 
Leib und Gut gestraft werden. Der Glockenstreich oder das Auf- 
gebot dürfen ohne gebieterische Nothwendigkeit und amtliche Kund- 
gebung, dass die Feinde in das Land eingefallen seien, daheim nicht 
erfolgen; in diesem Falle aber müssen alle ledigen Dienstleute, 
Knechte und Handwerker — Niemanden ausgenommen, — 
welche nach Alter und Jugend zu der Wehr geeignet 
erscheinen, zu demZuzug stossen. Bei Vermeidung der Landes- 
verweisung liegt denselben die Pflicht ob, ohne Sold mit den Städten 
und Gerichten, in welchen sie wohnen, in Unsere Lieferung zu über- 
gehen, in dieser die gesetzlich normirte Zeit zu vollstrecken, und 
werden sodann von Uns verabschiedet werden. Doch es sollen die 
mehrerwähnten Stände der Grafschaft Tirol, sowie ihre Erben und 
Nachkommen Uns , Unseren Erben und Nachkommen die Hilfe des 
kleinen oder grossen Anschlages zu leisten weder schuldig noch verbunden 
sein, sondern es soll eine solche Hilfsleistung lediglich zur Gegenwehr, 
zum Widerstande gegen den Feind , wie zur Bewahrung des Landes 
stattfinden und in diesem Sinne auch verstanden werden. 

Bei solchen Zuzügen von dem geringsten bis zu dem höchsten 
Anschlag sollen und wollen Wir, Unsere Erben und Nachkommen 
oder Unser Regiment allen Ständen Tirols für Lieferung und Fütterung, 
wie es von Alters her nach dem Inhalt ihrer Privilegien und Frei- 
heiten gebräuchlich ist, und zwar für Woche und Fussknecht 
einen halben Gulden und für Reisigen-Pferd 1 fl. 15 kr. 
vom Hause aus, so lange das Feld gehalten und bis der Zuzug heim- 
gekehrt ist, gnädige Bezahlung leisten und die Ungehorsamen, so ihren 
Anschlag verweigern und nicht beistellen , nach Gebühr bestrafen- 
Unsere Landschaft soll Uns und Unserem im Feld Btehenden Kriegs- 
volke die Lieferungen als freien wohlfeilen Kauf zuführen, zu diesem 
Zwecke einen guten Roggen im Vorrath halten und bei allen Unseren 
Mauten und Zollstätten mit Allem, was in das Feld geführt oder getrieben, 
zollfrei durchgelassen werden. 
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Wenn aber im Felde Mangel an Lieferungen sich einstellen, oder 
Wir aus andern Gründen in Kriegszeiten nicht im Stande sein sollten, 
in obiger Weise die vier Stände mit Lieferungen zu betheilen, so sollen 
und wollen Wir nachträglich gnädige Wiederkehr, Rückerstattung und 
Zurückzahlung der Lieferungen auf Grund der Musterzettel und Ur- 
kunden der Hauptleute leisten und verfügen, dass durchgängig 
für einen Reisigen-Knecht monatlich 5 fl. und für einen 
Fussknecht 2 fl. in Rechnung gestellt und vergütet 
werden. Wir wollen auch, wenn Unsere Landschaft in die Lage 
kommen sollte, Kriegsvolk aufzunehmen, dass alsdann ein 
Fussknecht für Sold und Lieferung nicht mehr als 4 fl. 
Rheinisch per Monat derart erhalte, dass beim Beginn des 
Monats 2 fl. Rheinisch als halber Monatssold und die andern 2 fl. beim 
Ablauf des halben Monats in Ausgabe kommen; überdies ist Unsere 
Landschaft schuldig, die Heimkehrenden mit Reisegeld zu versehen. 
Wenn den Söldnern aber Wehr und Harnisch gegeben wurde, so ist 
hiefür der entfallende Geldbetrag in Abzug zu bringen, jedoch 
nicht von dem Monatssold, sondern von einer andern 
Bezahlung. Wir haben auch Unserer Landschaft Tirol zugesagt, 
dass Wir sie nebst dem erforderlichen Streitgoschütz, Pulver, Kugeln, 
Werkleuten und Büchsenmeistern noch mit Harnischen, Wehr und 
und anderen zum Streite des Heeres gehörigen Gezeug ausrüsten und 
die Verfügung treffen wollen, dass der Kasten (Fuhrwerke, Train) 
mit Getreidefutter, namentlich mit Maismehl genügend versehen, Lieferung 
und Proviant aber im Felde in hinreichender Menge behufs freien 
Einkaufes und Verkaufes zu angemessenen Preisen zugeführt werden. 

Unsere Unterthanen sollen bei Artilleriefuhren mit ihren Leuten 
und Rossen anshelfen, doch auf Unsere Kosten und Zehrung und gegen 
entsprechende Belohnung. 

Wir wollen auch bei vorerwähnter Hilfsleistung einen Zusatz von 
gereisigen Pferden über die Zahl, und zwar in Höhe von 500 bis 
600 Stück, überhaupt so viel aufnehmen, als die Landschaft auftreiben 
kann, um dem Feinde destomehr Widerstand zu leisten. 

Derjenige — Adeliger oder Anderer — welcher in der Land- 
schaft zuziehet (ausmarschirt) und vor dem Feinde ehrlich erliegt 
oder im Felde gefangen wird, soll von Uns, Unsern Erben und Nach- 
kommen befreit und dessen Ranzionirung oder Schatzung ohne Schaden 
von dem Feinde erlangt werden. Dagegen sind alle gefangenen Feinde 
Uns als Fürsten von Österreich auszuliefern, unbeschadet der Habe, 
d. i. der Baarschaft, der Kleinodien, der Harnische, der Pferde und 
anderer Gegenstände, die demjenigen, der den Feind gefangen , nach 
bisherigem Kriegsgebrauch zu verbleiben haben. Sollten Jemandes 
Schlösser oder andere Flecken vom Feind erobert oder genommen 
und später durch das Schwert oder auf anderem Wege Uns, Unsern 
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Erben und Nachkommen zurückerstattet werden, so sind sie ohne 
Unterschied, ob es Lehen, Pfandschaft oder Wiederkauf waren, dem 
früheren Besitzer einzuantworten. Für den Fall aber, als solche ab- 
gedrungenen Schlösser oder Flecken in dem Besitz des Feindes blieben, 
soll dafür deren Eigentümern oder Erben von Uns, Unsem Erben 
und Nachkommen gnädigst der Ersatz geschehen; wo dies aber aus 
verschiedenen Gründen unzulässig erschiene, sind die Ersatzansprüche 
der Betreffenden nach den Kriegsgesetzen durch Erkenntniss Unserer 
Landschaft in einer Versammlung festzustellen. Dafür fallen alle dem 
Feinde abgenommenen Schlösser, Märkte, Dörfer und Weiler Uns, 
Unsern Erben und Nachkkommen in der Weise zu, dass sie bei dem 
Land Unserer fürstlichen Grafschaft Tirol verbleiben, sobald Wir Uns 
darüber mit Unserer Landschaft geeinigt haben. 

Da, wie zuvor bemerkt, die Herrschaft Lienz und das Pusterthal 
bei Anschlägen von 5000 Mann 500, und bei jenen von 10.000 und 
20.000 Mann noch eine grössere Anzahl zu stellen haben, so sollen 
die betreffenden Anschläge an alle in ihren Gegenden ansässigen 
Stände gleichmässig vertheilt werden. 

Es soll deshalb eine Vereinbarung getroffen und auf Grund dieser 
alle Jene, welche Gülden im Pusterthal haben, ohne Unterschied, ob 
es Bischöfe, Prälaten, Adelige ödere Andere daselbst oder auch ausser 
Landes Niedergelassene seien, aufgenommen und nach Anzahl ihrer 
Gülden gebührend in’s Mitleid gezogen werden. Prälaten und Adelige, 
welche unter der Regierung des E. H. Sigmund, löblichen Angedenkens, 
ihre in der gefürsteten Grafschaft Tirol liegenden Gülden versteuert 
hatten und dann verreisten, sollen hier in Anschlag gezogen werden, 
diejenigen jedoch, so unter dem Grafen Leonhard von Görz, löblichen 
Angedenkens, dorthin zugereist und Hilfe geleistet haben, sollen auch 
dort mit ihrem Anschlag bleiben. 

Da bisher das Wesen und Vermögen der Herrschaft Lienz, des 
Pusterthaies, der Flecken Rattenbeig, Kufstein und Kitzbüchl, wiewohl 
demselben die Erhaltung von 800 Mann und nach Umständen auch 
darüber obliegt, nicht bekannt ist, so sind sie in obangezeigtem Anschlag 
mit andern Ständen, Städten, Gerichten etc. des Landes nach Gebrauch 
und Vermögen gleichmässig zu halten. Sollte es erwiesen werden, 
dass ihnen in solchem Anschläge zu Wenig oder zu Viel aufgelegt 
wurde, so ist hiernach der Anschlag richtig zu stellen. Gleiche Vor- 
theile sind bei nachgewiesener Unregelmässigkeit allen Ständen ein- 
zuräumen. 

Wenn bei den Venetianern oder an andern zunächst liegenden 
Landesgrenzen Kriegsereignisse eintreten sollten, so haben die Herr- 
schaft Lienz und das Pusterthal von der auferlegten Anzahl so viele 
Mannschaften zurückzuhalten, als zur Bewachung der Pässe noth- 
wendig sind, und es soll denselben zu diesem Behufe noch getreuer 
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Beistand von andern Landschaften der Grafschaft Tirol zu Theil werden, 
sobald ein Mangel sich einstellt oder Hilfe noth wendig wird. Wenn 
aber der Krieg nicht nahe und die Gefahr nicht so dringend wäre, 
um die' auferlegte Anzahl zu Hause behalten zu müssen, sollen die 
Mannschaften zu dem Kriegsvolk anderer Landschaften, oder wo sie 
sonst hin beschieden oder gesendet werden mögen, zuziehen. Des- 
gleichen haben für den Fall, als die beiden Stifte Trient und Brixen 
vergewaltigt oder vom Feinde überzogen werden, die vier Stände etc. 
der Grafschaft Tirol zur Kettung und zum Widerstand herbeizueilen 
und auszuhelfen in derselben Weise, wie bei andern Landschaften 
Tirols. Für den Fall, als die beiden Stifte ihr Kriegsvolk mit andern 
Landschaften in das Feld stellten, haben sie die in Gebrauch befind- 
lichen Fähnleins zu behalten, und es dürfen ihnen solche weder unter- 
schlagen noch abgethan werden. 

In Betreff der Bergleute haben Wir Unserer Landschaft zugesagt, 
dass bei Zuzügen der Stände mit der Macht von 20.000 Mann alle 
die Bergwerke bewohnenden Erzknappen zur Bettung des Landes und 
seiner Bevölkerung auf Unsere Lieferung und Sold aufzubieten seien. 
Ingleichen sollen alle in Unserem Lande Tirol befindlichen Burgfrieder 
schuldig sein, wie die Andern zu reisen. Es wäre denn, dass sich die 
Feinde vor oder bei einem Schloss festsetzten, wo sodann dieselben Burg- 
frieder auf Anordnung ihres Herrn die Bewahrung des Schlosses über- 
nehmen müssten und während dieser Zeit nicht verpflichtet seien, in 
das Feld zu ziehen; unbeschadet dieses haben sie bei allen Landsteuern 
den halben Anschlag zu entrichten. 

Es sollen auch die an den Landesgrenzon liegenden Gebäude 
durch etliche Verständige, welche von Unserem Kegiment zu diesem 
Zwecke abzuordnen sind, beritten, eigentlich besichtigt, angeschlagen 
und nach ihrem Rath befestigt und gebaut werden, um gemeines Land 
vor Überfall und Vergewaltigung zu schützen. Das hiezu noth wendige 
Geld ist von den Ungehorsamen einzutreiben, insoferne diese Mass- 
nahme von dem nächsten Landtage gebilligt und gutgeheissen wird. 

Und wenn auch Wir selbst nicht im Lande seien, so wollen Wir 
doch überall gnädiglich gute Anstalten treffen, dass die Grenzen Tirols 
bewahrt und gesichert bleiben, damit Uns, Unseren Landen und Leuten 
kein Nachtheil zugefügt werde. 

Um die beiden Stifte, die Herrschaft Lienz, das Pusterthal, die 
Städte und Landesgerichte Rattenberg, Kufstein und Kitzbüchl von der 
Ueberlast und Beschwerde zu befreien, auch ihre getreue und unter- 
thänige Dienstbarkeit zu belohnen und dem Volke Ruhe zu verschaffen, 
erklären und versprechen Wir, sagen Ihnen auch zu hiemit wissentlich 
Kraft dieses Briefes, dass Wir, Unsere Erben und Nachkommen hiefür 
keinen Krieg ohne ihr besonders Wissen und ohne ihre Einwilligung 
anfangen sollen oder wollen. 
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Ferner verfügen und wollen Wir in Bezug auf die Ungehorsamen, 
so ihre Anzahl in den vor- und jüngstvergangenen Reisen und Steuern 
sich nicht gehoben hat, und so künftig in den Anschlägen eine Auf- 
lehnung Vorkommen sollte, dass diejenigen, welche das Innthal bewohnen, 
durch Unser Regiment zu Innsbruck vorgeladen und gegen selbe wegen 
Ungehorsams und Verachtung vorgegangen und gehandelt werde. 

Die Insassen des Etschthaies aber, wenn sie desgleichen im 
Ungehorsam beharren, sollen durch den Landeshauptmann und Muster- 
meister und, sofern diese über die renitenten Stände die Gewalt haben, 
auch letztere vorgefordert und zur Rechenschaft gezogen, die von den 
Ungehorsamen eingetriebenen, ausständigen Summen, wie vorerwähnt, 
zum Zwecke der Landesgebäude verwendet werden. 

Die an den Grenzen nicht ansässigen Gehorsamen, welche mit 
der Zeit in grösserer Anzahl aus Gallien eingewandert, seither mit 
grösserer Macht zugezogen seien und sich in Musterung und Urkunden 
der Hauptleute befinden, sollen angemessene Entschädigung erhalten. 
Ausgeschlossen hievon sind diejenigen, welche den erlassenen Anord- 
nungen nicht Folge leisten; ihnen darf kein fernerer Behelf gestattet, 
sondern sie müssen wegen des Ungehorsams und Aufstandes verfolgt 
werden. Es sollen auch die beiden Bischöfe, die Prälaten und der 
Adel miteinander, ingleichen auch die Städte und Gerichte unter sich 
selbst, wegen die Feuerstätte in Verhandlungen eintreten und Ab- 
machungen treffen, damit die Reichen die Armen nach der Höhe ihres 
Vermögens unterstützen, und hiedurch die gegenwärtig bestehende 
Anzahl der Feuerstellen erhalten bleibe. 

Nachdem viele Stifte, Gotteshäuser, Prälaten, Adelige und Andere 
ausserhalb der Grafschaft Tirol ihrer Dependenzien Angesessene, Ren- 
ten, Zinsen, Nutzniessungen, Gülden und Güter im Lande haben, auf 
denen in Kriegszeiten in gleicher Weise, wie auf den gewöhnlichen 
Landschaften, Verbindlichkeiten lasten, und auf die demzufolge Anschläge 
zu machen sind, so sollen — damit nach Gestaltung der Ereignisse, 
durch Abwesenheit der im Auslande lebenden Personen, keine Auf- 
schübe bei Vollstreckung ergehender Anordnungen platzgreifen und 
keine Versäumnisse entstehen — die Ausländer ihren Procuratoren und 
Amtsleuten die vollkommene Macht und Gewalt übertragen, das was 
ihnen an Kriegsvolk oder Geld aufgelegt wird, bereit zu halten und 
zu bezahlen. Wo dies nicht geschehen sollte, hat der Pfleger oder 
Richter die Renten, Zinsen , Nutzniessungen, Gülden und Güter mit 
Beschlag zu legen und davon soviel wegzunehmen, als angeschlagen 
ist, um die Söldner oder Steuern zu bezahlen. Desgleichen sollen auch 
Jene , welche Zinsen und Gülden auf Unserer Kammer oder in Unsern 
Aemtem haben und solbe mit anderer Habe und sonstigem Gute nicht ver- 
steuern, den gebührlichen Anschlag, insofeme dieser durch besondere 
Verfügungen nicht aufgehoben ist, entrichten. 
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Da eine Landschaft Uns ersucht und begehrt hat, von den 
Heiraten in der Weise befreit zu werden, dass Kraft ihrer Freiheiten kein 
Angehöriger derselben gegen eigenen Willen zur Eingehung der Ehe 
gezwungen werden könne, so haben wir zu erkennen gegeben, dass 
Wir aus Gnaden den Fördernissbrief auf Verlangen für nichtig erklären 
und Jemanden, der sich nicht fügen und in Betreff des Eingehens 
einer Heirat Uns willfahren wollte, deshalb keine Ungnade nachtragen, 
überhaupt Niemanden gegen seine Freiheit drängen und bedrücken 
werden. 

Bezüglich der durch das Land marschirenden, keine Zahlungen 
leistenden oder die Gemeinden und Parteien in anderer Weise ver- 
gewaltigenden Knechte wird hiemit angeordnet, dass die Muthwilligen 
durch den Adel, die Städte und Gerichte, auch durch Pfleger und 
Richter zur Strafe zu ziehen sind, damit Jedermann vor ihnen gesichert 
bleibe. Die Hauptleute haben die Knechte nicht zerstreut marschiron 
zu lassen, sondern müssen jeder Rotte die Rottmeister zuordnen, welche 
mit den Hauptleuten und Doppelsöldnern Zucht und Ordnung zu 
halten und zu verhindern haben, damit irgend Einem von Seite der 
Knechte Unrecht geschehe ') etc. 

*) Vergleiche: „Tiroler Merkwürdigkeiten und Geschichten 4 . (Identisch mit 

Tiroler Almanach 1802.) 

Der Verfasser war bemüht, das im Auszuge reproducirte Landes-Libell vom 
Jahre 1511 möglichst in Originale zu geben, um dem historischen Werth dieser 
wichtigen Urkunde keinen Abbruch zu thun; deshalb beliess er alle im älteren 
Deutsch gegebenen, jedoch verständlichen Worte und änderte nur solche Ausdrücke, 
die jetzt unverständlich sind. 
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Eine Kriegsbibliothek illyrischer Grenzhelden 

aus dem XVI. und XVII. Jahrhunderte. 

Eine cultnrgeachichtliche Skizze von F. v. Radies. 


Die inehrhundertjährigen Kämpfe der römisch-deutschen Kaiser 
und Fürsten Österreichs im Vereine mit ihren Völkern, namentlich 
den Ungarn und Südslaven, gegen das Andrftngen der Osmanen, haben 
bekanntlich zu Ende des XVI. Jahrhunderts die systemmässige Orga- 
nisirung der erst in den letzten Jahren wieder aufgehobenen Grenze 
— damals die „windischen, croatischen und Meergrenzen“ — zur Folge 
gehabt. 

Als Commandanten dieser „Grenzen“ finden wir in „Carlstadt“, 
dessen Grundmauern mit Türkenschädeln „gefüttert“ worden waren, 
durch Jahrzehnte ununterbrochen Mitglieder des altberühmten kraini- 
schen Adelsgeschlechtes der Freiherren und Grafen von Auersperg, 
deren mehrere zugleich Landeshauptleute des zunächst benachbarten 
Hinterlandes Krain waren und so in Einer Hand die Civil- und Militär- 
gewalt des vom „Erbfeinde“ der Christenheit meistbedrohten Grenz- 
striches vereinigt führten. 

Mehrere dieser Auersperge glänzen in der Reihe der „illyrischen 
Grenzhelden“ an erster Stelle und Hess Herbard VIII., Freiherr von 
Auersperg, dessen Marmorstandbild nach drei Jahrhunderten Kaiser 
Franz Josef in der Ruhmeshalle des Wiener Arsenals aufzustellen 
befahl, 1573 sein Leben in der Schlacht bei Budacki, und ward sein 
Haupt in Constantinopel im Triumphe aufgeführt Nur mit schwerem 
Lösegeld erkaufte die tiefgebeugte Witwe, der auch der Sohn in selber 
Schlacht von den Türken in die Gefangenschaft entführt worden, die 
Kopfhaut des theuren Gebliebenen, welche noch heute in einem 
Cypressenkästchen auf Stammschloss Auersperg vorgezeigt wird. 

Andreas Freiherr von Auersperg, ein anderer illyrischer Grenz- 
held, schlug aber die Türken 1593 am Festtage des heil. Achatius 
bei Sissek, dem alten Siscia der Römer, derart, dass drei Tage lang 
die Kulpa die Leichen von Freund und Feind schwemmte und „gar 
blutfarbig anzusehen war“. 

Ein prachtvolles, ganz eigenthümliches Gemälde, auf getriebener 
Kupferplatte mit Ölfarben gemalt, — ein Reliefbild — , das die krai- 
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mache Landschaft aus Dankbarkeit für diesen Sieg, der den „Erb- 
feind“ fortan von Krains Marken ferne hielt, von einem italienischen 
Künstler anfertigen Hess, erinnert noch heute im Laibacher Museum 
an diese herrliche Heldenthat Auersperg’s und seiner Krainer. Weiland 
der verstorbene Fürst Vincenz Auersperg, ein hoher Kunstmäcen, 
Hess dieses Bild dem Original getreu copiren, und schmückt dasselbe 
heute das fürstlich Auersperg’sche Palais in Wien. 

Die Auersperge, welche nahezu alle durch drei Jahrhunderte 
ihre Sporen im Heerlager wider die Türken verdienten, ja von denen 
viele in den windischen, croatischen und Meerfestungen das Licht der 
Welt erblickten, sie bosassen im Laibacher „Fürstenhofe“ eine förm- 
liche Kriegsbibliothek zur Vorbereitung in den Kriegswissen- 
schaften, um als „Führer“ nicht nur praktisch, sondern auch 
theoretisch für den Felddienst gebildet zu sein. 

Ein wahres Schatzkästlein militärischer Bildung jener Zeiten 
eröflhet sich uns, wenn wir an die „Militaria“ der an die 4000 Werke 
umfassenden Büchersammlung treten, die 1655 vom damaligen Landes- 
hauptmanne Wolf Engelbert Grafen Auersperg, dem Bruder des 
„ersten Fürsten“, geordnet und nach dessen 1673 erfolgtem Tode 
geschlossen und nicht weiter completirt wurde. 

Es sind an 100 Werke militärischen Inhalts und durch- 
wegs sehr seltener Art, die wir in der Abthoilung für Kriegs- 
wissenschaften hier „aufmarschiren“ sehen. 

Es dürfte nicht allein die Freunde und Fachmänner militärischen 
Lebens und Wesens, sondern die Leser im Allgemeinen interessiren, 
zu sehen, wie hervorragende Kriegsmänner früherer Zeiten sich durch 
geistige Propädeutik für die zu übernehmende oder überkommene hohe 
Mission der Führerschaft in der Schlacht vorzubereiten pflegten. 

Wenn wir die einzelnen Werke durchsehen, so bemerken wir, 
dass sämmtliche Abtheilungen der Kriegswissenschaften jener Tage 
darin vertreten sind, und dass namentlich die Rubrik jener Bücher 
stark gefüllt erscheint, die geeignet waren, „das Exempel“ wirksam 
zu machen, getreu dem Spruche der alten Römer: „verba movent, 
exempla trahunt“. 

In diese Rubrik zählen auch die hier erliegenden Manuscripte 
jener „Dramen“, welche die studironde Jugend Laibachs im fresken- 
geschmückten Balkonsaale des Auersperg’schen Fürstenhofes zur Auf- 
führung brachte, um die Kriegslust unter sich rege zu erhalten und 
Ruhm und Ehre der illyrischen Grenzhelden zu preisen. 

„Der Streit des Friedens und des Krieges“ (Certamen pacis et 
Martis), „Der Sieg Krains gegen die Türken, unter Auersperg 1593“, 
„Der Bauernkrieg unter Stephan Fadinger 1626“, „Theodosis junior“ 
u. s. w., u. s. w., sie reihen sich hier ein. 
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Den Grund zur militärischen Bildung der jungen Cavaliere legte 
da auch im XVI. und XVII. Jahrhunderte noch das ritterliche 
Exercitium. 

Der berühmte krainische Chronist Valvasor schreibt vom Adel 
seines Landes: Er pflege seiner Jugend mit freien Künsten und der 
Pallas aufzuwarten, auch dabei sich mit zuwachsenden Jahren 
in ritterlichen Exercitien zu qualificiren, nachmals fremde 
Länder, bevorab Italien und Frankreich, durehzureisen, um entweder 
eine „fürnehme Kriegscharge“ oder „leuchtende Regiments- 
würden“ oder glänzende Ehrenämter zu erreichen und so mit der 
„Feder- oder mit der Degenspitze“ sein Glück zu machen. 

Werke für die ritterliche Bildung in der Auersperg’schen 
Kriegsbibliothek sind: Die „Hofschuel“ von Anton de Guevara, 
München 1602; der „Cavallier“, Venetiis 1611; die „Origines 
Equestrium Ordinum“ von Miraeus, Cöln 1638; die „Anleitung 
zum Adelichen Leben“ von Samuel Bemardt; Dialoge, deutsch, 
italienisch und französisch, Strassburg 1645; dann die 
cavalleristischen Bücher: „Ordini di cavalcare“ von Federico 
Grisone, Venetiis 1571 ; die „Ritterliche Reuterkunst“, Frank- 
furt 1584; Marx Fuggers „Von der Gestütterey“, Frankfurt 1584; 
Del Cavallo von Pascal Carracciolo, Venetiis 1608; Pierre de la Nove, 
Cavalerie, Strassburg 1620; II Cavallo Trenato von P. A. Ferraro, 
Venetiis 1620; Deila Cavalleria von Engelhard Löhneys 1 ), 
Remlingen 1624; die Reitkunst von Ant. de Pluvinal, Paris 1629, 
und das Turnierbuch, Frankfurt 1679. Auch über Gymnastik 
treffen wir da ein frühes Werk: des Hieronymus Mercurialis do arte 
Gymnastica, Venetiis 1573. 

Der durch Fechten, Turnen, Reiten und alle höfischen Künste 
wohlvorbereitete Cavalier greift dann nach dem Schranke, in welchem 
die kriegswissenschaftlichen Werke ***•' aufgestellt sind, — die 

Bücher, die sich mit der Kriegsdisciplin im Grossen und Allgemeinen 
beschäftigen; so die Disciplina militaris, Venetiis 1550; die Paralleli 
Militari von Patricius, Rom 1594; des Broucatius Disciplina et ars 
militaris, und des Ruscelli Precetti della militia moderna, — beides 
Venedig 1595; der Specchio di Guerra von Parigarole, Milano 1604; 
Joh. Jac. v. Walhausen’s Khriegskunst , Frankfurt 1616; Politica 
Militär von de Melo, Madrid 1638; Upton’s de Studio Militari, 
London 1654 u. s. w., u. s. w.; man sieht, es findet sich nament- 
lich in dieser Rubrik das Vorzüglichste, was alle Büchermärkte der 
Zeit brachten, vereinigt. 


*) Ein Vorfahre des Flügel-Adjntanten Sr. Majestät des Kaisers Franz Josef, 
Oberstlieutenant Baron LShneysen. A. d. V. 
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Von der grössten Bedeutung und Wichtigkeit, und gewiss am 
meisten zur Hand genommen, wurden speciell in dieser Kriegs- 
bibliothek die Werke über F ortification und Artillerie: Girolamo 
Maggi delia Fortificatione, Venetiis 1564; Golasso Alghisi Forti- 
ficationi , 1570; Joan. Scalae delia Fortificationi , Rom 1627; 

Furtenbach’s Architeetura Martialis , Ulm 1 630 ; die gleich- 
benannten Werke von Adam Frey tag, Leyden 1635 und von 
Andreas Cellarius, Amsterdam 1645, zählen hieher; desgleichen 
über Artillerie ein Manuscript von Dominicus Mantovani, dann 
die Prattica Manuale di Artiglieria von Al. Collado, einem Spanier, 
Venetiis 1586, und Pietro Sardi’s Artiglieria, Venetiis 1621. 

Das „Kriegsrecht“ ist u. A. in zwei Hauptwerken : K h a y s e r- 
liche Kriegsrechten, Frankfurt 1566, und Holländische 
Khriegsrechte von Petrus Pappus, Strassburg 1644, ver- 
treten. 

Eine starke Rubrik bilden die Kriegsbeschreibungen und 
Schlachten schilderungen, und stehen, der Natur der Sache nach, 
in erster Linie die Geschichten von Türkenkriegen. Wir 
begegnen da der Öhronika slavonica von Anton V r a m e c z, Laibach 1 578, 
des Joan. Leunklavius’ Türkische Chronika, Frankfurt 1595; des 
Suegliarino Werk: „Che mostra l’hora di moversi contra la potenza 
Ottomana“, Lucernae 1646; des Paris Cerchiari vierbändiges Buch 
über Ibraim Pascha, Venetiis 1648, und des Franc. Sansovini Historia 
Turcica Universalis, Venetiis 1654. 

Andere Kriegsbeschreibungen von hervorragendem Werthe 
sind: Des Appianus Alexandrinus delle guerre civili, Venetiis 1563, und 
desselben Verfassers Guerre di Romani, Venetiis 1563; ein Julius 
Caesar de bello Gallico, Frankfurt 1584; Nie. Gablman’s Mars- 
feldiana Militia Ungar i ca, Frankfurt 1597; des Engländers Henr. 
Savil de militia romana, Heidelberg 1601; May’s Niederländische 
Kriegsbeschreibungen, Cöln 1613; des Pomp. BeUanda II Soldato 
Suezzese, Venetiis 1634; des Hier, de Negro H Soldato Francese, 
Finde 1650; Eberhard Wassenbergs Beschreibung des teutschen 
Kriegs, Frankfurt 1643 u. v. a. 

Nicht gering ist ferner die Abtheilung: Biographien be- 
rühmter Feldherrn, und treffen wir in dieser Rubrik: Melchior 
Pfintzing’s Theuerdank, Nürnberg 1517, in zwei Prachtexemplaren, 
das eine mit colorirten Bildern; ferner das grosse Bilderwerk: 
Caroli V. gesta aeri incisa 1535; den Panegyricus Gustavi M. von 
Dan. Heinsius, Lugd. Bat. 1632 ; eine italienische Lebensgeschichte 
WallenBtein’s : Wallensteinii Vita, Lion 1643; dann die Prachtbilder- 
worke Icones illustrium Capitanorum (Italica Elogia), Romae 1647, 
und des Grafen Joh. Christ von Puchheimb Icones 100 deutscher 
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Helden, 100 ungarischer Helden und 100 adeliger Helden „sanguine 
illustres“, 1649 — 1652. 

Bevor wir unsere Umschau in dieser Kriegsbibliothek illyrischer 
Grenzhelden schliessen, müssen wir auch noch der Werke gedenken, 
die in pietätvoller Erinnerung und als Sporn für die Nachkommen des 
eigenen Hauses die Ruhmesthaten der Helden der Familie erzählen. 
Khisl’s Hörwardi Auerspergii Baronis rerum domi et militiae gestarum 
gloria, Laibach 1575, und die Leichpredig auf Herrn Hörward von 
Auersperg von Spindler, Laibach 1575, sowie das ausgezeichnete Werk 
des Bibliothekars der Auersperge, des ersten krainischen Historiographen 
Joh. Ludw. Schönleben: die Genealogia Auerspergica, welch’ 
kostbare Handschrift die Heldenzüge der Auersperge in Wort und 
Bild in trefflicher Charakteristik schildert, in classischer Kürze der 
Schrift und in prägnanter Anschaulichkeit der Zeichnung und Illustri- 
rung der Wahlsprüche und Devisen der einzelnen Helden aus dem 
altberühmten, mit Krains und Österreichs Geschichte auf das Innigste 
verknüpften Adelsgeschlechte , das in unserem Jahrhunderte dem 
deutsch-österreichischen Volke einen seiner grössten Dichter gab, — 
Anastasius Grün! 
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Handwörterbuch der gesammten Militär-Wissenschaften. 

Mit erläuternden Abbildungen. Herausgegeben unter Mitwirkung erster Autoritäten 
auf allen Gebieten des militärischen Wissens von B. Poten, Oberstlieutenant k la 
suite des 1. schlesischen Huszaren-Regimenta Nr. 4, Adjutant der General-Inspection 
des Militär-Erziehungs- und Bildungswesens in Berlin. — Bielefeld und Leipzig 1876. 
Velhagen & Klasing. Erscheint vollständig in circa 30 Lieferungen. Monatlich 
eine Lieferung ä 1 Mark 80 Pf. 


Indem wir uns die Besprechung dieses Werkes in einem der 
nächsten Hefte Vorbehalten, machen wir unsere Leser vorläufig auf 
diese willkommene Erscheinung in der Militär-Literatur aufmerksam, 
indem wir einen Auszug aus dem Prospecte folgen lassen. 

„Das „Handwörterbuch der gesammten Militär- 
wissenschaften“ ist bestimmt, in lexicalischer Form ein jedes 
Mitglied der Land- und Seemacht über jedenGegenstand 
seiner Fachwissenschaft unter Berücksichtigung aller darin ge- 
machten neuesten Fortschritte zu orientiren und ihm zugleich ein Hilfs- 
mittelzu sein, eingehendere Studien zu machen; dem gebildeten 
Laien soll es Gelegenheit geben, sich auf allen Gebieten des Militär- 
und Kriegswesens eine zuverlässige Auskunft zu verschaffen. 

Die allgemeine Bildung wird bei einem jeden Leser voraus- 
gesetzt. Definitionen werden daher nur in den Fällen gegeben, in 
welchen der für die Benützung des Werkes vorausgesetzte Standpunkt 
solche wünschenswerth erscheinen lässt ; die allgemeinen Wissenschaften 
werden nur insoweit in den Kreis der Besprechung gezogen werden, 
als sie ein unmittelbar militärisches Interesse gewähren. 

Die Bearbeitung wird vom allgemein wissenschaftlichen Stand- 
punkte, nicht von dem eines bestimmten Heeres aus geschehen. Die 
rationellen Grundlagen, die historische Entwickelung, die gemachten 
Erfahrungen, der jetzige Standpunkt , kurz alles für weitere Kreise 
Interessante sind daher die Seiten des Stoffes , welche hervorragend 
Beachtung finden werden. Da das Werk indessen naturgemäss zunächst 
für deutsche Leser bestimmt ist, so werden die Interossen des deutsch- 
redenden Soldaten vor anderen berücksichtigt werden; das deutsche 
und das österreichisch-ungarische Reichsheer, die Land- 
macht wie die Marine, sollen dabei als durchaus gleich- 
berechtigt behandelt werden. 

Besonderer Werth wird auf Anführung von Quellen gelegt 
werden. Illustrationen werden überall gegeben werden , wo es 
wünschenswerth und angängig erscheint, den Text durch solche zu 
erläutern oder weitläufige Beschreibungen zu ersparen.“ — 

In dem Verzeichniss der Mitarbeiter finden wir die bekanntesten 
Namen unserer Militär- Schriftsteller. 

$0$ 
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Die nachfolgenden Blätter sollen versuchen, von dem Verlaufe 
der Nikolsburger Manöver ein allgemeines Bild zu geben. 

Wenige Tage nach Schluss derselben begonnen und ohne 
Kenntniss der officiellen Relationen, nur auf Grund der allgemein bekannt 
gewordenen Dispositionen und des Selbstgesehenen geschrieben, 
beanspruchen sie blos, die stattgehabten Ereignisse in ihren Haupt- 
ziigen zu schildern. 

Wenn hiebei einzelne taktische Momente näher erörtert wurden, 
so geschah dies in dem Bestreben, durch Darlegung der eigenen An- 
schauungen einen lebhafteren Ideen- Austausch über einige interessante 
Fragen der Taktik hervorzurufen und so ein Scherflein zur Einigung 
über dieselben beizutragen. 
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Einleitung. 


Die „General-Idee“ fixirte die Situation der beiden Theile 
folgendennassen : 

Eine Armee ist von Norden her im Anmarsche gegen die Thaya, 
um von dort an die Donau vorzurücken. Deren linker Flügel, das 
10. Armee-Corps , trifft am 2. September mit seinen Spitzen bei 
Nikolsburg ein; ein längs der March vorausgeeiltes Streif-Corps 
steht bereits am 27. August bei Dürnkrut 

Die Süd- Armee sammelt sich. hinter der Donau mit der Absicht, 
demnächst gegen die Thaya vorzugehen. 

Sie entsendet am 28. August aus dem Florisdorfer Brücken- 
köpfe die IEL Cavallerie-Truppen-Division zur Aufklärung der Brünner 
Strasse und des Terrains zwischen dieser und der March. 


Bei dem Manöver sollte die Thätigkeit der an den östlichen 
Flügeln, — an der von Wien über Nikolsburg nach Brünn ziehenden 
sogenannten Brünner Poststrasse, — vorrttekenden Heeres-Abtheilungen 
zur Darstellung gelangen. 

Die vollständige General-Idee und die Ordre de bataille für die 
an dem Marsch-Manöver zwischen der Donau und der Thaya be- 
theiligt gewesenen Truppen sind als Beilagen 1 und 2 dieser Studie 
angeschlossen. 
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Eine Studie Uber die Nikolsburger Manöver. 


Der 27. und 28. August. 

(1. Manövertag.) 

Am 27. August Abends stand das Streif-Corps, — 12 Esca- 
dronen, 1 Batterie und 1 Jäger-Bataillon, ungefähr 1500 Reiter, 4 Ge- 
schütze und 400 Jäger stark, — de facto in und bei Dürnkrut 

Tags vorher, am 26., hatte das Armee - Commando an den 
Commandanten dieses Streif-Corps einen Befehl beiläufig folgenden 
Inhalts erlassen: 

„Sie treffen am 27. mit ihrem Streif-Corps in Dürnkrut ein. — 
„Trachten Sie sich möglichst genau über die Verhältnisse beim Gegner 
„zu informiren und wo möglich dessen Verbindungen zwischen Wien 
„und PresBburg zu unterbrechen.“ 

Diesem Befehle waren folgende Daten über den Gegner bei- 
gefügt: 

„1. Der Feind hat Pressburg nur schwach besetzt und verschanzt 
sich daselbst Die ganze Gegend zwischen March und Waag ist von 
feindlichen Truppen völlig entblösst“ 

„2. Der Donau-Brückenkopf bei Florisdorf ist noch in der Her- 
stellung begriffen und noch nicht armirt. Die Eisenbahnbrücken bei 
„Marchegg und Gänserndorf sind unpassirbar gemacht, alle Fahr- 
,, mittel der Eisenbahn weggeschafft“ 

Das Streif-Corps hatte am 27. während des (supponirten) Marsches 
von Lundenburg nach Dürnkrut weiters selbst in Erfahrung 'gebracht 
dass zwischen der Donau und Thaya keine grösseren feindlichen 
Abtheilungen stünden; nur einzelne Patrullen wurden gesehen. 

Nachmittags des 27. traf in Dürnkrut ein neuer Befehl des 
Armee-Commando’s ein; er stellte dem Streif-Corps für den 28. eine 
ganz bestimmte Aufgabe: 

„Da nach allem Anscheine vom linken March-Ufer her nichts zu 
„fürchten ist, der Florisdorfer Brückenkopf aber weder vollendet 
„noch armirt sein soll, so ist unverweilt der Versuch zu machen, sich 
„durch Überfall eines oder mehrerer Werke desselben zu bemächtigen.“ 
Diese Vorrückung gegen einen die Hauptstadt des Reiches 
deckenden Brückenkopf, Uber dessen Besatzung man keine genauen 
Daten hatte, war jedenfalls eine Unternehmung kühnsten Genre’s. 

Man wusste, der südliche Gegner sammle sich an der Donau; 
welches hohe Interesse er an der Behauptung des Brückenkopfes bei 
Florisdorf haben musste, war schon daraus in genügendem Masse 
abzuleiten; da man aber anderseits trotz der Nähe der feindlichen 
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Armee in dem ganzen Vorterrain nur PatruUen begegnet hatte, so 
lag es gewiss nicht ausser dem Bereiche der Möglichkeit, dass ein 
kühner Commandant einen Handstreich gegen den Brückenkopf riskirte, 
— hauptsächlich in der Tendenz, die Beschaffenheit der feindlichen 
Armee, ihre Kriegstüchtigkeit auf die Probe zu stellen. 

Ein Streif-CorpB muss ja immer durch Überraschung wirken) 
soll stets auch überallhin Schrecken verbreiten, so viel es nur kann. 

Beweisen diese Momente im Allgemeinen immerhin die Aus- 
führbarkeit der, dem Dürnkruter Streif-Corps gestellten, so schönen 
Aufgabe, so musste das Gewicht dieser Gründe doch dieser Unter- 
nehmung einen ganz besonderen Charakter, den Charakter eines 
Überfalles verleihen, den man nicht rasch genug ausführen konnte, da- 
mit derselbe eben noch unter jenen Bedingungen stattfände, welche 
die Idee für denselben aufkeimen Hessen. 

Im Grossen und Ganzen glauben wir also die dem Streif-Corps 
für den 28. gestellte Aufgabe zunächst als einen Überfall auffassen 
zu sollen. 

Für einen Überfall des Florisdorfer Brückenkopfes stand das 
Streif-Corps gewiss nicht zu weit; Dürnkrut ist von Florisdorf der 
Luftlinie nach 37 km (6 Meilen) entfernt. 

Das Streif-Corps war am 27. angenommenermassen von Lunden- 
burg her angekommen, hatte also nur 30 km hinterlegt, ohne auf den 
Feind zu stossen; es war somit ganz frisch und konnte unbedenklich 
noch in der Nacht in Bewegung gesetzt werden. 

Die günstigste Tageszeit für einen Überfall, sagt die Theorie, 
ist die Morgendämmerung; sollte nun der Überfall des Brückenkopfes 
am 28. Früh ausgeführt werden, so musste die Nacht auf den 28. 
zum Anmarsche benützt werden. 

Das Terrain war der Ausführung eines solchen Überfalles nicht 
so ungünstig, als man beim ersten Blicke auf die Karte vermuthen 
sollte. — In der Richtung Unter-Gänserndorf — Deutsch- Wagram — Flo- 
risdorf bietet die hindernissfreie, sehr übersichtliche Ebene des March- 
feldes allerdings keine Chancen für eine unbemerkte Annäherung, — 
nicht einmal bei Nacht , da man nicht wissen konnte , ob nicht der 
Telegraph noch seines Amtes walte. — Dagegen ist das Borgland zu 
beiden Seiten der Brünner Poststrasse einer solchen sehr vortheilhaft. 

Von Dürnkrut konnte das Streif-Corps auf der Strasse im 
„nördlichen“ Weidenbach-Thal ') bis Spannberg, auf einem Feldwege 
nach Hohenruppersdorf, dann auf guter Strasse nach Kollenbrunn 
gelangen. Von dort, um die grosse Strasse zu vermeiden, ein wenig 
gegen Westen ausbiegend, konnte es über Wolfpassing und Ulrichs- 


*) Nicht zu verwechseln mit dem „südlichen“ Weidenbach-Thal, in welchem 
die Orte Groes-Schweinbart, Raggendorf, Schönkirchen und Weikendorf liegen. 
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kirchen Gross-Ebersdorf erreichen; erst bei diesem Orte brauchte es 
aus dem Berglande herauszutreten, und erst dann war unter den an- 
genommenen Verhältnissen die Gefahr einer Entdeckung drohend. 
Dieser Weg war 33 km lang. 

Bei Gross-Ebersdorf, respective am nördlichen Hange des dortigen 
Bergrückens, hätte das Streif-Corps nun jedenfalls eine Rast machen 
miisson, um fUr den eigentlichen Überfall Athem zu holen. Von Gross- 
Ebersdorf sind der Luftlinie nach noch 8000 Schritte Entfernung bis 
zu den nächsten Schanzen des Brückenkopfes ; zu deren Hinterlegung 
musste man immerhin circa 30 Minuten rechnen. 

Wollte man den Überfall zwischen 4 und 5 Uhr Früh aus- 
führen, so musste man spätestens um 10 Uhr Nachts von Dürnkrut, 
und zwar am besten in einer Colonne, mit nur auf wenig 100 Schritte 
vorgeschobenen Sicherheits- Truppen (die Jäger per Wagen), nach Gross- 
Ebersdorf aufbrechen; dort musste man rasten und die Rollen fin- 
den Überfall vertheilen ; man musste sich naturgemäss hiezu in mehrere 
Colonnen theilen; jede hätte einen besonderen Weg zu ihrem Objecte 
erhalten müssen ; jede musste instruirt werden, was sie eigentlich thun, 
was sie zerstören sollte, wie weit sie innerhalb des Brückenkopfes 
gegen die Brücken Vorgehen sollte; in welcher Weise endlich eventuell 
der Rückzug aus den Objecten anzutreten wäre. 

Der verhältnissmässig gedecktesten Annäherung wegen wäre der 
Überfall gegen die (noch deutlich auszunehmenden) sechs Werke an der 
Strasse von Hagenbrunn nach „Steinernes Kreuz“, und westlich vom 
„Post-Rendez-vous“ zu richten und wären anfangs blos zwei Colonnen 
zu bilden gewesen, von denen die eine über Enzersfeld, Königsbrunn 
und Hagenbrunn, und die andere am Fusse des Gebirges über Griess- 
leiten gegen Frauenwald vorzugehen und sich im letzten Momente, 
entsprechend den gewählten sechs Angriffs-Objecten, in sechs kleinere 
Colonnen zu theilen gehabt hätte. 

Der Commandant mit den vier Geschützen, filr die sich anfangs 
nicht leicht eine Verwendung hätte finden lassen, hätte sich bei der 
westlichen Colonne aufhalten müssen, ohne jedoch eine der Colonnen 
selbst zu dirigiren. 

Die Tornister und alles Gepäck, selbst die Munitionswagen, 
mussten in Ulrichskirchen Zurückbleiben. 

Möglichst viel Munition und Conserven mussten von den Leuten 
selbst getragen werden. 

Als Rüokzugsrichtung wäre jene auf Ulrichskirchen anzugeben 
gewesen. 

Die Marschlinie im March-Thale wäre damit momentan zwar ganz 
aufgegeben worden, aber ein Streif-Corps kann ja das leicht thun. 
Das Zurücklaasen eines Detachements im March-Thale hätte überdies die 
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Zwecke der Beobachtung und SchreekenverbreituDg noch ganz gut 
selbständig weiter verfolgen können. 

So, glauben wir, hätte die dem Dürnkruter Streif-Corps gestellte 
Aufgabe beurtheilt werden milssen, wenn sie vor dem Feinde zu lösen 
gewesen wäre. 

Bei dem Manöver war eine derartige Lösung allerdings voll- 
kommen ausgeschlossen. 

Nach dem Punkt 5 der „allgemeinen Bestimmungen für das 
Marsch-Manöver“ durften während der Cavallerie-Übungen vom 28. August 
bis 13. September die Truppen von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens 
aus ihren Cantonirungen und Biwaks nicht bewegt werden. Ein An- 
griff auf feindliche Truppen durfte nicht vor 7 Ubr Morgens und 
nicht nach 6 Uhr Abends erfolgen. 

Die Stunden, während deren überhaupt operirt werden durfte, 
machten also einen nächtlichen Überfall unmöglich. Die ganze Unter- 
nehmung musste daher auch einen anderen Charakter annehmen. 

Der Überfall wurde nothgedrungen zu einer gewaltsamen Re- 
cognoscirung. Hauptsache blieb aber auch bei dieser, wie uns scheint, 
möglichst rasch und möglichst überraschend an den Brückenkopf heran- 
zukommen, um zu sehen, was dort vorgieng. 

Der vom Streif-Corps am 27. Abends erlassenen Disposition 
zufolge sollte am 28. das in Dürnkrut lagernde 2. Dragoner-Regi- 
ment mit 5 Escadronen und der Batterie über Ebenthal und Prottes 
nach Unter-Gänserndorf (18 km ), das in Malaczka befindliche 
8. Dragoner-Regiment (6 Escadronen) über Angern nach Weiken- 
dorf (circa 20 km ) vorgehen und dort um 7 Uhr 45 Minuten Früh 
ein treffen. 

Das 2. Dragoner-Regiment hatte dort das 8. zu erwarten. 

Sobald die Vereinigung bewirkt war (also gegen 8 Uhr Früh), 
sollte nun die eigentliche Vorrückung gegen den Brückenkopf beginnen. 

Das Gros : 1 Escadron 2 er Dragoner, 6 Escadronen 8“ Dragoner 
und die Batterie sollten über Deutsch- Wagram nach Florisdorf; 

3 Escadronen 2" r Dragoner über Markgrafneusiedl gegen 
St adlau; 

1 Escadron 2 er Dragoner von Reyersdorf bis Gross- 
Engersdorf vorrücken, um dort die Russbach-Übergänge zu besetzen 
und bis Seiring zu patrulliren. 

Am Russbach, wo diese Colonnen, wenn sie um 8 Uhr auf- 
gebrochen wären, um 9 Uhr 30 Minuten hätten eintreffen können, 
sollte eine halbstündige Rast gehalten und dann der Vormarsch fort- 
gesetzt werden. 

Vom 33. Jäger-Bataillon sollten um 6 Uhr Früh von Dürnkrut 
aus 3 Compagnien nach Unter- Gänserndorf und Weikendorf folgen, 
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„um die Defileen in dor Linie Weikendorf, Gänserndorf und Schön- 
kirchen — circa 6 km lang — zu besetzen“. Sie konnten im Fuss- 
marsche dort nicht vor Mittag eintreffen. 

Gleichzeitig mit dieser Vorrückung gegen Wien hatte der Com- 
mandant der in Spannberg befindlichen Escadron (2 er Dragoner), wel- 
chem eine Compagnie des 33. Jäger-Bataillons zugewiesen wurde, 
um 7 Uhr Früh von Spannberg nach Kollenbrunn zu rücken, um den 
Strassenknoten dortorts gegen Wien festzuhalten. 

Die 12 k, ° lange Strecke von Spannberg über Hohenruppersdorf 
nach Kollenbrunn konnte ein so kleines Detachement leicht in 3 Stunden 
hinterlegen; das Streif-Commando konnte also hoffen, dass dasselbe 
etwa um 10 Uhr dort eintreffen würde. 

Im Ganzen finden wir also das Gros der Kräfte sehr gut boisammen- 
gehalten, was ja beinahe immer die Hauptsache ist; die Marschrich- 
tung war zwar zweifellos dem Raume nach die kürzeste; aber sie 
führte in einem so offenen Terrain, dass man selbst auf eine nur 
theilweise Überraschung des Gegners nicht leicht rechnen konnte. 

Die Detachirung nach Kollenbrunn war unter allen Verhält- 
nissen oine sehr wichtige Massregel ; und um so nothwendiger, als 
der zweite der früher angeführten Befehle des Armee-Commando’s dem 
Streif-Corps auch ankündigte, „dass am 29. August die 10. Cavallerie- 
Brigade bei Schrick und Zistersdorf eintreffen und zu ihm stossen würde; 
von dann an — also spätestens vom 30. — sollte es als „Cavallerie- 
Division“ vor dem 10. Armee-Corps den Aufklärungsdienst versehen“. 

Das Streif-Corps musste also fast nothgedrungen auf diese ihm 
zugedachte Verwendung Rücksicht nehmen, und in diesem Sinne war 
das Gewinnen eines Stützpunktes an der Bewegungslinie des 10. Corps 
gewiss in jeder Hinsicht von unbezweifeltem Werthe. 

Dieser selbe Armee- Commando-Befehl, welcher in seinem ersten 
Absätze dem Streif-Corps die Vorrückung gegen den Brückenkopf anbe- 
fahl, ordnete in seinem zweiten Absätze an, dass das Streif-Corps im 
Falle des Misslingens des Eindringens in den Brückenkopf eine solche 
Aufstellung zu nehmen habe, dass es unter fortwährender Beobachtung 
des Brückenkopfes ebensowohl die Brünner Poststrasse decken, als 
den feindlichen Verkehr auf dem Marchfelde bis an die Donau hinab 
hemmen könne. Wären damit dem Streif-Corps nicht zwei gleichzeitig 
zu erfüllende Aufgaben gestellt worden, so wäre es vielleicht nicht 
unrichtig gewesen, sich selbst bei hellem Tage mit der ganzen Macht 
gegen die Brünner Strasse hinzuwerfen und von dort aus zu operiren. 
Die directe Basirung auf das zu deckende Corps hätte dem Streif- 
Corps gewiss einen höheren Grad von Actionsfreiheit verschafft, als 
die Anlehnung an Unter - Gänserndorf , von welcher Gegend aus 
dasselbe doch längstens am 30. an die Hauptstrasse zurückgekehrt 
sein musste. 
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Wenn man aber schon im Marchfelde als in der dem Raume 
nach kürzesten Richtung zu operiren entschlossen war, so wäre es 
vielleicht von Vortheil gewesen, hiebei entweder nördlich über Bock- 
flüss oder südlich gegen Markgrafheusiedl auszuholen. 

In der Richtung von Bockflüss hätte man in dem von Wein- 
gärten bedeckten Hügellande eine verhältnissmässig leichte und nur sehr 
spät zu entdeckende Annäherung gefunden, — in der südlichen Rich- 
tung aber hätte man mit Markgrafheusiedl einen so vorzüglichen Aus- 
sichtspunkt gewonnen, dass man sich durch persönlichen Augenschein 
dann überzougon konnte, ob und was noch etwa zu unternehmen wäre. 

Vorderhand waren ja auch beide Richtungen nicht im mindesten 
gefährdet 

Nach der Absicht der nördlichen Partie jedoch, wäre, wenn Alles 
ohne feindliche Gegenwirkung und ohne Friction abgelaufen wäre, am 
28. August 10 Uhr Früh das Streif- Corps in folgender Verfassung 
gewesen : 

1 Escadron und 1 Jäger-Compagnie in Köllen brunn, 

I Escadron in Gross-Engersdorf, 

das Gross: 7 Escadronen und eine Batterie im Anmarsche auf 
D e u t s c h-W a g r a m, 

3 Escadronen in MarkgrafneusiedL 

Deren Patrullen wären, wenn nicht ausdrücklich das Voraus- 
senden von solchen untersagt gewesen wäre, schon unmittelbar vor 
dem Brückenkopf eingetroffen. 

Die Haupt - Colonne wäre weiters etwa zwischen 11 und 
'/,12 Uhr Vormittags unmittelbar vor den Befestigungen bei Leo- 
poldau östlich Florisdorf, und die linke Flügel-Colonne bei Hirsch- 
stetten, nördlich Stadlau, erschienen. Die eine Colonne hätte dann 
allerdings bereits circa 40 km oder 5 1 /, Meilen, die andere 45 km oder 
6 Meilen zurückgelegt gehabt 

Von der IIL Cavallerie-Truppen-Division stand am Abend 
des 27.: 

Das 1. Uhlanen-Regiment, 4 Escadronen, in Döbling, 
das 3. Uhlanen-Regiment, 4 Escadronen, bei Gerasdorf, 
das 5. Huszaren-Regiment, 6 Escadronen, bei Schwechat, 
das 12. Huszaron - Regiment , 4 Escadronen, bei Deutsch- 
W agram, 

die 2 Batterien (8 Geschütze) in der Josefstädter Reiter- Caserne 
in Wien, 

das 12. Jäger-Bataillon in Florisdorf, 

das 24. Jäger-Bataillon in L a s s e e, südwestlich von Marchegg, 
das Divisions - Stabsquartier war im General-Commando-Gebäude 
in Wien etablirt 
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Die Division hatte einen Qefechtsstand von circa 2500 Reitern, 
circa 800 Jägern und 8 Geschützen. 

Sie erhielt am 27. Mittag vom Armee-Commando folgenden 
Befehl : 

„Die III. Cavallerie-Truppen-Division hat am 28. Früh aus dem 
„Donau-Brückenkopfe bei Florisdorf auf der Poststrasse gegen Brünn 
„vorzurücken. Sie versieht den Aufklärungsdienst vor dem rechten 
„Flügel der Armee in dem Raume zwischen der March einerseits, den 
„Höhen des Bisamberges, dann der von Ulrichskirchen nach Laa 
„führenden Eisenbahn anderseits.“ 

„Auf gleicher Höhe mit der Division gehen auf den Strassen 
„Stockerau-Znaim und Komeuburg-Laa andere (supponirte) Cavallerie- 
„Truppen-Divisionen zu demselben Zwecke vor.“ 

„Die Thaya-Linie ist möglichst bald zu erreichen.“ 

„In wenig Tagen wird die Vorrückung der Armee beginnen; 
„deren rechter Flügel, das 1. Armee -Corps, wird auf der Brünner 
„Poststrasse marschiren.“ 

„Sollte die Division vom Feinde stark gedrängt werden, so hat 
„sie sich auf das 1. Armee-Corps zurückzuziehen. 

„Vom Feinde ist nur Folgendes mit Sicherheit bekannt: 

„1. Sein Gros ist im Anmarsche gegen die mittlere Thaya; sein 
linker Flügel soll bereits Brünn, ein Streif-Corps am 26. Lundenburg 
erreicht haben.“ 

„2. Die heute aus der Gegend von Mistelbach, Zistersdorf und 
von der unteren March zurückgekehrten Patrullen sind nirgends auf 
den F eind gestossen ; einzelne feindliche Patrullen, die bis an die Zaya 
vorgedrungen waren, sind wieder verschwunden.“ 

Diesem Befehle folgte am Abend des 27. ein weiterer Befehl: 
„Laut soeben eingelangten verlässlichen Nachrichten ist das bei 
„Lundenburg signalisirte Streif-Corps heute den 27. Vormittags in 
„Dürnkrut eingetroffen ; es soll 1000 bis 1500 Pferde nebst einiger 
„Infanterie und ein paar Geschütze stark sein.“ 

„Sie werden dasselbe bei Ihrer Vorrückung besonders im Auge 
„behalten und trachten, es, wenn nöthig, entweder an die March oder 
„an die untere Thaya zurückzudrängen.“ 

„Als Verstärkung erhalten Sie die beiden Jäger-Bataillone Nr. 12 
„und 24 ; dieselben werden am 28. August Mittags in Deutsch-Wagram 
„und Markgrafheusiedl zu Ihrer Verfügung stehen und bleiben dann 
„bis auf Weiteres der III. Cavallerie-Truppen-Division zugetheilt.“ 

„Eben rückgelangte Patrullen melden, dass sie jenseits des Weiden- 
Baches auf mehrere feindliche Cavallerie-Patrullen gestossen sind.“ 
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Der Disposition der III. Cavallerie-Truppen-Di vision zufolge 
sollte, wenn der Feind dies zuliesse, das Gros am 28. „den nördlichen 
Weiden-Bach“ (also etwa die Orte Spannberg — Nieder-Sulz), dessen Vor- 
truppen die Zaya-Linie (also etwa Mistelbach-Wilfersdorf-Drösing) er- 
reichen. 

Von der Kronprinz Budolphs- (ehemals Reichsstrassen-) Brücke 
bis nach Spannberg ist der kürzeste Weg (Feldweg) circa 40 km , 
ß 1 /, Meilen. 

Das Gros der Division unter Commando des Divisionärs, 10 Es- 
cadronen (12. Huszaren-Regiment, 4 Escadronen, und 5. Huszaren- 
Regiment, 6 Escadronen) und 1 '/, Batterien stark, sollte sich zuerst hei 
Gerasdorf sammeln, dort rasten und um 9 Uhr Früh über Deutsch- Wagram 
vorläufig nach Schönkirchen aufbrechen ; dort sollten nach Massgabe 
der Meldungen die weiteren Dispositionen für den Marsch gegen 
Zistersdorf oder gegen Wilfersdorf erfolgen. 

In der Marschrichtung des Gros hatten auf den vier Bewegungs- 
Linien : 

1. Gerasdorf — Raggendorf — Matzen — Spannberg, 

2. Gerasdorf — Deutsch-Wagram — Schönkirchen (als Vorhut des 
Gros), 

3. Deutsch-W agram — Unter-Gänserndorf — Prottes — Götzendorf, 

4. Gerasdorf — Deutsch-Wagram — Zwerndorf — Angern 
je eine Escadron des 3. Uhlanen-Regiments vorzugehen. 

Die drei Escadronen 1, 3, 4 des 3. Uhlanen-Regiments , die als 
erste Linie vorauszugehen und gewissennassen die Beobachtungssphäre 
zu bilden hatten, sollten um 7 Uhr Früh von Gerasdorf abrücken. 

Die Vorhut-Escadron des Gros (Nr. 2) sollte um 8 Uhr 30 Minuten 
abrücken; um 9 Uhr hatte das Gros zu folgen. 

„In der linken Flanke auf der Brünner Poststrasse hatte das 
„1. Uhlanen-Regiment (4 Escadronen) mit einer halben Batterie vor- 
„zugehen. Es hatte insbesondere den Höhen von Schrick und Hohen- 
„ruppersdorf Aufmerksamkeit zu schenken und vor Allem zu consta- 
„tiren, ob auf der Brünner Strasse, der Haupt-Marschlinie des 1. Armee- 
„Corps, feindliche Kräfte herankommen, und unter allen Umständen 
„für die Festhaltung des wichtigen Strassenknotens Kollenbrunn- 
„ Gaunersdorf Sorge zu tragen und dadurch dem Gros volle Bewegungs- 
freiheit zu verschaffen.“ 

Das I. Uhlanen-Regiment hatte um 6 Uhr Früh aufzubrechen ; es 
konnte daher nicht leicht vor 1 1 Uhr bei Kollenbrunn eintroffen (36 km 
oder circa 5 Meilen). 

Wenn diese Disposition ohne Hindernisse zur Ausführung ge- 
langt wäre, so wäre die Situation der in. Cavallerie-Truppen -Division 
um 10 Uhr Früh des 28. etwa folgende gewesen: 
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Das 1. Uhlanen-Regiment im Anmärsche nach Kolienbrunn (noch 
eine Stande davon entfernt), 

die 1. Escadron, 3. Uhlanen-Regiment, hei Matzen, 
die 3. „ 3. „ „ „ Prottes, 

die 4. „ 3. „ „ „ Zwemdorf, 

die Vorhut-Escadron des Gros bei Strasshof, 
die Tete des Gros knapp östlich D entsch -Wagram '). 

Hätten die beiden Theile somit ihre Vorrückung ohne Rücksicht 
auf die feindliche Gegenwirkung und ohne jede Störung ausgeftthrt, 
so wäre der Verlauf der Übung etwa folgender gewesen : 

Die gegen Auersthal dirigirte Escadron 2 er Dragoner wäre dort 
etwa um 9 Uhr mit einer Escadron 3 er Uhlanen zusammengestosson. 
Eine Escadron 3 er Uhlanen wäre um 9 Uhr bei Strasshof auf das 
Gros der nördlichen Partei getroffen, und ebenso die südlich davon 
vorgehenden 3 er Uhlanen, wenn dieselben nicht — weiter südlich aus- 
greifend — auf die gegen Markgrafneusiedl vorrttckenden 3 Escadronen 
2” Dragoner getroffen wären. 

Die zwei Escadronen Uhlanen wären vor der Übermacht wohl 
jedenfalls zurückgegangen, und wenn dann noch beide Gros in der 
Vorrückung geblieben wären, so wären sie um 10 Uhr beiläufig östlich 
Deutsch- Wagram aufeinander getroffen, und zwar: die zurückgedrängten 
Escadronen des 3. Uhlanen-Regiments , die Vorhut-Escadron und die 
10 Escadronen des Gros, zusammen 13 Escadronen und 1‘/, Batterien des 
südlichen Theiles, — mit 7 Escadronen und 1 Batterie des nördlichen 
Theiles, welche gegen Deutsch-Wagram, und 3 Escadronen 2 or Dragoner, 
die ursprünglich gegen Markgrafneusiedl disponirt waren, welche sich 
aber wahrscheinlich auch gegen Deutsch - Wagram gewendet hätten, 
sobald sie nichts vor sich gefunden haben würden. 

Um 10 Uhr Früh hätte endlich das Detachement der nördlichen 
Partei Kolienbrunn erreicht haben können, und das 1. Uhlanen-Regi- 
ment hätte beim Anlangen diesen Punkt schon besetzt gefunden. 


Der wirkliche Verlauf des Manövers war wesentlich verschieden 
von diesem auf Grund der beiderseitigen Dispositionen entworfenen Bilde. 

Die Versammlung des Gros der beiden Theile geschah, wie 
disponirt war, bei Gerasdorf einerseits, bei Unter-Gänserndorf— Weikon- 
dorf anderseits. 

Der nördliche Gegner erfuhr gleich in der Rendez-vous- Stellung 
dass stärkere feindliche Cavallerie-Kräfte gegen Unter-Gänserndorf im 


l ) Es ist hiebei immer für die Zurücklegung von grösseren Entfernungen 
für je 7 km (d. i. beiläufig 1 Meile) 1 Stunde Zeit gerechnet. 
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Anmärsche seien; er gab deshalb den Versuch, gegen den Brücken- 
kopf vorzurücken, sofort auf und hielt sein Gros westlich Unter- 
Gänserndorf vereint, indem er nur schwächere Abtheilungen zur 
Erforschung des Gegners entsendete. 

Diese gelangten bis nach Helmahof, Deutsch- Wagram und Mark- 
grafneusiedl und constatirten, dass in den beiden letztgenannten Orten 
starke Jäger-Abtheilungen (das 12. Und das 24. Jäger-Bataillon) stünden, 
während bei Holmahof eine stärkere Cavallerie-Masse beobachtet wurde. 

Angesichts dieser Verhältnisse schien es dem Commandanten des 
Streif-Corps nun nicht mehr gerathen, die Offensive gegen den Brücken- 
kopf überhaupt wieder aufzunehmen; er beschloss vielmehr, sich zu- 
nächst genauer über die Stärke und die Kräftevertheilung seines Geg- 
ners zu orientiren. 

Die hierüber einlaufenden Daten fixirten nach und nach mit 
immer grösserer Genauigkeit die Stärke des bei Helmahof stehenden 
Gegners auf 15 bis 16 Escadronon und 1 — 2 Batterien; das Streif- 
Corps , das im Ganzen nur 10 Escadronen bei Unter - Gänserndorf 
disponibel hatte, hielt sich in Folge dessen nicht für berechtigt, selbst 
eine Entscheidung herbeizuführen , postirte sein Gros bei Zuckermantel 
und schob nur einzelne Escadronen an der Bahn gegen das „Neue 
Wirthshaus“ und gegen die Haidäcker vor. 

Der südliche Gegner marschirte mit seinem Gros um 9 Uhr 
von Gerasdorf über Deutsch-Wagram nach Helmahof ab, um dort zu 
rasten und im Sinne der Disposition die Meldungen seiner Aussentruppen 
abzuwarten, welche über seine weiteren Entschlüsse entscheiden sollten. 

Auch die III. Cavallerie-Truppen-Division ward von ihren vorgesen- 
deten Escadronen auf das Beste mit Nachrichten über den Gegner bedient. 

Schon gegen 10 Uhr Früh wusste es, sowohl durch die kleineren- 
Zusammenstüsse der 3 0r Uhlanen beim „Neuen Wirthshaus“ als auch 
durch die bis Unter-Gänserndorf vorgedrungenen Patrullen, dass sich 
eine 10 bis 11 Escadronen und einige Geschütze starke Colonne bei 
diesem Orte aufhalte. 

Obwohl nun diese Stärkeangaben ziemlich genau mit jenen Daten 
correspondirton, welche die IH. Cavallerie-Truppen-Division von ihrem 
Armee-Commando über das Dürnkruter Streif-Corps erhalten hatte, so 
war es doch von höchstor Wichtigkeit, zu erfahren, ob sich nicht am 
Ende auch an der Brünner Poststrasso stärkere feindliche Kräfte auf- 
hielten; man wartete deshalb auch noch auf die Nachrichten des 
1. Uhlanen-Regiments ; als man aber endlich gegen 2 1 /, Uhr von dort 
her günstige Meldungen erhielt und wusste, dass man sich nun, unbe- 
sorgt um dio linke Flanke und um die Brünner Poststrasse, gegen 
Gänserndorf wenden könne, ward sofort das Gros dahin in Marsch 
gesetzt, um den Gegner anzugreifen und über den Weiden-Bach 
zurückzuwerfen. 
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Auf diese Bewegung hin und im Bewusstsein seiner numerischen 
Inferiorität, zog sich jedoch das Streif-Corps über den südlichen Weiden- 
Bach zurück und behielt nur Unter - Gänserndorf am rechten Ufer 
besetzt 

Der 1. Manövertag war beendet 

Abgesehen von Unter-Gänserndorf, bildete des Abends der südliche 
Weiden-Bach die Demarcations-Linie. 

Das 1. Uhlanen-Regiment hatte den so wichtigen Strassenknoten 
Kollenbrunn nur schwach besetzt gefunden und den Gegner mit 
leichter Mühe verdrängt. Es war nämlich nur die Dragoner-Escadron 
zur Stelle; die Jäger waren in Folge eines Missverständnisses oder 
anderer Ursachen wegen nicht zur Hand. 

Am Abende standen jedoch die Jäger und die Dragoner-Escadron 
vereint in Gross-Inzorsdorf. 

Nach Schluss des Manövers rückten beide Theile escadrons- 
und zugsweise in ihre Cantonirungs-Stationen ab. 

Bezüglich der Wahl derselben wollen wir gleich hier erwähnen, 
dass es erlaubt war, die Nachtstellung ziemlich unabhängig von den 
Operationen festzusetzen. 

In Wirklichkeit hätten die beiden Theile nie so nahe anein- 
ander, und jeder derselben hätte nie in so ausgedehnten Cantoni- 
rungen liegen können, als es hier mit Rücksicht auf die Schonung 
des Materiales gestattet war. 

Diese weiten Cantonirungen kamen wohl der bequemen Unter- 
kunft zu Gute, indem in mitunter recht grossen Ortschaften, wo ganze 
Divisionen und Regimenter Nothstallungen gefunden hätten, blos einzelne 
Escadronen oder Züge untergebracht wurden; sie blieben aber natur- 
gemäss nicht ohne Einfluss auf die Durchführung der Verpflegung. 

Diese wäre wohl bei grösserem Zusammenhalten der Kräfte be- 
deutend erleichtert worden. 

Als Ergänzung der Karte sei weiters hier erwähnt, dass im 
Ganzen genommen der südliche Weiden-Bach ebenso wonig wie der 
nördliche ein nennenswerthes Hindemiss war; beide sind wegen der 
steil eingerissenen Wassergräben, aus welchen sie bestehen, und welche 
oft sehr knapp hinter einander liegen und meist mit Weiden eingefasst 
sind, nicht gerade angenehm zu durchreiten, aber es gab z. B. zwischen 
Gross-Schweinbart und Weikendorf nicht eine einzige 1000 Schritte 
lange Strecke, in der man nicht ganz passable, in Zugsbreiten zu 
passirende Übergangsstellen gefunden hätte. 
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Der 29. August. 

(2. Manövertag.) 

Am Abend des 28. war das Streif-Corps in einer nicht besonders 
günstigen Lage. 

Mit seiner Hauptkraft stand es in dem Flusswinkel zwischen dem 
südlichen Weiden-Bach und der March; das Stabsquartier war in Angern. 

Es war bekannt, dass ihm überlegene Kräfte am südlichen Weiden- 
Bach -Ufer gegenüberstanden; genaue Daten über seine momentane 
Kräftevertheilung hatte man nicht und konnte man nicht leicht haben. 

Es war also nicht ausgeschlossen, dass das Gros des Feindes 
bei Auersthal oder Bockflüss stehe. War das der Fall, so war die 
rechte Flanke des Streif-Corps auf das Gefährlichste bedroht, die Ver- 
bindung des Streif- Corps mit seinem Detachement an der Brünnor 
Strasse so gut wie ganz unterbrochen, denn sie konnte schon jetzt 
nur mehr auf dem weiten Umwege über Spannberg und Nieder-Sulz 
bewerkstelligt werden. 

Die Distanz von Bockflüss über Matzen nach Spannberg ist nur 15 km . 

Ein energischer Stoss der südlichen Cavallerie über Matzen auf 
Spannberg führte direct in den Rücken des Streif-Corps; das war 
die empfindlichste Operation , welche die Süd-Partei voliführen konnte, 
und es stand ihr eigentlich nichts im Wege. 

Angesichts einer solchen Möglichkeit konnte man nur trachten, 
sich so rasch wie möglich dieser so beengten Lage zu entziehen. 

Hieftlr standen folgende Wege offen: 

1. Aufsuchen des feindlichen Gros mit dem eigenen Gros süd- 
lich des Weiden-Baches — oder 

2. Abwarten des gegnerischen Angriffes in einer Aufstellung bei 
Matzen, um z. B. den Gegner während des Debouchirons über den 
südlichen Weiden-Bach aazufallen — oder 

3. einfacher Rückzug hinter den nördlichen Weiden-Bach. 

Der erste Weg war auf jeden Fall der kühnste, aber auch der 
gefährlichste, sobald man die Offensive vom linken Flügel aus ein- 
leitete. Diese wäro wohl nur dann zu riskiren gewesen, wenn man 
das Gefühl unbedingter Überlegenheit gehabt , wenn man weiters 
gewusst hätte, wo das feindliche Gros stand, und wenn man sich 
nichts daraus gemacht hätte, im Falle eines ungünstigen Ausganges 
auf das linke March-Ufer zurückzugehen. Man hätte dann bei Angern 
auf die Herstellung neuer Brücken denken, die Vorbereitung derselben 
für das Abbrechen treffen müssen. Man hätte aber dann auch jene 
Aufgabe unmöglich mehr erfüllen können , welche dem Stroif-Corps 
vom 30. an zugedacht war. 

Öattirr. militär. Zeitschrift. 18T6. (4. Bd.) Nikolsbnrger Mnnöver. - 
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Diese Aufgabe wies, wie schon angedeutet, unbedingt darauf hin, 
möglichst bald Fühlung mit der nachrückenden 10. Cavallerie-Brigade 
zu bekommen. Weniger riskirt wäre die Offensive vom rechten Flügel 
aus, von Matzen gegen Auersthal gewesen; — aber auch bei dieser 
musste man bedenken, dass das Streif-Corps grosse Erfolge von dem 
Momente an nicht mehr hoffen konnte, wo es so überlegene Kräfte sich 
gegenüber sah. 

Alle diese Gründe mussten aber wenigstens von einer Offensive 
über den Weiden-Bach vom linken Flügel aus abhalten, und unter diesem 
Gesichtspunkte erscheint das F esthalten von Unter-Gänserndorf am rechten 
Weiden-Bach-Ufer zunächst nur als eine einfache Demonstration, um den 
Gegner glauben zu machen, dass man trotz Allem hier debouchiren werde. 

Der zweite Weg, das Abwarten des feindlichen Angriffes, war 
um so richtiger, als man dabei noch immer Zeit behielt, eventuell den 
ersten Weg, und zwar die Offensive vom rechten Flügel, oder auch den 
dritten Weg, den Weg nach Götzendorf und Dürnkrut, einzuschlagen. 

Der Disposition der Nord-Partei für den 29. zufolge, sollten 
2 Compagnien Jäger die Dofileen des südlichen Weiden-Baches fest- 
halten, die Cavallerie-Brigade aber bei Prottes Aufstellung nehmen. 

„Ich werde versuchen,“ heisst es in der Disposition, „bevor ich mit 
selber den weiteren Rückzug gegen Spannberg antrete, einen Vorstoss 
über den (südlichen) Weiden-Bach zu machen.“ 

Die Aufstellung bei Prottes scheint uns ein wenig zu excen- 
trisch. Die von Prottes zurück an den nördlichen Weiden-Bach füh- 
rende Strasse trifft erst bei Waidendorf auf diosen Bach; wenn es 
vielleicht auch in der Absicht lag, die von Ebenthal abzweigenden Feld- 
wege zu benutzen, um Velm und Spannberg gu erreichen, so wäre die 
Aufstellung der Cavallerie - Brigade bei Matzen vielleicht doch für 
den beabsichtigten Rückzug auf Spannberg günstiger gewesen, da 
sie Spannberg direct gedeckt und den Schwerpunkt der Kraft auf 
jenen Flügel verlegt hätte, welcher momentan der gefährlichste war. 

Um die Wichtigkeit Spannbergs zu würdigen, braucht man sich 
nur die Situation vorzustellen , welche entstanden wäre, wenn die 
III. Cavallerie-Truppen-Division am Morgen des 29. sich über Raggen- 
dorf nach Matzen in Marsch gesetzt, in Matzen ein paar Jäger-Com- 
pagnien und etwas Cavallerie zurtickgelassen, und um 10 Uhr 
Früh mit 3 Cavallerie- Regimentern und 2 Batterien in Spannberg ein- 
getroflfen wäre. 

Damit hätte die UI. Cavallerie-Truppen-Division dem Streif-Corps 
die rechte Flanke abgewonnen gehabt; sie hätte sich zwischen das 
Detachement an der Hauptstrasse und das Gros geworfen, und dieses 
hätte kaum mehr Zeit genug gehabt, um sich selbst auf einem Umwege 
nach Zistersdorf zu werfen und dort mit der für den 29. angesagten 
10. Cavallerie-Brigade zu vereinen. 
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Wenn man sich endlich schon bei Prottes aufstellte, so wäre es 
vielleicht nicht unrichtig gewesen, die Aufstellung, statt südlich, knapp 
nördlich von Prottes zu wählen ; dort hätte man die sechs von Prottes nach 
allen Richtungen, nach Matzen, Raggendorf, Reyersdorf-Schönkirchen, 
Unter-Gänserndorf, Tallesbrunn und Angern abzweigenden Wege vor 
der Front gehabt, während man bei der Aufstellung südlich Prottes die 
meisten dieser Wege erst durch Querfeldein-Roiten gewinnen konnte. 

Es betrifft diese Bemerkung zwar ein Detail, das bei Cavallerie- 
Körpem vielleicht als unwesentlich erscheinen könnte; — aber auch 
bei diesen ist es ja schon in Hinsicht des raschen Betriebes des Mel- 
dungsdienstes von Vortheil, wenn man sich angesichts, also hinter 
dem Punkte aufhält, bei welchem eben der Wege halber alle Meldun- 
gen naturgemäss Zusammenkommen müssen. 

Wir erwähnen die Art, wie der südliche Gegner verfahren 
konnte, absichtlich im Anschlüsse an die Dispositionen der Nord- 
Partei, weil man sich ja in jeder Kriegslago zunächst fragen muss, 
was denn der Gegner thun konnte. 

Das, was der Gegner wirklich thun wird, kann man nie vor- 
aussehen; aber es ist weise Vorsicht, hiebei die gefährlichste Operation 
als die wahrscheinlichste anzusehen und dem Gegner jede Kühnheit 
zuzutrauen, — dies Alles allerdings nur in dem festen Vorsatze, es für die 
eigenen Absichten bestens auszubeuten. 

Im Kriege ist ja Alles, was auf der gegnerischen Seite vorgeht, wie 
mit einem Schleier umgeben ; man kann nicht immer warten, bis sich 
dieser lüftet, und bis man ganz klar sieht 

Es gibt allerdings auch Fälle, wo man nicht früher „ Marsch J 
commandiren darf, als bis man ganz genau über des Gegners Verhalten 
orientirt ist; aber sei dem nun einmal so, und einmal bo, immer muss der 
Gedanke prävaliren, dass die eigene Absicht alles Andere aufwiegt, alles 
Andere dominirt, und dass man diese mit aller Kraft und aller Energie so 
lange verfolgen müsse, als man nicht absolut daran verhindert wird ; die 
eigene Absicht ist so der einzige Leitstern in der Dunkelheit, in welcher 
in der Regel die schwerwiegendsten Entschlüsse gefasst werden müssen. 

Das Detachement, das bei Kollenbrunn am 28. gekämpft, war, 
wie erwähnt, bis Gross-Inzersdorf, südlich Zistersdorf, zurückgegangen 
und nächtigte dort Es erhielt den Befehl, am 29. wieder gegen Schrick 
vorzugehen ; gleichzeitig wurde 1 Escadron 2 er Dragoner und 1 Jäger- 
Compagnie (welcher der Befehl hiezu erst am 29. Früh zugestellt werden 
konnte, weil sie früher nicht aufzufinden war) angewiesen, nach 
Hohenruppersdorf zu marschiren. 

Die südliche Partei lagerte de facto am Abende des 28. 
mit ihrer Hauptkraft bei Bockflüss und Auersthal; das Stabsquartier 
war in Bockflüss. 

2 * 
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Man wusste den Gegner jenseits des Bildlichen Weiden-Baches 
und Unter- Gänserndorf von ihm besetzt; an der Brunner Poststrasse 
hatte das energische Auftreten des 1. Uhlanen-Regiments der Division 
die gewünschte Actionsfreiheit verschafft; vom Armee-Commando war 
der Befehl eingetroffen, „sich zuerst den in der rechten Flanke stehenden 
Gegner vom Halse zu schaffen, ehe man an die Ausbeutung der Er- 
folge an der Brünner Poststrasse gieng“. Dieses „vom Hals schaffen“ 
forderte gewissermassen zu einem directen Angriffe des Gegners auf; 
es schloss aber eben so wenig ein Zurtick-Manövriren des Gegners aus. 

In beiden Fällen war nach der im Allgemeinen bekannten feind- 
lichen Kräftevertheilung die Richtung über Matzen wohl so ziemlich 
diejenige, welche den Gegner in das unangenehmste Verhältniss zu 
seiner Rückzugslinie gebracht hätte, ohne dass man des eigenen Rück- 
zuges wegen hätte irgendwie in Sorgen sein müssen. 

Es schien sich somit für die HI. Division nur darum zu handeln, 
die am 28. beabsichtigte Marschrichtung gegen Spannberg weiter zu 
verfolgen. 

Die Besetzung von Unter -Gänserndorf konnte zwar der Ver- 
muthung Raum geben, dass der Gegner von hier aus vielleicht eine 
Offensive einzuleiten beabsichtigte. Die III. Cavallerie-Truppen-Division 
bei Matzen stehend, hätte aber jede solche Offensive sofort unter- 
bunden; jeder Vorstoss über Gänserndorf musste ein Luftstoss werden, 
bei welchem der Gegner sehr bald den Athem verlieren musste. Auch 
für jedes andere Verfahren schien die Angrififsrichtung auf Spannberg 
die vorteilhafteste zu sein. Stand der Gegner bei Prottes oder Ollers- 
dorf, so stand man noch immer näher an Spannberg als er; gieng er 
zurück, so konnte man früher als er Spannberg, und bei weiterem 
Rückzuge des Gegners ebenfalls früher als er Loidesthal, Zistersdorf etc. 
gewinnen ; die de facto bestehende Trennung des Streif-Corps von 
seinem Detachement blieb aufrecht orhalten, und das Streif-Corps selbst 
im Marchthal fest und dadurch von allen etwa nachrückenden Ver- 
stärkungen entfernt gehalten. 

Der Disposition der IH. Cavallerie-Truppen-Division zufolge, sollte 
die Action mit dem 5. Huszaren- und dem 3. Uhlanen-Regiment, 10 Es- 
cadronen und 1 '/, Batterien, beginnen, sobald die beiden Jäger-Batail- 
lone (12. und 24.) die Höhen nördlich von Gross- Schweinbart (Cöte 264 
und „Frauen-Berge“) erreicht haben würden. Hiezu sollte sich das Gros 
um y,8 Uhr Früh bei Auersthal versammeln. Während dieser Zeit 
sollte in der rechten Flanke das 12. Huszaren -Regiment (3 Esca- 
dronen) erstens mit dem Gros Weikendorf als rechten Stützpunkt 
der Division festhalten, zweitens über Prottes, Ollersdorf und Angern 
gegen den nördlichen Weiden-Bach hin eclairirend, genaue Aufschlüsse 
über den Gegner verschaffen. 

In der linken Flanke sollte das 1. Uhlanen-Regiment zu ähn- 
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lichem Zwecke gegen Schrick vorgehen und besondere Thätigkeit 
gegen Osten hin entwickeln. 

Da die Jäger-Bataillone erst um 6 Uhr Früh aus ihren Can- 
tonnirungs-Stationen (Raggendorf und Gross-Schweinbart) abrücken 
durften, so konnte die Besetzung der Gross-Schweinbart nördlich vor- 
liegenden Höhen durch beide Bataillone nicht vor 10 Uhr bewirkt sein. 

Das Gros der Cavallerie-Division konnte daher, selbst bei directer 
Vorrückung, Matzen nicht vor 11 Uhr und Spannberg nicht vor 
12 Uhr erreichen. 

Wenn man die beiderseitigen Dispositionen für den 29. zusammen- 
hielt und wieder annahm, dass beide Theile ihre Dispositionen ohne 
jede Rücksicht auf die gegnerischen Massnahmen und ohne sonstige 
Störung ausführen würden, so wäre man zu folgendem Schlüsse be- 
rechtigt gewesen: 

Der südliche Gegner werde sehr bald erfahren, dass das feind- 
liche Gros bei Prottes stehe, und werde dasselbe sodann — Uber Reyers- 
dorf und Raggendorf vorrückend — angreifen, während der nördliche 
Gegner sich entweder dem feindlichen Gros entgegenwerfen oder 
aber, der empfindlichen Flankenwirkung ausweichend, den Rückzug 
an den nördlichen Weiden-Bach antreten würde. 

Wider Erwarten kam es am 29. aber zu einer offensiven Vor- 
rückung des nördlichen Theiles. Gegen 8 Uhr Früh giengen 6 Es- 
cadronen 8 er Dragoner bei Schönkirchen über den südlichen Weiden- 
Bach vor; einzelne gegen Schönkirchen vorgeschobene Abtheilungen 
der Süd-Partei wurden attakirt, aber der ganze Vorstoss kam bald in’s 
Stocken; man fand eigentlich Niemanden vor sich, und da man sich 
doch nicht ganz nach rechts wenden konnte, — wo man dann, mit dem 
Rücken gegen die Donau, von der ganzen Cavallerie der Süd-Partei 
angegriffen zu werden fürchten musste — kehrte man wieder gegen 
Prottes zurück. 

Dort waren */, Escadron und 1 Batterie zur Aufnahme zurück- 
gehalten worden. 

In dem Momente dieser Offensive standen von den 12 Escadronen 
der Nord-Partei: 1 Escadron bei Schrick, 1 bei Hohenruppersdorf, 
1 bei Raggendorf, 1 bei Reyersdorf, 5'/, bei Schönkirchen, 1 bei Unter- 
Gänserndorf, 1 bei Weikendorf, '/, Escadron und die Batterie bei Prottes, 

1 Compagnie Jäger in Schrick, 

1 Compagnie Jäger in Hohenruppersdorf. 

Die andern 2 Compagnien standen: in Matzen (‘/, Compagnie), 
nördlich Prottes (1 Compagnie), bei Ollersdorf (1 Zug), bei Still- 
fried (1 Zug). 

Das Gros des Streif-Corps (10 Escadronen) stand also in diesem 
Momente von Raggendorf bis Weikersdorf in einer Ausdehnung von 
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fast 9 km , so dass die bei Auersthal vereinigt gehaltenen 10 Escadronen 
der Süd-Partei sowohl gegen Matzen als gegen Prottes, als auch gegen 
den Uhergegangonen Theil der Nord-Division überallhin mit bedeu- 
tender Überlegenheit hätten auftreten können. 

Die Cavallerie der Nord-Partei , ihre grosse Ausdehnung füh- 
lend, sammelte Bich indessen bald beim Ernestinenhof, wo um ‘/,10 Uhr 
Vormittags von der Jäger- Abtheilung aus Matzen die Meldung ein- 
lief, dass ein feindliches Jäger-Bataillon (das 24.) mit Cavallerie sie 
verdrängt habe und im Marsche auf Spannberg sei. 

Auf Grund dieser Meldung trat die Nord-Partei nunmehr den 
Rückzug an den nördlichen Weiden-Bach, und zwar das Gros in der 
Richtung auf Götzendorf an. 

Als man dort bei „Auf der Platten“ anlangte, war Spannberg 
bereits vom 24. Jäger-Bataillon und einer halben Escadron 12" Huszaren 
besetzt, so dass man sich sofort durch einen Offensivstoss nach dieser 
Seite hin Luft machen musste. 

5 Escadronen Dragoner, 2 längs des nördlichen, 3 längs des süd- 
lichen Ufers des Weiden-Baches vorgehend, sollten Spannberg dem Jäger- 
Bataillon wieder entreissen. 

Das Jäger-Bataillon ward auch wirklich vom Schiedsrichter zur 
Räumung des Ortes beordert. 


Während sich diese Ereignisse abspielten, waren bei dem Gros der 
südlichen Partei endlich die erwarteten Meldungen über das Vordringen 
der gegen Weikendorf entsendeten 3 Escadronen 12 er Huszaren ein- 
getroffen; wegen des besetzten Gänserndorf und später wegen des 
Offensivstosses konnten sie nur langsam und auf grossen Umwegen 
beim Stabe einlangen. 

Während also die beiden Jäger-Bataillone schon lange Schweinbart 
erreicht hatten, setzte sich erst gegen 11 Uhr das Gros der Süd-Partei in 
Marsch und gelangte in einem Trabe über Raggendorf und Gross-Sehwein- 
bart nach Hohenruppersdorf ; — dem feindlichen Gros folgten nur die 

3 Escadronen 12 er Huszaren. — Wahrscheinlich um das schwierige 
Passiren der Waldzone zu vermeiden, gab die Süd-Partei die am 28. 
beabsichtigte Vorrückungslinie über Matzen auf Spannberg auf, um 
weiter links über Hohenruppersdorf auszuholen und sich erst von dort 
aus gegen Spannberg und die rechte Flanke des Gegners zu wenden. 

Als um 2 Uhr das Manöver beendet wurde, stand 
die Süd-Partei : 

4 Escadronen vom 1. Uhlanen-Regiment und 2 Geschütze vor Schrick, 


10'/, Escadronen 


6 vom 5. Huszaren-Regiment, \ 

4 „ 3. Uhlanen-Regiment, | bei Hohen- 

'/, „ 12. Huszaren-Regiment, I r uppersdorf, 

6 Geschütze u. das 12. Jäger-Bat., J 
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gegenüber von 2 Escadronen 2 er Dragoner und 1 Compagnie Jäger, 
die bei Schrick und in Nieder-Sulz standen, während drei Escadronen 
12 6r Iluszaren in Fühlung mit dem feindlichen Gros südlich von „Auf 
der Platten“ standen. 

Von der Nord-Partei standen gegen Mittag des 29. vom 33. Jäger- 
Bataillon : 

1 Compagnie bei Schrick, 

1 „ in Götzendorf, 

1‘/, „ in Ebenthal, 

*/, „ östlich davon, 

l /, „ an der March; 

die nach Hohenruppersdorf entsendete Compagnie war nämlich, nachdem 
Bie aus Spannberg verdrängt worden war, auf Götzendorf zurückgegangen. 

Vom 2. Dragoner-Regiment stand 1 Eseadron bei Schrick, 
1 bei Loidesthal, 1 bei Spannberg, 1 Eseadron bei Götzendorf, 2 Esca- 
dronen nördlich bei Ebenthal. Vom 8. Dragoner - Regiment standen 
4 Escadronen nördlich von Ebenthal, 1 Eseadron östlich von Eben- 
thal, 1 Eseadron an der March. 

Wenn man so die beiderseitige Kräfte verth eilung mit einander 
vergleicht, so kann es keinem Zweifel unterliegen, dass das Streif- 
Corps sich in der kritischesten Lage befunden hätte, wenn gleich- 
zeitig mit dem 24. Jäger-Bataillon das Gros der III. Cavallerie-Truppen- 
Division bei Spannberg erschienen wäre. 

In hohem Grade interessant war besonders an diesem Manöver- 
tage zu beobachten, wie sich selbst bedeutende Truppenmassen „im 
Terrain verlieren“. Das Terrain war zwar hiefür wie geschaffen; die 
nördlich und südlich der Waldzone von Matzen und Stillfried sich 
ausbreitenden dachen, oft ganz kahlen, nur ab und zu mit Weingärten 
und mittelhohem Kukurutz bestandenen Terrainwellen entzogen oft 
5, 6 und mehr Escadronen vollständig dem Blicke des Beobachters. 
In der Einsenkung zwischen solchen Terrainwellen konnte man ganze 
Brigaden bis zum letzten Augenblicke vollständig unbemerkt bewegen, 
und obwohl das Terrain im Allgemeinen recht übersichtlich ist, entzogen 
die Details desselben dem Auge oft die wichtigsten und andauerndsten 
Bewegungen. 

So sorgfältig die Escadronen der ersten Linie auch alle 
Wege eclairirten, der Schleier, den sie bilden sollten, war immer 
sehr durchsichtig; man konnte vielfache Beweise dafür erhalten, wie 
sich gut geführte Patrullon trotz aller Sicherungsmassregeln immer 
einen Weg bis zum feindlichen Gros zu bahnen wussten. 

Es blieben auch beide Theile sowohl am 28. wie am 29. ver- 
hältnissmässig nur sehr kurze Zeit im Unklaren, wo sich das feind- 
liche Gros aufhielt. 
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Diese Eigentümlichkeit des Torrains nördlich und südlich der 
genannten Waldzone, sowie diese selbst, bewirkten denn auch, dass 
sich die beiden Gros, als sie sich — das eine links ausholend gegen 
Hohenruppersdorf, das andere gegen Götzendorf — in Bewegung 
setzten, vollständig aus den Augen verloren; manche Stunde vergieng, 
wo man trotz der scharfen Fühlung, die man des Morgens hatte, auch 
nicht annähernd angeben konnte, bis wohin das feindliche Gros wohl 
schon gelangt wäre. 

Am 29. Mittag zwischen 11 und 12 Uhr war z. B. von der 
Höhe südlich Hohenruppersdorf in dem fast vollständig eingesehenen 
Hügellande östlich der grossen Strasse auch nicht eine Patrulle zu 
entdecken, und Niemand hätte wohl beim Anblicke dieser ruhigen und 
stillen Landschaft vermuthet, dass sich eine starke Colonne von 2000 
und mehr Reitern und Geschützen von Süden her dahin bewege, wäh- 
rend kaum eine Meile davon eine fast ebenso starke Colonne Posto 
gefasst hatte; — so trennend und auflösend wirkt das Terrain. 

Nicht leicht konnte eine Wahrheit besser illustrirt werden als 
die : dass das „Nicht aus den Augen lassen“ wirklich ganz buchstäblich 
aufgefasst werden müsse und dass es keine kleine Kunst sei, eine Ver- 
folgung so einzuleiten, dass man dem Gegner wirklich an den Fersen 
bleibe. 

Endlich ward auch bis zur Evidenz erhärtet, dass in solchem 
Terrain und bei so zahlreichen Communicationen das Vorschieben von 
ganzen Escadronen zur Versehung des Aufklärungsdienstes auf allen 
Annäherungslinien zu einer so enormen Zersplitterung der Kräfte 
führen würde, dass oft nicht mehr genug Truppen übrig blieben, um 
die eigenen Absichten durchzuführen, sobald sich das feindliche Gros 
denselben widersetzte. 

In solchem Terrain könnte daher die Entsendung von ganzen 
Escadronen nur auf den Haupt-Communicationen , vor Allem auf der 
Marschlinie des Gros von Vortheil sein, während alle parallel mit 
dieser laufenden Communicationen nur durch einzelne, und zwar direct 
vom Commando der eclairirenden Cavallerie-Truppen-Division zu ent- 
sendende und mit ganz bestimmten Aufgaben zu betrauende Officiere 
zu eclairiren wären, denen man in der Regel blos einige Mann als 
Bedeckung und zu Ordonnanzdiensten beigibt. 

Das Schwergewicht der Eclairirung liegt ja zunächst in dem 
Erlangen gewisser ganz einfacher Daten, z. B. ob der F eind in x durch- 
marschirt ist, und wann ; ob er in y lagert, und wie stark er ist u. dgl. 

Wird blos überhaupt bis an den Feind eclairirt, indem die vor- 
geschobenen Escadronen wieder Patrullen entsenden, so erhält man 
viel zu vage Daten, und man erhält sie namentlich auch viel zu spät. 

Die vorgeschobenen Escadronen sind Stunden und Tage lang 
ausser Contact mit dem Gros ; sie können also nicht wissen, was man 
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eigentlich dort zu wissen braucht; — für die Sicherung allein ist das 
Factum, dass die eigene Escadron irgendwo steht, genügend; manches 
Mal aber genügt das nicht; dann müssen — abgesehen von dem 
Eclairirungsdienst der vorgeschobenen Escadronen — Officiere vom 
Stabe zur Eruirung gewisser Verhältnisse entsendet werden , die sofort 
wieder dahin zurückkehren, sobald ihr Auftrag erfüllt ist. 

Bei einer zum Aufklärungsdienste bestimmten Cavallerie-Truppen- 
Division betreibt also zunächst jede der vorgeschobenen Abtheilungen 
(aus einer Escadron oder auch aus mehreren Escadronen bestehend) 
ihren eigenen Sicherheits- und Aufklärungsdienst und damit auch jenen 
für das Gros; — das Gros selbst aber betreibt noch überdies einen 
besonderen Kundschaftsdienst 

An der Brünner Poststrasse selbst waren keine Ereignisse von 
entscheidender Bedeutung vorgefallen. 

Das 1. Uhlanen-Regiment, unterstützt durch ‘/, Batterie, übte 
hier volles Übergewicht aus, kam bis nach Schrick und besetzte 
diesen Ort. 

Die zwei Detachements, die von der Nord-Partei nach Schrick 
und Hohenruppersdorf disponirt waren, bildeten eigentlich ihrer Aufgabe 
zufolge nur Eine Gruppe, und es wäre daher gewiss auch vortheilhaft 
gewesen, dieselben einem Ober-Commandanten zu unterstellen. Dieser 
sollte aber wo möglich nicht zugleich ein Abtheilungs-Commando führen. 

Es liegt die Annahme zu nahe, dass sich ein Ober-Commandant, 
der zugleich Abtheilungs-Commandant ist, in erster Linie für seine 
Abtheilung interessirt; die Bestimmung des Dienst-Reglements, Punkt 54 
des 1. und Punkt 382 des 2. Theiles, dass bei zwei zusammen ope- 
rirenden Abtheilungen der Höhere im Range das Commando zu führen 
habe, ist daher in allen Fällen, wo ihnen eine besonders wichtige Auf- 
gabe zufällt, mit grossem Vortheile in der Art zu ergänzen, dass man 
so bald wie möglich den Commandanten dieses Detachements ausdrück- 
lich hiezu ernennt, denselben ausdrücklich von der Führung des 
Abtheilungs-Commando enthebt, ihm selbst die Aufgabe stellt, daher 
auch ihn allein für die Erfüllung derselben verantwortlich macht. 

Die beiden Detachements in Schrick und Hohenruppersdorf — 
6 km (fast eine Meile) von einander entfernt — konnten nicht leicht 
Zusammenarbeiten; wenn beide unter Einem Commando gestanden 
wären, so hätte sich dieses gewiss beeilt, die 2 Escadronen und die 
2 Compagnien in Eine Gruppe zu vereinen und hätte dann den feind- 
lichen Abtheilungen mit mehr Aussicht auf Erfolg entgegentreten können. 
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Der 30. August 

(3. Manövertag.) 

Während das Streif-Corps am 29. seinen Rückmarsch im March- 
Thale vollführte, war gegen Mittag die 10. Cavallerie-Brigade — 
4 Escadronen 6 er Dragoner , 4 Escadronen 12 er Dragoner und eine 
Batterie — wirklich in der Linie Wilfersdorf-Zistersdorf eingetroffen ; 
das Commando des Streif-Corps konnte in Folge dessen noch am Nach- 
mittage sein Stabsquartier dem bisher bo gefährdeten rechten Flügel 
nähern, sich in Ober-Sulz etabliren und damit die Absicht kundgeben, nun- 
mehr das Schwergewicht der Action auf diesen Flügel zu verlegen. 

Am Abend des 29. war demnach das dergestalt zur IL Cavallerie • 
Truppen-Division verstärkte Streif-Corps zwar nicht vereint, denn die 
20 Escadronen waren in einer Breite von über 20 km zwischen der 
Brünner Poststrasse und jener im March-Thale vertheilt , aber sie 
waren wenigstens im Contact, und es stand der Feind nicht zwischen 
ihnen. 

Abends 9 Uhr traf beim Commando der II. Cavallerie-Truppen- 
Division ein Befehl des Armee-Commando’s ein, welcher die bereits 
früher gegebene Anordnung erneuerte , dass die Cavallerie-Truppen- 
Division vom 30. ab sich als „im Aufklärungsdienste vor dem nach- 
rückenden 10. Armee-Corps“ zu betrachten und daher der Deckung 
der Poststrasse Brünn — Wien ein besonderes Augenmerk zuzuwenden 
habe. 

Auf Grund dieses Befehls beabsichtigte nun die II. Cavallerie- 
Truppen-Division am 30. die Offensive zu ergreifen, um wo möglich 
in Erfahrung zu bringen, welche feindliche Kräfte der eclairirenden 
Cavallerie folgten. 

Über letztere hatte man ziemlich genaue Daten: Man wusste 
das feindliche Gros zwischen Hohenruppersdorf und Gaunersdorf, ein 
Detachement von 3 — 4 Escadronen im March-Thal. 

Mit Rücksicht hierauf wollte man am 30. mit den 3 Dragoner- 
Regimentern 2, 6 und 12, zusammen 14 Escadronen, l 1 /, Batterien 
und dem Jäger-Bataillon vom rechten Flügel aus, westlich der Brünner 
PoststraBse , offensiv Vorgehen , mit 1 Regiment (8 er Dragoner) und 
'/, Batterie am unteren Weiden-Bach bei Götzendorf defensiv verfahren. 

Vielleicht hätte die Detachirung im March-Thale noch schwächer 
gehalten werden können. 

Die 6 Escadronen bei Götzendorf waren gewiss zu wenig, um den 
Stos8 der feindlichen Hauptkraft aufzuhalten, wenn dieser dort erfolgte, 
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und doch zu viel, wenn es sich blos darum handelte, einem Detache- 
ment des Feindes die Vorrückung zu verwehren. 

Von den 6 Escadronen sollte je Eine Dürnkrut, Götzendorf und 
Spannberg besetzen , — Orte , welche eine 9 km lange Strecke vor- 
stellen, und zwischen welchen feindliche AbtheilungeD eigentlich überall 
passiren können. 

Sie sind weiters so gross, dass man zur ordentlichen Besetzung 
ihrer Lisieren allein ganze Bataillone brauchen würde ; mit der Besetzung 
der Lisieren ist es aber oft nicht abgethan , namentlich dann , wenn 
man einen Ort halten will; dazu braucht man eine Reserve, um den 
Gegner anzufallen , wenn dieser rechts oder links von dem Orte Vor- 
beigehen wollte. Wenn also Ortschaften nicht so liegen, das3 sie eine 
Communication wirklich absperren, so ist die Besetzung der Lisieren 
nicht genügend, — 100 oder 150 Mann reichen dann hiefür nicht aus, 
und es ist gewiss besser, solche Orte gar nicht zu besetzen und nur an 
den Punkten , wo die Strassen in den Ort münden , eine Patrulle zu 
postiren , damit der Gegner glaube, der Ort sei besetzt, und damit er 
nicht so ohne weiters vorbeireite. 

Wir denken uns demnach, dass es vielleicht genügt hätte, nur 
2 Escadronen in Waidendorf mit dem Aufträge zu postiren, beim An- 
riieken stärkerer Kräfte in Fühlung mit diesen im March-Thale zurück- 
zugehen. In Spannberg, Velm, Götzendorf und an der Brücke süd- 
lich Dürnkrut hätte vielleicht je eine Patrulle von 10 — 15 Mann 
genügt, um die Brücken im Orte abzubrechen und sich dahinter auf- 
zustellen. Diese 5 Patrullen hätten vielleicht denselben Dienst gethan 
wie die 3 Escadronen , nämlich : die vordersten Patrullen des Gegners 
abzuweisen und ihn glauben zu machen, der Weiden-Bach sei besetzt. 

Vor stärkeren Kräften mussten die 3 Escadronen ja ebenso zurück 
wie die 5 Patrullen. 

Die so erübrigten 4 Escadronen des linken Flügels hätten aber eine 
sehr ansehnliche Verstärkung des Gros ermöglicht und die Chancen 
für den Haupterfolg wesentlich erhöht. Fiel dieser gut aus, so war 
es ja ganz gleichgiltig, ob im March-Thale die zur Flanken-Deckung 
bestimmten Abtheilungen schon früher zurückgehen mussten, — der 
grosse Erfolg in der entscheidenden Richtung hätte alle die kleinen 
momentanen Misserfolge aufgewogen, die man dort eventuell erlitten 
hätte. 

Übrigens wäre die Offensive beim Gros durch die Vereinigung 
der 3 Dragoner - Regimenter 2, 6 und 12 immerhin noch eine sehr 
kräftige gewesen, wenn man nicht gezwungen gewesen wäre , neue 
Detachirungen vorzunehmen. 

Von den 14 Escadronen des Gros wurde nämlich 

1 Escadron 12 Br Dragoner zur Besetzung des Weiden-Baches bei 
Nieder-Sulz und Nexing entsendet, 
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1 Escadron 12 er Dragoner gieng von Schrick gegen Gauners - 
dorf vor, 

1 Escadron 12 OT Dragoner beobachtete die Strasse gegen Neubau, 

1 Escadron 12 er Dragoner sollte als Unterstützung für die Schricker 
Escadron bei diesem Orte bleiben, und das 33. Jäger-Bataillon und 2 G-e- 
schütze sollten diesen vertheidigen ; blieben also beim Gros 10 Escadronen, 
welche sich nördlich Schrick sammeln und den eigentlichen Offensiv- 
stoss machen sollten. 

Die bei Schrick zu gleichem Zwecke verwendeten Abtheilungen : 
das Jäger-Bataillon, die 2 Geschütze und die 2 Escadronen wären 
vielleicht mit Vortheil wieder einem besonderen Commandanten 
unterstellt worden; Schrick war ja als Pivot der ganzen offensiven 
Bewegung höchst wichtig und musste unbedingt festgehalten werden. 

Die Wichtigkeit dieses Punktes wurde auch vollständig erkannt, 
und dies war die Ursache, dass man noch 2 Escadronen 2 er Dragoner 
vom Gros dahin entsendete , als gegen 7 Uhr F rüh die vor Schrick 
stehende Jäger-Compagnie vom Gegner stark gedrängt wurde. 

Die südliche Partei, die am 29. Abends mit der Haupt- 
kraft an der grossen Strasse, mit einem Theile im March-Thale lagerte 
und das Stabsquartier in Pyrawarth hatte (die beiden Stabsquartiere 
waren kaum 8 km von einander entfernt) , erhielt gegen 9 Uhr einen 
Befehl des Armee-Commando’s, der ihr die weitere Vorrückung gegen 
Nikolsburg mit dem Beisatze anbofahl, den Gegner wo möglich von 
der Brünner Poststrasse ab gegen die March zu drängen. 

Schon die allgemeine Lage zur Haupt- Armee deutete darauf hin, 
dass jeder Theil den anderen gegen Osten hin von der eigenen Armee 
abzudrängen suchen musste ; die Armee-Commando-Erlässe sprachen 
dies auch deutlich aus , und so sehen wir am 30. in der That von 
beiden Theilen die Hauptkraft in der entscheidenden Richtung gegen 
den empfindlichsten und wichtigsten Theil der gegnerischen Auf- 
stellung verwendet. 

Während aber bei der nördlichen Partei von 20 Escadronen 
blos 9 Escadronen dazu kamen, um dort den wirklichen Stoss aus- 
zuführen, gelangten von den 18 Escadronen der Süd- Armee 14'/, Esca- 
dronen zum taktischen Schlage. 

Die Disposition der HI. Cavallerie-Truppen-Division bestimmte 
das 12. Jäger-Bataillon, eine halbe Batterie und eine halbe Escadron 
l“ r Uhlanen unter Commando des Jäger-Bataillons-Commandanten zur 
Wegnahme von Schrick; das 24. Jäger-Bataillon mit einer Patrulle 
des 3. Uhlanen-Regiments sollte in HohenrnpperBdorf bleiben , offen- 
bar um die rechte Flanke des Gros zu decken. Dieses, 3 1 /, Escadronen 
1 er Uhlanen, 6 Escadronen 5" Huszaren, 4 Escadronen 3 er Uhlanen 
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zusammen 13 ‘/, Escadronen und l 1 /, Batterien stark, sollte um 
’/,9 Uhr bei Gaunersdorf gestellt sein. 

Die gesammte Eclairirung geschah nur durch Officiers-Patrullen, 
und zwar seitens des 1. Uhlanen-Regiments gegen Mistelbaeh, Wilfers- 
dorf und Ober-Sulz, seitens des 5. Huszaren-Regiments gegen Loides- 
thal und Spannberg. 

Als selbständige Gruppe sollte in der rechten Flanke im March- 
Thale das 12. Huszaren-Regiment (4 Escadronen) bei „Auf der Platten“ 
Stellung nehmen , nach vorwärts eclairiren und hiebei immer gegen 
die Cavallerie-Division gravitiren. 


Die Cavallerie-Brigade des nördlichen Theiles hatte am 30. Früh 
gegen 9 Uhr ihre Bewegung nördlich des Schricker Waldes begonnen, 
als bald darnach die Meldungen einliefen , dass grosse feindliche 
Kräfte auf der Strasse gegen Atzelsdorf und Paasdorf marschirten. 

Damit war die Situation klar; beide Theile trachteten einander 
vom westlichen Flügel her zu umfassen; beide griffen daher auch so 
weit als möglich gegen Westen aus. 

Die südliche Partei war hiebei insoferne in günstigerer Lage, 
als sie von Haus aus die Strasse Gaunersdorf-Atzelsdorf nach Paas- 
dorf wählen konnte; die nördliche Partei musste erst durch einen 
Seitenmarsch querfeldein diese erreichen , um dann in der Richtung 
Bogen-Neusiedl und Wollpassing vorzustossen. 

In dem ganz offenen, unbedeckten, aber welligen Terrain süd- 
östlich von Paasdorf kam es zum Zusammenstosse. 

Eine von sanften Böschungen gebildete Einsenkung trennt die 
beiden Höhen, auf welchen sich gegen 10 Uhr die bei den Vorhuten 
eingetheilten Batterien placirten ; diese eröffneten sofort auf die anrücken- 
den Truppen auf die Distanz von circa 3000 Schritten ihr Feuer. 

Die Attake selbst wurde von der nördlichen Partei sehr ener- 
gisch eingeleitet. 

4 Escadronen 2 er Dragoner attakirton das als Avantgarde des 
feindlichen Gros gegen Paasdorf vorrückende 1. Uhlanen-Regiment, 
warfen es und einzelne Dragoner-Abtheilungen brachen in die bis zum 
letzten Augenblicke feuernde Batterie des Gegners ein. Während nun 
die l or Uhlanen repliirten, und die Batterie eigentlich verloren war, 
trachtete das 3. Uhlanen-Regiment rasch aus dem fatalen Defile heraus- 
zukommen, um die 1 er Uhlanen und die Batterie zu degagiren. Es 
kam jedoch nur ein Theil desselben rasch genug zur Entwicklung, 
um sich den verfolgenden Dragonern in dem Thalgrunde entgegen- 
zuwerfen ; dort angelangt, ward dieser Theil indessen von dem mittler- 
weile vollkommen entwickelten Gros der nördlichen Partei 4 Escadronen 
2 or und 1 Escadron 12 er Dragoner attakirt, beiderseits umfasst und 
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laut schiedsrichterlichen Spruches zum Rückzüge in südwestlicher Rich- 
tung gezwungen. In dem Momente, als die Gefechts-Verhältnisse in 
dem Thalgrunde eine so bedenkliche Form für die südliche Partei 
annahmen, erschien auf dem südlichen Höhenrücken nunmehr das Gros 
der IIL Cavallerie-Truppen-Division vollkommen entwickelt: — Ein 
Theil des 3. Uhlanen-Regiments, das 5. Huszaren-Regiment und 1 Esca- 
dron des 12., — und setzte zur Attake an. — 

Dieser drohenden Gefahr gegenüber hatte die nördliche Partei 
keine frischen Truppen mehr zur Hand ; — sie liess daher sofort Apell 
blasen, zog ihre Kräfte aus der Mel6 und trat, vom Gegner nur lang- 
sam gefolgt, — den Rückzug gegen die Zaya an. — 

Bei Schrick war inzwischen längere Zeit hindurch ein stehendes 
Feuergefecht geführt worden; das offene Terrain zunächst der Strasse 
machte ein offensives Vorgehen unmöglich. 

Sich in die Weingärten zur Linken zu aventuriren, war für das 
12. Jäger-Bataillon viel zu gewagt, das ja unter allen Umständen für die 
Deckung der Hauptstrasse Bedacht nehmen musste; 2 Compagnien 
dieses Bataillons waren weiters gegen die „hohe Klause“ gezogen 
worden, um durch Besetzung des Kühboden- Waldes die Action der 
Cavallerie-Division gegen Paasdorf zu unterstützen, so kam die Vor- 
rückung an der Hauptstrasse ganz in’s Stocken, bis plötzlich, ziemlich über- 
raschend, von Hohenruppersdorf her das 24. Jäger-Bataillon erschien. Das 
Bataillon hatte dort keinen Feind vor sich gefunden, das Gefecht an 
der Strasse aber gehört und wandte sich nun — dem Befehle der 
Division bereits entgegenkommend — gegen Schrick , indem es in 
Hohenruppersdorf blos eine kleine Abtheilung zurückliess , um den 
ihm zugewiesenen Posten besetzt zu halten. 

Dieses selbstthätige Eingreifen entschied das Gefecht bei Schrick ; 
der nördliche Gegner musste den Ort räumen und verlor damit den 
wichtigen Stützpunkt seines linken Flügels. 

Gewiss ein schönes Beispiel für das selbständige Auftreten einer 
Heeres-Abtheilung und eine glückliche Illustration zu dem Grundsätze, 
dass man dem Kanonendonner nachmarschiren und der Nachbar- 
Abtheilung helfen müsse, soweit man nur immer kann. 

Auf dem östlichen Flügel passirten gegen 9 Uhr 3 Escadronen 
12 or Huszaren — die 4. war zum Gros gestossen — ziemlich unan- 
gefochten den Weiden-Bach und rückten von Götzendorf her weiter 
vor, während bei Paasdorf die Entscheidung fiel. 

Nach dem Zusammenstosse bei Paasdorf hätte im Ernstfälle und 
nach der schiedsrichterlichen Entscheidung die nördliche Partei wohl 
die Zaya-Linie nicht mehr halten können, und der Strom der Ver- 
folgung hätte sie wohl wenigstens bis hinter den Poi-Bach zurück- 
geschwemmt 
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Da aber schliesslich an dieser Art Verfolgung nichts zu lernen 
gewesen wäre, so wurden die bisher geführten Operationen gewisser- 
massen als abgeschlossen erklärt, und eine neue, an die vorhergegangenen 
Ereignisse nicht unmittelbar anschliessende Situation geschaffen. 

Der nördliche Theil durfte die Zaya-Linie besetzen, und es ward 
befohlen, dass das 6. Dragoner-Regiment die Übergänge bei Mistel- 
bach, das 2. jene bei Wilfersdorf besetzen sollte; die Escadron aus 
Nieder-Sulz sollte über Maustrenk, die 8 er Dragoner in dem Raume 
zwischen Steinbergen und der Nordbahn zurückgehen und dort die 
Zaya-Übergänge nach Thunlichkoit besetzen. 

Am Abend des 30. August standen zufolge Entscheidung der 
Manöver- Oberleitung die Vorposten des nördlichen Theiles an 
der Zaya; nur bei Wilfersdorf, das der Süd-Partei gehörte, standen 
die Vorposten knapp nördlich dieses Ortes. 

Das Stabsquartier war in Walterskirchen. 

Die Süd-Partei stand mit ihren Vortruppen (zugestandener- 
massen der Bequemlichkeit der Truppe wegen, auch mit ihrem Gros) 
am südlichen Zaya-Bach-Ufer ; Wilfersdorf war von einem Jäger- 
Bataillon (dem 12.) besetzt; das Stabsquartier war in Prinzendorf. 

Diese Zugeständnisse an die Schonung der Truppe hatten aller- 
dings den Nachtheil, dass der Sicherheitsdienst, das Aufstellen der 
Vorposten etc. unmittelbar nach Beendigung des Gefechtes oder nach 
dem Einstellen der Verfolgung nicht so exact betrieben wurden , als 
dies vielleicht wünschenswerth gewesen wäre; die beiderseitigen Gros 
waren zu nahe, die Tiefe der Aufstellungen war zu gering, die Breite 
derselben zu gross. 

Es ist aber wahr, dass man so reiche Ortschaften, wie an der 
Zaya, so gutes Trinkwasser und so gute Tränken in der Nähe nicht 
gefunden hätte. 


Der 31. August war für beide Theile Rasttag. 

Er war für manche Abtheilungen der erste nach 5, 6 und selbst 
mehr Marschtagen. 


Digitized by Google 



32 


Eine Studie über die Nikolsburger Manöver. 


Der I. September. 

(4. Manövertag.) 

Die Situation im 
Grossen war am Abend 
des 31. wirklich folgende: 

Die Gros der beiden 
Corps waren noch 110 km 
von einander entfernt, aber 
theils schon im Anmarsche, 
wie das per Eisenbahn 
und zu Fuss anrückende 
10. Corps, oder doch in 
voller Marschbereitschaft, 
wie das 1. Corps; — die 
beiden Cavallerie-Truppen- 
Divisionen miteinander im 
Contact, waren, die nörd- 
liche 60 k “ , die südliche 
40 tm oder circa 3 und 2 
schwache Märsche von 
den zu deckenden Corps 
entfernt. 

Der der Süd-Partei 
am 31. August vom Armee- 
Commando zugekommene 
Befehl besagte im Grossen, 
dass die errungenen Vor- 
theile weiter auszunützen 
seien. 

Laut diesem Befehle 
war der 1. September auch 
der letzte Tag, wo die 
III. Cavallerie-Truppen- 
Division von dem Armee- 
Commando direct abhing; 
vom 2. an sollte sie auch 
dem 1. Armee-Corps alle 
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Meldungen schicken , — eine Massregel , deren unbedingte Noth- 
wendigkeit schon aus der Erwägung hervorgeht, das nachrückende 
Corps von Allem in Kenntniss zu setzen , was auf feindlicher Seite 
vorgieng, und was man selbst that. Die Thätigkeit der Cavallerie- 
Division war ja gewissermassen nur die Vorbereitung von jener des 
1. Armee-Corps. 

Nach der Art, wie am 3. Manövertage die beiderseitigen Situa- 
tionen festgestellt wurden, konnte die Süd-Partei trotz der Erfolge bei 
Paasdorf und bei Schrick die ihr für den 1. September gestellte Auf- 
gabe nicht alB einen Verfolgungsmarsch im engeren Sinne auffassen. 

Der Zaya-Bach — schon bei Mistelbach 3 — 4 1 tief, meist von 
dammartigen , mitunter sehr steil geböschten Einfassungen begleitet, 
in manchmal sumpfigen und mit Bewässerungsgräben bewirthschafteten 
Wiesengründen laufend, oft in drei bis vier 10 — 12 Schritte breite 
Wasser-Adern ähnlicher Constitution getheilt, — ist ein ganz respectables 
Hinderniss, das von grösseren Cavallerie-Körpem und von Artillerie 
ausser auf den bestehenden Übergängen meist nur nach zeitraubenden 
technischen Herstellungen zu passiren ist 

Es konnte also der Süd-Partei nichts angenehmer sein, als mit 
Wilfersdorf bereits im Besitze eines Überganges über die Zaya zu sein. 

Die Aufstellung des Gegners war momentan sehr ausgedehnt, 
der Gegner stand an der Zaya , rechts und links der Chaussee mit 
Cavallerie, nördlich von Wilfersdorf auch mit Jäger- Abtheilungen. Trotz- 
dem konnte man nicht annehmen, dass der Gegner die innehabende 
Aufstellung leichten Kaufs aufgeben werde, man musste also die Vor- 
rückung am 1. mit Rücksicht auf den möglichen Widerstand des Gegners 
besonders combiniren. 

Die Disposition der III. Cavallerie-Truppen-Division bezeich- 
nete daher auch als Rendez - vous für das Gros der Division 
das „Seefeld“, nördlich Wilfersdorf, offenbar unter der Voraussetzung, 
dass das 12. Jäger-Bataillon von Wilfersdorf gegen Poisdorf, und das 
24. Jäger-Bataillon von Prinzendorf gegen Böhmischkrut vorrflekend, 
bis zur Stunde des Rendez-vous , d. i. 10 Uhr, gegen Norden hin 
genügend Terrain gewonnen haben würden. 

Die Jäger hatten hiezu um 7 Uhr Früh aufzubrechen; das Gros 
je 4 Escadronen 5* r Huszaren , dann 1 er und 4 er Uhlanen und die 
Batterien sollten (1 Escadron 5" r Huszaren als Vorhut) über Pois- 
dorf gegen Nikolsburg vorgehen; 2 Escadronen 5 er Huszaren, von 
Mistelbach gegen Klein-Hadersdorf vorgehend, sollten die linke Flügel- 
Colonne, 4 Escadronen 12‘‘ r Huszaren (3 Escadronen auf der Strasse 
Palterndorf — Alt-Lichtenwarth — Feldsberg und 1 auf der Strasse Nieder- 
Absdorf — Hohenau — Bemhardsthal) die rechte Flügel-Colonne bilden. 

Die Flügel - Colonnen sollten ebenfalls um 7 Uhr Früh auf- 
brechen. 

fViterr. mUlt, Zoltflcbrift. 1876. (4. Bd.) XikoUbu-KGr Manöver. S 
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Dio 5 Colonnen sollten beim Anlangen im Poi-Thale bei Klein- 
Hadersdorf, Poisdorf, Böhmischkrut, Alt-Lichtenwarth und Rabens- 
burg grosse Rast halten und um 11 Uhr 30 Minuten Vormittags wieder 
aufbrechen. 

Die bis dahin zu hinterlegende Strecke war allerdings sehr klein, 
durchschnittlich kaum 8 km . Diese Festsetzungen geschahen aber 
zweifellos einerseits in der ganz berechtigten Annahme, dass sich bis 
dahin die Verhältnisse beim Gegner würden geklärt haben, ander- 
seits deshalb, weil man nach Passirung des Poi-Baches erst bei Falken- 
stein und Poisbrunn wieder auf gute Rastplätze stiess, die man eben 
in Ansehung der gegnerischen Aufstellung nicht so leicht zu gewinnen 
hoffen durfte. 

Leistete der Gegner keinen zu grossen Widerstand, so hätte die 
III. Cavallerie-Truppen- Division gegen 10 Uhr eine sehr schöne, sowohl 
nach Breite als nach Tiefe gut gegliederte Figur gezeigt. 

Die um 7 Uhr aufgebrochenen Flügel-Colonnen, dann die beiden 
Jäger-Bataillone des Centrums hätten den Poi-Bach erreicht gehabt, 
das Gros selbst wäre noch bei Wilfersdorf im Mittelpunkte eines Kreis- 
segments gestanden, — bereit , sich überall hin zu werfen , wo ein 
grösserer Widerstand zu überwältigen gewesen wäre. 

Der Gegner hatte nördlich Wilfersdorf Jäger- Abtheilungen gezeigt; 
der Ort selbst ist wie ein Brückenkopf der Zaya vorgelagert , aber 
das Debouchiren aus diesem Brückenkopf war nicht ganz leicht, — ohne 
Feuergefecht gar nicht möglich; man hätte daher eher vielleicht die 
Action der beiden Jäger-Bataillone combiniren können, indem man das 
24. Jäger-Bataillon statt, von Prinzendorf gegen Böhmischkrut , von 
Bullendorf aus über den Saurüssel gegen Ketzelsdorf und Poisdorf Vor- 
gehen liess. 

Noch besser wäre es aber gewesen, die beiden Jäger-Bataillone 
unter ein Commando zu stellen; die Einheit, d. h. die Einheitlichkeit 
der Handlung bedingt auch die Einheit im Befehle. 

Dadurch wäre der nördliche Vertheidiger an der Strasse fort und 
fort in seiner linken Flanke überflügelt worden , und es hätte nicht 
einmal den Anschein bekommen, als wenn das 12. Jäger-Bataillon die 
Front und das 24. die rechte Flanke der nachfolgenden Cavallerie zu 
decken gehabt hätte. 

Die Cavallerie bedarf bei Tage gegenüber feindlicher Cavallerie 
gewiss nicht der Beigabe von Infanterie, und in einem dem Auftreten 
der Cavallerie so günstigen Boden wie hier, kann sie als Flanken- 
deckung Infanterie wohl schon deshalb nicht brauchen , da ja diese 
nie gleichen Schritt mit der in der Regel rasch voraneilenden Cavallerie 
halten könnte. 

Etwas anderes ist dies natürlich beim Angriffe auf eine besetzte 
Stellung, und es wird wohl kaum einen Taktiker geben, der die Vor- 
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Wendung der Jäger bei Schrick am 30. AuguBt im Interesse der Fest- 
haltung, respective der Wegnahme dieses Ortes, und am 1. September 
zum Eröffnen des Debouch6es bei Willersdorf nicht vollständig begründet 
gefunden hätte. 

Die nördliche Cavallerie- Di vision hatte am Abende des 31. 
von ihrem Armee-Commando den Befehl erhalten, sich am 1. Abends 
an die Poi-Linie, am 2. bis an die mährische Grenze, d. i. bis südlich 
Nikolsburg, zurückzuziehen. 

Es galt also, den Gegner am 1. auf jede Weise in seiner Vor- 
rückung aufzuhalten , um am Abend dieses Tages eben nicht weiter 
als bis an die blos 9 km entfernte Poi-Linie zurückgedrängt zu sein. 

Da bot sich wohl die Zaya -Linie zunächst als das Object dar, 
durch dessen Vertheidigung man noch die meiste Zeit zu gewinnen 
hoffen durfte. 

Die Disposition zerlegte das ganze Manöverfeld in drei Theile: „Das 
6. Dragoner-Regiment, das 33. Jäger-Bataillon und l / t Batterie Nr. 7/II 
wurden als rechter Flügel dem Commandanten der 10. Cavallerie-Brigade 
unterstellt, und zwar sollte das 6. Dragoner-Regiment 1 Escadron nach 
Eibesthal zum Jäger-Bataillon detachiren, mit dem Reste die Übergänge 
bei Mistelbach besetzen und einen Vorstoss über die Zaya gegen die 
BrUnner Strasse zur Recognoscirung und Beunruhigung des Feindes 
versuchen.“ 

Diese zwei Aufgaben waren allerdings nicht ganz leicht zu ver- 
einen. Das 33. Jäger-Bataillon hatte unter Detachirung einer Abtheilung 
nördlich von Wilfersdorf nach Eibesthal zu rücken und das Debou- 
chiren des Gegners aus Wilfersdorf von dort aus möglichst zu hindern. 

Unter den bei der II. Cavallerie-Division bekannten Daten über 
den Feind wäre es gewiss nicht unrichtig gewesen, das Jäger- Bataillon 
mit beiden Batterien und 1 Cavallerie-Regiment unmittelbar an der 
Chaussee, nördlich von Wilfersdorf zu postiren, denn das Debouchiren 
aus Wilfersdorf war eigentlich nur von der Strasse aus durch eine an 
dieser genommene Aufstellung zu verhindern. 

Eibesthal liegt hiezu zu weit westlich und konnte daher nur eine 
Flankenwirkung äussern, die auch nicht ausblieb; aber sie musste 
sofort enden, wenn der Gegner auf der Strasse gegen Erdberg hin Fort- 
schritte machte. Und es war wahrscheinlicher, dass er dort vordrang, 
weil er Wilfersdorf schon besass, und von dort der kürzeste Weg nach 
Poisdorf gieng, als dass er gegen Eibesthal zu debouchiren versuchen 
würde. Die Aufstellung bei Eibesthal dürfte demnach mehr in der 
Absicht gewählt worden sein, Mistelbach und Wilfersdorf gleichmässig 
zu unterstützen, und sie hätte bei stärkeren Kräften als Reserve-Auf- 
stellung auch gewiss nicht ihre Wirkung verfehlt; — für die disponiblen 
war sie wohl zu ausgedehnt. 

3 * 
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Vielleicht wäre es endlich auch nicht unzweckmässig gewesen, dem 
Commandanten dieses Flügels alle diese Details selbst zu überlassen 
und ihm blos zu sagen, w a s er thun sollte. 

Am linken Flügel sollte das 8. Dragoner- Regiment mit 
einer Division die Übergänge vom Reinberg bis an die March, also in 
einer Strecke von 15 km , besetzen nnd energisch vertheidigen. 

Ebenso wie am rechten Flügel sollte, „im Falle nur sehr 
schwache Kräfte gegenüber stünden, auch von dieser Division mit Fest- 
haltung der Übergänge ein Vorstoss gegen Zistersdorf versucht werden“. 

Die 2. Division war gut zusammengehalten als Reserve auf die 
„Neubergen“, südlich Alt-Lichtenwarth, disponirt und hatte sich eventuell 
gegen das Gros zu wenden. 

Die Aufgabe der 1. Division war auch hier nicht leicht, 
weil die 3 Escadronen zur Ausführung eines Vorstosses erst wieder 
versammelt werden mussten, und es wäre vielleicht nicht unrichtig 
gewesen, sie überhaupt beisammen zu halten, die sieben Übergänge 
nur durch je eine schwache Beobachtungs-Patrulle von 8 — 10 Mann 
besetzen zu lassen, wozu im Ganzen 80 — 100 Mann genügt hätten, 
während die restirenden 5 Escadronen sich gegen Zistersdorf gewendet 
hätten, um etwas über des Gegners Absichten zu erfahren und even- 
tuell noch zeitgerecht wieder zum Gros einzurücken. 

Das Gros der Division, 8 Escadronen des 2. und ■ 12. Dra- 
goner-Regiments und die 1 % Batterien, sammelten sich bei Gaisleiten 
an der grossen Strasse ; eine Escadron 2 " Dragoner sollte die vor 
der Front liegenden Orte Bullendorf und Ebersdorf, und eine zweite 
ebenso Rannersdorf und die Seltenhamer Mühle besetzen. 

Nach den beiderseitigen Dispositionen konnte man sich den Ver- 
lauf der Übung etwa so vorstellen: 

Der südliche Gegner will bei Wilfersdorf durchbrechen; er wird 
hier von dem 33. Jäger-Bataillon aufgehalten und dann vom Gros 
der Nord-Partei angefallen werden, während die beiden Flügel von 
Mistelbach und Hauskirchen her gegen die Flanken und den Rücken 
des südlichen Gegners vorgehen. 

Aber, wie dies immer bei ausgedehnten Aufstellungen geschieht, 
der südliche Gegner durchbrach die gegnerische Aufstellung ohne viel 
Mühe, und die beiden Flügel mussten in Folge dessen ihre Offensiv- 
pläne sofort aufgeben und zurückgehen; — die Zaya-Linie war schon 
um 8 ühr Früh verloren. 

Der nördliche Gegner setzte zwar gegen die aus Wilfersdorf um 
7 Uhr Früh vorrückenden Jäger eine ‘/, Batterie bei Eibesthal, '/, am 
Saurüssel südlich Koglberg in sehr schönen Positionen in’s Feuer, 
aber bald, um '/,9 Uhr, traf vom rechten Flügel die Meldung ein, dass 
man sich wegen der Fortschritte des 12. Jäger-Bataillons über Eibesthal 
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gegen die Chaussee hin zurückziehe; um 9 Uhr ward gemeldet, dass 
bei Bullendorf 3 — 4 Escadronen vorrückten, während fast gleichzeitig 
die Nachricht einlief, dass das bereits bis Böhmischkrut vorgedrun- 
gene 24. Jäger-Bataillon sich von dort her plötzlich gegen Walters- 
kirchen in Marsch gesetzt habe. 

Durch diese von dem Jäger-Bataillon selbständig eingeschlagene 
Vorrückung sah sich das Gros bei Gaisleiten in seiner linken Flanke 
sehr bedroht; es detachirte ’/, Escadron zur Besetzung von Walters- 
kirchen und 2 Escadronen, um das Debouchiren der Jäger aus Wal- 
terskirchen zu verhindern und trat mit den noch beim Gros ver- 
bleibenden 5 1 /, Escadronen um ‘/ t 10 Uhr den Rückzug auf den 
schönen Höhenrücken zwischen Poisdorf und Ketzelsdorf an; dort 
(bei der Cöte 224) setzte sich gegen 10 Uhr die Divisions-Artillerie 
in’s Feuer gegen die von Wetzelsdorf und über die Gaisleiten her- 
rückenden Jäger- und Cavallerie-Abtheilungen. 

Unterdessen hatte das Gros des südlichen Gegners die erst für 

10 Uhr anberaumte Concentrirung vollendet und rückte, über die Auf- 
stellung des feindlichen Gros bei Gaisleiten bereits vollständig orientirt, 

11 Escadronen stark, im Trab in der Richtung auf Böhmischkrut ab, 
um die II. Cavallerie-Division vom rechten Flügel her anzugreifen. 

Der allgemeinen Kriegslage hätte eine mehr westliche Angriffs- 
richtung deshalb besser entsprochen, als man immer trachten musste, 
des Gegners rechten Flügel zu gewinnen und ihn von seiner Armee 
ab gegen die untere Thaya zu werfen ; in Anbetracht des für Cavallerie 
so ungünstigen Wald-Terrains westlich von Eibesthal und Erdberg konnte 
man aber nicht leicht eine andere Richtung wählen als die auf Böh- 
mischkrut; sie entsprach wenigstens den taktischen Anforderungen, 
sie führte auf dem kürzesten Wege an den Gegner, entzog sich an- 
fänglich ganz dem Blicke des Gegners und führte in sehr bequemer 
Weise auf den sonst nicht leicht zu gewinnenden Höhenrücken nördlich 
des Poi-Baches. 

Bei der Annäherung an diesen Bach zeigte sich das Gros des 
südlichen Gegners in drei Colonnen, die gegen 11 Uhr südlich des 
Passauerhofes, dann bei Böhmischkrut vorüberritten. 

Angesichts dieser Vorrückung der Jäger in der Front, und der 
drohenden Umgehung des feindlichen Gros zog der nördliche Gegner 
seine Batterie nördlich Poisdorf auf Cöte 273 zurück, besetzte mit dem 
33. Jäger-Bataillon Poisdorf und warf sein Gros, im Ganzen noch 
2 Escadronen 2 er Dragoner und 3'/, Escadronen 12 er Dragoner, von 
Poisdorf her dem südlichen Gros entgegen — die 2 er Dragoner links, die 
12" Dragoner rechts ; 1 */, Escadronen 2 er Dragoner, bisher Aussentruppe, 
schlossen sich an den rechten Flügel an. Im Ganzen 7 Escadronen. 

Das Terrain war der Culturen wegen etwas schwierig ; ein Theil des 
12. Dragoner-Regiments kam in Weingärten und konnte nur in Vieren 
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vorwärts, aber im Ganzen gelangte der nördliche Gegner doch unter 
gar nicht ungünstigen Verhältnissen beim Passauerhofe zur Attake. 

Voll trafen nur die beiden Mitten, 2'/, Escadronen des 12. Dra- 
goner-Regiments und die 1 er Uhlanen, aufeinander; die rechte Flügel- 
Colonne des südlichen Gegners, 3 er Uhlanen, war etwas zu weit rechts 
rückwärts abgeblieben , seine linke Flügel-Colonne, 3 Escadronen 
5 er Huszaren, hatte, nachdem sie schon auf der Höhe gewesen, sich 
wieder in’s Thal herabgezogen, und beide kamen so ein wenig zu 
spät, um im Anschlüsse an das 1. Uhlanen-Regiment zu attakiren und 
die numerische Überlegenheit des südlichen Gegners (11 Escadronen 
gegen 7) in unbezweifelter Weise klarzulegen. 

Mit den ersten Escadronen trafen auf dem Attake-Terrain auf beiden 
Seiten auch die Artillerien ein und beide fanden Gelegenheit ein paar 
Schüsse auf die attakirenden Schwadronen anzubringen, zum Beweise 
wie wichtig die Beigabe von Batterien an grössere Cavalleriekräfte ist, 
und wie selbe selbst bei der Attake oft entscheidend mitwirken können. 

Der Schiedsrichter beorderte den nördlichen Gegner zum Rück- 
züge; — dieser ward alsbald gegen die PoiBdorf-Herrnbaumgartner 
Strasse angetreten. Eine Verfolgung fand nicht statt. 

Fast gleichzeitig mit diesem Zusammonstosse der Gros hatte der 
linke Flügel des südlichen Gegners, 3 Escadronen 5 er Huszaren, bei 
Hadersdorf den rechten Flügel des nördlichen (4 Escadronen 6 er Dra- 
goner) attakirt, war aber geworfen worden. 

Gegen */, 12 Uhr begannen die beiden Jäger-Bataillone 12 und 24 
den Angriff aufPoisdorf, das vom 33. Jäger-Bataillon und der Batterie 7/II 
vertheidigt war, — als das Manöver abgebrochen wurde. 

Der nördliche Gegner behielt die Poi-Linie und das „ Moorthal u und 
stellte seine Vorposten längs dieser Wasserlinien auf. 

Am rechten Flügel stand das 6., am linken das 8., in der Mitte, 
das 2. und 12. Dragoner-Regiment, die Batterien und das 33. Jäger- 
Bataillon; das Stabsquartier war in Walterskirchen. 

Der südliche Gegner verlegte sein Gros an die Zaya, das Stabs- 
quartier nach Hobersdorf (bei Wilfersdorf) : das 5. Huszaren-Regiment 
am linken, das 12. am rechten Flügel, die Jäger, die beiden Uhlanen- 
Regimenter und die Batterien in der Mitte. 
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Der 2. September. 

(5. Manövertag.) 

Der nördliche Gegner hatte zufolge der am 31. August erhal- 
tenen Armee-Disposition am 2. September bis an die mährische Grenze 
zurückzugehen, wo er von den Vortruppen des 10. Armee-Corps auf- 
genommen werden sollte. Die Grenze läuft circa 3 km südlich von 
Nikolsburg vorbei, dann längs der Teiche, welche, knapp östlich von 
Nikolsburg beginnend, als eine zusammenhängende Vertheidigungslinie 
erscheinen, welche nur bei Voitlsbrunn, bei Bischofswart und endlich 
zwischen dem Mühlteich und der March durchbrochen werden kann, 
und so den natürlichen Abschluss des für den 2. September in Aus- 
sicht genommenen Manöver-Terrains bildet. 

Die zwei Dammwege, die quer durch die Seen nach Eisgrub 
fuhren, sind sehr leicht unpassirbar zu machen, kommen daher als 
Marschlinien gar nicht in Betracht. 

Von den drei Einbruchsstellen fällt weiters die östlichste, als zu 
excentrisch gelegen und eigentlich in eine Sackgasse führend, auch aus 
der Rechnung, und es stellt sich somit diese ganze Teichlinie im Zu- 
sammenhänge mit dem grossen Complex des Theim-Waldes als ein 
Vertheidigungs- Abschnitt vor, wie sich die 2. Cavallerie-Division kaum 
einen bessern wünschen konnte. 

Die bisher immer bis an die March reichende zu vertheidigende 
Zone verringerte sich dadurch um wenigstens 10 km , und die circa 
1200 Schritt breite Lücke von Bischofswart — gewissermassen die 
östlichste aller Angriffsrichtungen markirend — zeigte sich dem bei 
Feldsberg stehenden Vertheidiger als eine Rückzugsrichtung, hinter der 
man mit wenig Mitteln sich sehr gut eines nachdrängenden Gegners 
erwehren konnte. 

Dem Angreifer musste diese Teichlinie in eben dem Masse unge- 
legen sein, als sie dem Vertheidiger zu Gute kam. 

Sie schränkte sein Angriffsfeld bedeutend ein, indem jede Ope- 
ration östlich der Strasse Alt-Lichtenwarth — Katzelsdorf — Feldsberg — 
Bischofswart, schliesslich in die Lücke bei Bischofswart münden musste. 

In ähnlichem Masse wurde das Angriffs-Terrain für die Cavallerie 
auf dem westlichen Flügel durch die grossen Waldungen bei Falken- 
stein eingeengt, so dass sich im Hinblicke einer fliessenden, Raum ge- 
winnenden Bewegung nur die 10 — 12 km breite Zone zwischen den 
beiden Strassenzügen 

a) Poisdorf — Drasenhofen — Nikolsburg, 

b) Alt-Lichtenwarth — Katzelsdorf — Feldsberg-Bischofswart ergab. 
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Die Position von Nikolsburg bildet gegen Norden bin den natür- 
lichen Abschluss dieser Zone. 

Steht ein nördlicher Gegner in und bei Nikolsburg, so muss vor 
dieser Position jede Vorrückung fast unwillkürlich in’s Stocken kommen. 

Die unmittelbar hinter Nikolsburg und fast im Anschlüsse an die 
Teichlinie zu mässiger Höhe aufsteigenden Pollauer Berge markiren 
einen Terrain- Abschnitt, dessen natürliche Stärke einen frontalen 
Angriff geradezu ausschliesst. 

Der Angreifer, der in dem zwar welligen und hie und da von 
Weinculturen bedeckten und von einzelnen weidenbestandenen Gräben 
durchschnittenen Terrain längs der Strasse gegen Nikolsburg Vorgehen 
wollte, befände sich in derselben Lage wie der Belagerer auf dem 
Glacis einer Festung. 

Sobald man bei Schloss Fünfkirchen den Kücken des letzten 
der vielen Höhenzüge erreicht, welche die Brünner Poststrasse — stets 
in der Linie des grössten Falles — übersetzen, — siehtman den fast eine 
Meile breiten Thalgrund vor sich, in dem man absolut keine Deckung 
gegen feindliches Artillerie-Feuer findet, und hintor welchem sich, wie ein 
gerade hiefür gebautes Observatorium , knapp bei der Stadt das 
fürstlich DietrichBtein’Bche Schloss erhebt; — mit einer Fernsicht, die 
dem Kaiser Napoleon erlaubt haben soll, im Jahre 1809 die Schlacht 
bei Znaim von Nikolsburg aus zu verfolgen, und welche bei Tage zweifel- 
los jede unbemerkte Annäherung an die Stadt unmöglich macht. 

Weiter gegen Westen bessern sich die Verhältnisse inBoferne, 
als ein Angreifer, der bei Klein-Schweinbart, Ottenthal, Pottenhof und 
Neu-Ruppersdorf aus der Falkenberger Wald- und Bergzone heraus- 
tritt, nicht so übermächtige Höhen sich gegenübersieht; aber trotzdem 
ist auch hier unter der Annahme, dass der Gegner die Höhen bei 
Guttenfeld und Bratelsbrunn besetzt hat, von einer einfachen Vorrückung 
nicht leicht ein Erfolg zu hoffen. 

Das Vordringen gegen die Nikolsburger Höben ist eine Operation, 
die nur bei methodischer und planmässiger Anlage gelingen kann, 
und die man gegenüber einem noch nicht erschütterten Gegner ohne 
gute und gründliche Einleitungen und Combinationen nicht ungestraft 
riskiren darf. 

Wir schieben diese Würdigung des Terrains hier ein, um zu 
dem Schlüsse zu gelangen, dass der südliche Gegner einerseits alles 
Interesse daran haben musste, diese Gegend vor dem Anlangen feind- 
licher Infanterie zu erreichen, dass er aber sofort von jedem Ver- 
suche, gegen diese Höhen vorzurücken, abstehen musste, sobald er sie 
vom Gegner ausreichend besetzt wusste. 

Unter dem Eindrücke dieser Erwägungen durfte man wohl an- 
nehmen, dass beide Theile der Deckung der Brünner Poststrasse, als der 
Haupt-Vorrückungslinie der nachrückenden Corps, ihr Hauptaugenmerk 
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zuwenden würden ; — der südliche in der Absicht, möglichst rasch nach 
Nikolsburg zu gelangen und zu sehen, ob dort noch etwas zu machen 
sei; — der nördliche in der Tendenz, diese Vorrückung so viel als 
möglich zu verzögern und dadurch dem nachrückenden 10. Armee- 
Corps die Zeit zu geben, sich dort mit Infanterie und Artillerie fest- 
zusetzen. 

Doch kam die Sache anders. 

Der nördliche Gegner stellte sich mit der sehr gut zusammen- 
gehaltenen Hauptkraft, je 4 Escadronen 2 er , 8" und 12 er Dragoner 
und den beiden Batterien, bei Katzelsdorf (südlich des Ortes) mit dem 
Rücken gegen Feldsberg und die Bischofswarter Lücke auf; 3 Esca- 
dronen 6 er Dragoner blieben in dem Abschnitt Ameis-Hadersdorf, um, 
wenn gedrängt, zwischen der Staatsbahn und den Waldungen auszu- 
weichen ; das 33. Jäger-Bataillon und 1 Escadron 6 er Dragoner behielten 
Poisdorf besetzt. 

2 Escadronen 2 er Dragoner vom Gros hatten den Poi-Bach von 
Walterskirchen bis Böhmischkrut, 2 Escadronen 8 er Dragoner, die 
Linie Alt-Lichtenwarth bis Rabensburg zu besetzen. 

Dieser Kräftevertheilung liegt, soweit dies aus den Ereignissen 
selbst gefolgert werden kann, die Tendenz zu Grunde, den Gegner 
von der Haupt-Operationslinie ab, gegen Osten hin wegzuziehen und, 
wenn er dorthin folgen sollte, ihn überraschend anzufallen. Darauf 
deutet auch die Bestimmung, dass die Abtheilungen des Gros den 
Weg zum Rendez-vous möglichst gedeckt nehmen sollten. Ihre Berech- 
tigung fand diese Absicht in der Erwägung, dass sich die Massen im 
Kriege, wie im Weltenraum gegenseitig anziehen, — dass der Gegner 
es kaum wagen würde, direct nach Nikolsburg hineinzureiten, so lange 
eine bedeutende Cavallerie-Masse in seiner rechten Flanke stünde, dass 
er also, sobald er den Aufenthalt des feindlichen Gros erfahren hatte, 
versuchen würde, sich zunächst von ihm zu befreien, d. h. ihn anzu- 
greifen und zu schlagen. 

Es gibt gewisse Verhältnisse im Kriege, die den einen der beiden 
Theile, ohne dass auch nur das Kleinste übersehen worden w'äre, in 
eine Art Zwangslage versetzen; — fast immer ist ein selbständiger fester 
Entschluss des einen Theiles der Zauber, dem sich der Gegner nicht 
mehr entziehen kann; — die Verhältnisse lassen ihm eben nur die 
Wahl zwischen zwei Übeln. 

Eine solche Lage wurde durch die Aufstellung des nördlichen 
Gegners bei Katzelsdorf herbeigeführt. 

Der südliche Gegner dirigirte das 12. Jäger - Bataillon von 
Erdberg auf der Hauptstrasse nach „Ausspann“; es sollte um 7 Uhr 
aufbrechen, musste also um */ 4 8 Uhr auf das besetzte Poisdorf treffen ; 
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das 24. Jäger-Bataillon sollte von Ginzersdorf über Böhmischkrut 
nach Herrnbaumgarten rücken. 

Um 7 Uhr aufbrechend, konnte es, wenn es nicht aut feindliche 
Infanterie traf, um 9 Uhr 30 Minuten das 10 km entfernte Herrnbaum- 
garten erreichen ; zu der Annahme, dass man in dieser Richtung auf 
stärkere Infanterie stossen würde, war eigentlich kein Grund vorhanden, 
dagegen konnte man dies bei Poisdorf mit aller Wahrscheinlichkeit 
voraussetzen, und es wäre vielleicht auch dieses Mal nicht unrichtig 
gewesen, die Action der beiden Jäger-Bataillone in einen innigeren 
Contact zu bringen, um eine schnellere Bewältigung von Poisdorf und 
damit eine raschere Vorrückung auf der grossen Brünner Strasse zu 
ermöglichen. 

Die beiden Jäger-Bataillone 12 und 24 mit 4 bis 5 Escadronen 
Cavallerie und 4 Geschütze zum Beispiel — hätten, wie die Sachen 
factisch standen, ganz anstandslos das feindliche Jäger- Bataillon bis 
Drasenhofen und vielleicht selbst bis Nikolsburg zurückgedrängt; aber 
abgesehen davon, was unter den wirklich stattgefundenen Verhältnissen 
hätte erzielt werden können, — einer so starken Vorhut hätten immer 
nur grössere und frische feindliche Infanterie-Abtheilungen Widerstand 
leisten können, und deshalb hätte man ihr ganz gut das nur 20 kra 
entfernte Nikolsburg als Marschziel geben können. Kam sie, gefolgt 
von dem Gros — und dadurch gleichzeitig gedeckt — bis dahin, so 
war Alles gut; kam sie nicht bis dahin, war zum Mindesten nichts 
verloren , und man hatte für die Wegnahme von Nikolsburg und 
für das Erforschen der dortigen Verhältnisse Alles gethan, was man 
eben konnte. 

In der linken Flanke der beiden Jäger-Bataillone sollten 2 Esca- 
dronen 5 er Huszaren an der Staatsbahn, 1 Escadron über Hadersdorf 
gegen die Thaya vorgehen. 

Das Gros: 11 Escadronen (3 vom 5. Huszaren-, und je 4 vom 
1. und 3. Uhlanen- Regiments und die Batterie- Division) sollte sich bis 
9 Uhr Früh bei Gaisleiten, südlich Poisdorf, versammeln. 

Das 12. Huszaren-Regiment, wie immer in der rechten Flanke, 
sollte nach Alt-Lichtenwarth rücken und hatte eine Escadron auf den 
Strassenpunkt beim Mühlberg vorzuschieben, wo die Strassen 

a) Alt-Lichtenwarth — Katzelsdorf, und 

b) Böhmischkrut — Reinthal Zusammentreffen. 

Marschziele waren keine angegeben. — Man wollte diese vielleicht 
erst bekannt geben, wenn sich die Verhältnisse besser geklärt hätten, 
wenn man wusste, ob und wo man auf das Gros des Feindes stossen 
würde. 

Wir möchten aber glauben, dass es vielleicht auch in solchen 
Fällen meist von Vortheil sei, einer Truppe, namentlich aber einer 
detachirten, ein Marschziel bekannt zu geben. Man gibt ja dadurch nur 
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kund, was man möchte, wenn man könnte ; man deutet damit nur an, 
wie man sich die eigene Lage nach Erreichung eines gewissen Ab- 
schnittes vorstellt. Die Abtheilungen könnten dann oft viel leichter 
Zusammenwirken, ihre Thätigkeit nach einem weiter aussehenden Plane 
beginnen, weil sie ein weiteres Ziel haben, und man brauchte sie 
nicht erst selbst von Abschnitt zu Abschnitt weiter zu schieben. 

Das Manöver begann mit Plänkeleien am östlichen Flügel bei 
den Zeiselbergen, zwischen einer Huszaren- und einer Dragoner- 
Escadron, in Folge deren sich die Dragoner zurückziehen mussten; 
die 12 < ’ r Huszaren überschritten nun bei Alt-Lichtenwarth mit 2 Esca- 
dronen , bei Hausbrunn mit 1 Escadron die bisherige Demarcations- 
Linie und folgten ihrer Vorhut-Escadron. (8 Uhr.) 

Um 9 Uhr erfuhr man dies bei Katzelsdorf ; bald hörte man, dass 
Böhmischkrut von einem Jäger-Bataillon, dem 24., genommen worden 
sei, und bald darauf, um 10 Uhr, dass dieses Jäger-Bataillon sich 
über die Höhen nach Katzelsdorf bewege. 

Man sieht, dieses Jäger-Bataillon hatte einen ganz besonderen 
Sinn, immer den Aufenthalt des feindlichen Gros herauszufühlen. 

Gegen Mittag erschienen die 12 er Huszaren in der Niederung 
zwischen den Zeiselbergen und dem Mühlberg, — Direction Katzels- 
dorf, — sahen plötzlich in ihrer rechten Flanke, da wo in der Special- 
Karte die Cöte 166 steht, feindliche Cavallerie und wandten sich sofort 
gegen diese. 

Die 2'/, Escadronen 8 er Dragoner, hinter einem tiefen, zwischen 
kleinen Dämmen laufenden Bewässerungsgraben stehend, liessen einen 
Theil ihrer Leute absitzen und empfingen die 4 Huszaren- Escadronen 
mit einem starken Feuer. Der Graben, nicht leicht früher zu erkennen, 
stellte sich diesen plötzlich als ein recht schwieriges Hinderniss dar, 
bei welchem sie, verfolgt vom feindlichen Feuer, umkehren mussten. 

Uns ist kein Beispiel der Verwendung von Cavallerie zu Fuss 
„im freien Terrain“ bekannt, das so gelungen und zweckmässig 
gewesen wäre wie dieses. Es ist wahr, die Huszaren hatten ihre 
Späher nicht weit voraus; aber sie konnten diese nicht so rasch vor- 
senden, als gut gewesen wäre, weil sie Bich selbst ganz plötzlich nach 
rechts wandten, sehr bald darauf in Galop fielen und so fast mit 
ihren Spähern zugleich an dem verhängnisvollen Graben ankamen. 

Zum Übermass des Unglückes geriethen die Huszaren gleich 
darauf in das Feuer einer Batterie des nördlichen Gros, die sich vom 
Mühlberg aus gegen sie in Thätigkeit gesetzt hatte, und mussten bis 
zu „Beim Galgen“ zurückgehen. 

Während sich diese Episoden im Angesichte des nördlichen Gros 
abspielten, aber die Ruhe desselben nicht zu erschüttern vermochten, 
waren beim südlichen Gros bei Gaisleiten Meldungen emgelaufen, 
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welche die Aufstellung des feindlichen Haupttheiles ganz genau con- 
statirten. 

Alsbald begann auch die Vorrückung gegen dasselbe in der 
liichtung Böhmischkrut-„ Beim Galgen“. — Auf dieser Höhe angelangt, 
konnte man einzelne Abtheilungen des nördlichen Gegners, besonders 
die Batterie-Stellungen, ganz gut ausnehmen. 

Von dort konnte man auch übersehen, dass eine directe Vor- 
rückung über den Thalgrund — dessen nähere Beschaffenheit überdies 
durch die zurückgekehrten Officiere bekannt sein mochte — schon des 
steilen Abhanges wegen, welcher sowie die Niederung dem feindlichen 
Artillerie-Feuer ausgesetzt war, ganz unthunlich war. 

Es konnte sich also nur fragen, ob links ausholen oder rechts. 
Links musste man die offene, von zwei, wie es schien, dammartig ein- 
gefassten Wasseradern durchschnittene Ebene passiren und sich — 
dem Gegner die rechte Flanke bietend — vollständig zeigen. 

Hechts konnte man hoffen, entlang dem Höhenrücken wenigstens 
bis an die „ Grosse Thorstätten“ einigermassen gedeckt zu gelangen 
und sich erst dort zu zeigen. 

Übrigens, die Lawine war ja losgelassen, lange Überlegung 
konnte nichts mehr bessern; der Entschluss anzugreifen war gefasst, 
also ward die Colonne rasch nach rechts dirigirt, die Batterien setzten 
sich „Beim Galgen“ in’s Feuer, versuchend, das feindliche Artillerie- 
Feuer von der Colonne ab auf sich zu ziehen; trotzdem würde im 
Ernstfälle wohl manches Geschoss der nördlichen Batterien die ab 
und zu auf dem Horizont des Höhenrückens auftauchenden Escadronen 
belästigt haben. 

Von dem Momente an, wo die südlichen Schwadronen von den Zeisel- 
bergen auf die Wiesenflächen der „Grossen Thorstätten“ gelangten, 
konnte man schon die einzelnen Escadronen zählen; — es waren deren 15 ; 
die 4 Escadronen 12 er Huszaren hatten sich, allerdings im vollen Geschütz- 
feuer-Ertrag, als linke Flügel-Colonne an das Gros angeschlossen. 

Der nördliche Gegner hatte sein Gros, zu dem die 2 Escadronen 
8 er Dragoner eingerückt waren, sammt den Batterien von dem nörd- 
lichen Hange des Muhlberges auf den südlichen Hang herübergezogen 
und wartete dort ruhig das Links-Aufschwenken seines Gegners ab. 

Als dieser endlich frontirte und mit dem linken Flügel längs der 
Strasse, Direction auf den Mühlberg losgieng, warf sich ihm das nörd- 
liche Gros entgegen, — 15 Schwadronen gegen 15. 

Beide Theile hatten sich in Treffen gegliedert, die aber alsbald 
in Eines aufgiengen, indem die im Staffelverhältnisse rechts und links 
angehängten Treffen kurz nach der Attake des ersten gegenseitig 
sofort auch zur Attake Übergiengen. 

Der entscheidende Flügel war zweifellos der westliche; hier 
trafen die anfänglich im zweiten Treffen folgenden 5 Escadronen 8 ,r Dra- 
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goner auf die ebenso zurückgehaltenen 4 Escadronen des 12. Huszaren- 
Regiments ; im Centrum, wo der erste Zusammenstoss stattfand, traf das 
2. Dragoner- Regiment auf die l 8r Uhlanenund das 5. Huszaren-Regiment, 
am linken Flügel 4 Escadronen 12 er DVagoner auf die 3 er Uhlanen. 

Die Batterien des nördlichen Gegners hatten auch noch während 
der Vorrückung ihr Feuer unterhalten, und so — wenn auch unter 
dem Feuer der südlichen Batterien — bei der Attake wesentlich mit- 
gewirkt; die Artillerien bildeten im letzten Momente gewissermassen 
die Pivots der einschwenkenden Cavallerie-Massen. 

Eine Verfolgung fand natürlich auch hier nicht statt. 

Der Zusammenstoss beim Mühlberge südlich Katzelsdorf bildete 
einen schönen Abschluss der Cavallerie-Manöver; — er bot wohl Allen, 
die ihm beiwohnten, ein Schauspiel von seltener Wirkung. 

Wollten wir bei dieser Gelegenheit der gehobenen Stimmung 
Ausdruck geben, die angesichts der Entwicklung des gewaltigen Zu- 
sammenstosses von fast 5000 Reitern wohl alle Zuschauer und Thoil- 
nebmer ergriff, so müssten wir auch die Stimmen des Lobes wiederholen, 
die überall über die Führer wie über die Truppen zu hören waren. 

Der Entschluss des nördlichen Theiles, die Operationen des 
Gegners aus einer Flankenstellung zu unterbinden, seine Ruhe im Ab- 
warten des entscheidenden Momentes; — die immer deutlicher zu Tage 
tretende Absicht des südlichen Theiles, seinem Gegner unbedingt an 
den Leib zu gehen, und die consequente Energie, mit welcher diese 
Idee unbedingt bis in ihre äussersten Formen verfolgt wurde, fanden 
und mussten Bewunderung finden bei Jedem, der Sinn und Gefühl für 
jenes Etwas besitzt, das im Kriege so entscheidend wirkt, für zweck- 
bewusstes Handeln und für rücksichtslos energisches Auftreten. 

Als unter dem heftigen Feuer der Batterien Alles zur Entschei- 
dung drängte, und die beiden Cavallerie-Massen zur Attake übergiengen, 
— lange Linien, doch gegliedert, jede Escadron in sich geschlossen, — 
bot das Ganze ein wirklich erhebendes Bild. 

Es wurde da gar manches steile Ravin im Galop herabgeritten, 
und mancher tiefe Graben genommen, doch war kein Unfall zu be- 
klagen ; fünf Tage meist anstrengender Manöver, mitunter sehr bedeu- 
tende Marschleistungen, zuletzt ein Trab von mehr als 15 km Länge 
waren diesem heissen Kampfe vorangegangen. 

Aber es hat wohl Niemand den Truppen Ermüdung angesehen. 

Die Standes- Rapporte vom 2. September wiesen bei einem Stande 
von fast 5000 Reitern einen Marodestand von 16 Mann und 48 Pferden aus. 

Auf dem westlichen Flügel waren die Abtheilungen der Nord-Partei 
unter kleineren Gefechten langsam gegen die Thaya zurückgegangen. 
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Der 3. und 4. September. 

(6. und 7. Manövertag.) 

Am Abend des Gefechtstages von Reinthal hatte das 10. Armee- 
Corps seine Concentrirung bei Nikolsburg vollendet 

Die IV. Infanterie-Truppen-Division cantonirte bei Dürnholz, ihre 
Vorposten standen von Alt-Prerau bis zum Bache zwischen Pottenhof 
und Ottenthal; die V. Infanterie-Truppen-Division cantonirte bei 
Nikolsburg; ihre Vorposten standen von dem oberwähnten Bache bis 
zu den Steinbergen östlich Drasenhofen; die' 53. Infanterie-Brigade 
cantonirte bei Eisgrub. 

Die II. Cavallerie-Truppen-Division war nach dem Gefechte bei 
Reinthal mit ihrem Gros ebenfalls nach Eisgrub zurückgegangen. 

Die am 2. September in den Cantonirungs-Bereich der IV. und 
V. Infanterie-Truppen-Division eingetretenen Abtheilungen wurden den 
betreffenden Infanterie-Truppen-Divisionen unterstellt So standen: 

1 Escadron 6 er Dragoner in Pottenhof, 

1 „6 er „ und das 33. Jäger -Bataillon in Ottenthal, 

1 „6 er „ in Drasenhofen, 

1 „6 er „ in Steinabrunn. 

Vor der Front der Cavallerie-Division standen bei Garschönthal 
und Feldsberg Abtheilungen des 12., in Unter-Themenau 1 Escadron 
des 8. Dragoner-Regiments ; ein Infanterie-Bataillon der 53. Infanterie- 
Brigade war der Division zur Versehung des Vorpostendienstes bei 
Nacht zugewiesen. 

Das Corps-Hauptquartier war in Nikolsburg. 

In dieser Aufstellung verblieb im Grossen und Ganzen das 
10. Armee-Corps auch am 3. September. 

Beim südlichen Gegner hatte das 1. Armee-Corps am 
2. September Früh den Vormarsch aus dem Florisdorfer Brücken- 
köpfe begonnen und hatte, in drei Colonnen marschirend, am Abend 
Ulrichskirchen, Wölkersdorf und Bockflüss erreicht. 

Am 3. setzte es seinen Marsch nach Wilfersdorf fort und stand 
am Abend des 3. 

mit der XXV. Division bei Mistelbach und Concurrenz; 

das Infanterie-Regiment Nr. 18, die Genie-Compagnie und die 
Divisions - Cavallerie war bis Hörersdorf und Siebenhirten vorge- 
schoben, 

mit der II. Division bei Wilfersdorf und Concurrenz. 
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Die Divisions Cavallerie und die Genie-Compagnie stand in Erdberg 
mit der I. Division bei Bullendorf und Concurrenz. 

Das Corps-Hauptquartier war in Wilfersdorf. 

Die IH. Ca vallerie - Truppen - Division stand noch in denselben 
Positionen , welche sie am Abend des 2. nach dem Gefechte bei 
Reinthal eingenommen hatte. 

Das 12. Feld-Jäger-Bataillon in Poisbrunn, 

„ 24. „ in Schrattenberg, 

„ 1. Uhlanen-Regiment bei Poisdorf und Klein-Hadersdorf, 

„ 5. Huszaren-Rogiment bei Wetzelsdorf, Katzelsdorf, Erd- 

berg und Herrnbaumgarten. 

Das 3. Uhlanen-Regiment bei Ginzersdorf, Höflein und Con- 
currenz. 

Das 12. Huszaren-Regiment im March-Thal. 

Der Divisions-Stab war in Walterskirchen. 

Über die allgemeine Lage und ihre speciellen Aufgaben waren 
die beiden Corps von Seite der Armee -Commanden schon während 
ihres Anmarsches unterrichtet worden. 

Das 10. Armee-Corps war bereits am 31. August, als es 
noch zwei Märsche von Nikolsburg entfernt war, und die II. Cavallerie- 
Truppen-Division noch vor Wilfersdorf stand, verständigt worden, dass 
wegen einer Verzögerung im Aufmärsche der Armee die vor der 
Front befindlichen Cavallerie-Divisionen gegen die Thaya zurückgehen 
müssten, und dass speciell die II. Cavallerie- Truppen- Division am 
1. September bis an den Poi-Bach, am 2. bis an die mährische Grenze 
zurückweichen sollte. 

Wir haben gesehen, dass sie diesem Aufträge factisch nachkam. 

Dieser Befehl kündigte dem 10. Armee-Corps auch an: „dass 
„die Armee am 4. September die Thaya-Linie überschreiten und in 
„der Richtung der Znaim - Tullner Strasse Vorgehen werde, und 
„dass das 10. Armee-Corps hiebei als linker Flügel der Armee auf der 
„ Brünner Poststrasse gegon Wien vorzudringen und am 4. bis in die 
„Höhe von Poisbrunn zu gelangen habe.“ 

Der 3. September ergab sich somit aus der allgemeinen Armee-Lago 
als ein Rasttag und kam dem 10. Armee-Corps zu Gute, um alle 
Vorbereitungen für die am 4. zu ergreifende Offensive mit Müsse zu 
treffen. 

Vom Feinde hatte man bis 3. Abends blos in Erfahrung gebracht, 
dass eine starke Colonne des Gegners am 2. Früh aus dem Florisdorfer 
Brückenköpfe auf der Chaussee nach Wölkersdorf vorgegangen war. 

Sich gegenüber wusste man die III. Cavallerie-Truppen-Division, 
welche sich am 3. September jedoch in ihren Cantonirungen ganz ruhig 
verhalten hatte. 


Digitized by Google 



48 


Eine Studie Ober die Nikolsbnrger MsniSver. 


Die am 2. aus dem Florisdorfer Brückenköpfe debouchirende 
starke Colonne des Gegners konnte im Hinblick auf die Gesammtlage 
nicht leicht ein anderes Ziel haben, als im Vereine mit der III. Ca- 
vallerie- Truppen -Division gegen Nikolsburg vorzudringen. 

Wenn man dieser starken feindlichen Colonne auf der Karte 
nachrechnete, so konnte man ersehen, dass sie, wenn sie täglich 
nur 20 k,n zurücklegte, am 2. bis Wölkersdorf, am 3. bis Wilfersdorf, 
am 4. bis nach Poisbrunn gelangen müsste. 

Also selbst unter der Annahme verhältnissmässig geringer Marsch- 
leistungen konnte man nicht darauf rechnen, am 4. Poisbrunn ohne 
ein Gefecht mit dieser Colonne zu erreichen. 

Ein grösserer Zusammenstoss mit dem Gegner wurde noch wahr- 
scheinlicher, als das 10. Armee-Corps am 3. September von seinem 
Armee-Commando unter Bezugnahme auf den früheren Befehl ange- 
wiesen wurde, „am 4. mit der ganzen Macht vorzurücken und mit 
„der Vorhut zum mindesten die im Poi-Thale gelegenen Ortschaften 
zu besetzen.“ 

„Am 5. — hiess es weiter — hat das Gros das Zaya-Thal zu 
„erreichen; die Vorhut hat die Höhen bei Schrick zu gewinnen.“ 

So eröffnete sich dem 10. Armee-Corps am Abend des 3. Sep- 
tember eine ganz artige Perspective, indem schon die am 4. zu er- 
reichenden Marschziele weit in die vom Gegner thatsächlich beherrschte 
Sphäre hinübergriffen. 

Das 1. Armee-Corps war noch in Wien von den Absichten 
der Armee-Leitung und von den Verhältnissen beim Gegner unter- 
richtet worden. 

Es wusste, dass die eigene Armee am 1. September die Donau 
(bei Tulln und Komeuburg) übersetzen würde, um gegen die Thaya 
(auf Znaim) vorznrücken; das l. Armee -Corps hatte hiebei den 
rechten Flügel zu bilden, am 2. September Wölkersdorf, am 
3. September die Zaya-Linie zu erreichen. 

Es wusste weiters schon am 31., dass der Gegner mit seiner 
Hauptmacht von Iglau gegen Znaim vorgehe, und dass sich ein 
Armee Corps (das 10.?) von Brünn gegen Nikolsburg bewege. 

Dass dieni. Cavallerie-Truppen-Division am 28. und 29. August ein 
bis Dürnkrut und Gänserndorf gelangtes Streif-Corps zurflckmanövrirt, 
dass sie am 30. bei Schrick und Paasdorf auch auf die 10. Cavalieri e- 
Brigade gestossen, am 1. bis an den Poi-Bach gelangt sei, und dass 
sie am 2. endlich bei Reinthal ein grössere« Engagement mit der 
ganzen feindlichen II. Cavallerie-Truppen-Division gehabt habe, war 
ihr auch bekannt — Mohr aber nicht. 

Auch als das Corps am 3. September, wie befohlen, in Wilfers- 
dorf eintraf, wusste es über das angeblich nach Nikolsburg im Marsche 
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gewesene Corps noch nichts Genaueres, denn die 3 Escadronen 5 ar 
Huszaren des linken Flügels waren am 2. September nicht viel über 
Wildendirnbaeh hinausgekommen, und auch die beiden Jäger-Bataillone 
hatten nur Poisbrunn und Schrattenberg erreicht, ohne auf frische Ab- 
theilungen des Gegners zu stossen. 

Die allgemeine Kriegslage Hess aber allerdings darauf schlies- 
sen, dass man bei Fortsetzung des Marsches auf starke feindliche Kräfte 
stossen werde. Indessen erhielt am Nachmittage des 3. September das 
1. Armee-Corps vom Armee-Commando den Befehl, „am 4. in den inne 
„habenden Cantonnirungen zu verbleiben , damit das Gros der Armee 
„an diesem Tage auf gleiche Höhe mit ihm gelangen könne.“ 

Als dieser Befehl eintraf, stand die ganze HL Cavallerie-Truppen- 
Division mit dem Gros auf beiläufig 9 km , mit den vordersten Abthei- 
lungen auf 15 km von Wilfersdorf (dem Gros des Armee-Corps) ent- 
fernt Die nächsten gegnerischen Abtheilungen konnte man erst bei 
Drasenhofen (5 km von Poisbrunn) annehmen und so durfte man 
im Hauptquartier des 1. Corps dem 4. September immerhin beruhigt 
entgegensehen; das Vordringen kleinerer Abtheilungon war nicht 
gefährlich; grosse aber mussten ja sofort entdeckt werden, und sie 
konnten die 20 km nicht so rasch zurücklegen, dass man nicht Zeit 
haben würde, entsprechende Massregeln dagegen zu treffen. 


Der Vormarsch des 10. Armee-Corps 

am 4. September. 

Die Disposition, welche das 10. Armee-Corps am Nachmittag 
des 3. erliess, bestimmte: 

„1. Die Divisions-Cavallerie der IV. Division rückt um 6 Uhr 
Früh von Neu-Prerau über Ameis gegen Mistelbach.“ (27 km Luftlinie, 
sie konnte also nicht vor 10 Uhr Früh in Mistelbach sein.) 

„2. Die 7. Infanterie-Brigade mit 1 Batterie und der in Pötten 
hof befindlichen Escadron des 6. Dragoner-Regiments, welche dieser Bri- 
gade zugetheilt wird, rückt um 6 Uhr 15 Minuten Früh von Otten- 
thal über Falkenstein, Hadersdorf, dann über die Thalleiten gegen 
Mistelbach.“ (Bis Hadersdorf sind theilweise auf Waldwegen zu hinter- 
legende 12 km . Die Brigade konnte daher nicht vor 10 Uhr in Klein- 
Hadersdorf' und nicht vor 2 Uhr Nachmittags in Mistelbach sein.) 

„3. Die V. Division rückt um 6 Uhr 30 Minuten Früh von 
Nikoisburg ab und zunächst der Brünn-Wiener Strasse vor.“ (Die 
Tete dos Gros konnte nicht vor 10 Uhr 30 Minuten in Poisdorf, 15 km 
Entfernung, eintreffen.) 

„4. Die Corps-Geschütz-Reserve marschirt hinter der vorderen 
Brigade der V. Division.“ 

Österr. milttär. Zeitschrift. 1876. (4. Btl.) Xikolabtirger Manöver. 4 
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„6. Das IV. Divisions-Commando mit der 8. Infanterie - Brigade 
und 2 Batterien folgt der IV. Division. Diese Abtheilungen bleiben bei 
etwaigem Zusammenstosse mit dem Gegner zu meiner ausschliess- 
lichen Verfügung.“ 

„6. Die 53. Infanterie-Brigade — die 3 bei Drasenhofen und 
Concurrenz befindlichen Escadronen des 6. Dragoner - Regiments wer- 
den der Brigade zugetheilt — bricht um 7 Uhr 45 Minuten Früh 
von Garschönthal auf und rückt über Schrattenberg , Herrnbaum- 
garten, Walterskirchen gegen Ebersdorf.“ (Die Brigade konnte nicht vor 
11 Uhr bei Walterskirchen debouchiren.) 

„7. Die EL Cavallerie-Division sammelt sich zwischen Feldsberg 
und Reinthal und rückt um 7 Uhr Früh über Böhmischkrut gegen 
Prinzendorf.“ (15 km in 3 Stunden leicht zu hinterlegen. Die Cavallerie- 
Division konnte also , wenn sie nicht auf den F eind stossen würde, 
um 10 Uhr in Prinzendorf seih.) 

„10. Am Poi- Bache angelangt, haben die Gros sämmtlicher 
Colonnen entsprechend zu rasten.“ 

Hiernach kam also die rechte Flügel-Colonne voraussichtlich um 
10 Uhr, die Mittel-Colonne um 10 Uhr 30 Minuten, die linke Flügel-Colonne 
um 1 1 Uhr Vormittags, die Cavallerie-Division schon um 9 Uhr zur Rast. 

Die Marschform des 10. Armee-Corps war sichtlich in erster 
Linie auf Raumgewinn berechnet; die Anordnung, in drei Colonnen 
auf der Hauptstrasse und den nächstliegenden durchlaufenden Parallel- 
Communicationen, der rechte Flügel vorgeschoben, der linke etwas 
versagt, zeigte das Corps in einer Breite von 3 — 4 km (4 — 5000 Schritten); 
die beiden Seiten-Colonnen waren je circa 3000 Mann, die Haupt- 
Colonne (die Corps-Artillerie fast an der Tete) war 7000 Mann stark. 

Das derart angeordnete Echiquier-Verhültniss versprach nicht 
blos eine rasche und mächtige Entwicklung an der Strasse, sondern 
gestattete auch eine zeitgerechte Verschiebung von Kräften der Haupt- 
Colonne zur Unterstützung der Seiten-Colonnen, sobald der Gegner 
etwa gegen eine von diesen mit Übermacht auftreten sollte. 

Schon bei dieser Disposition musste der Einfluss der allgemeinen 
Lage auf die Operationen des Corps zur Sprache kommen. 

Das Verhältniss des 10. Corps zu seiner Armee legte es diesem 
nahe, das Schwergewicht der Action, insoweit es die localen Ver- 
hältnisse nur halbwegs zuliessen, stets auf den westlichen Flügel zu 
verlegen. Nichts konnte der eigenen Armee erwünschter sein, als alle 
auf der Brünner Poststrasse befindlichen Streitkräfte gegen Osten hin 
abgedrängt zu sehen. Erfolge, in dieser Richtung erzielt, sicherten nicht 
blos die Anlehnung oder doch die Verbindung mit der eigenen Armee, 
— sie versprachen auch nach Niederwerfung des gegenüberstehendon 
Gegners eine Flankenwirkung gegen die etwa dann noch vorrückende 
feindliche Hauptkraft. 
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Ob man jedoch den Schwerpunkt der Action auf diesen oder 
jenen Flügel verlegte, Eines war klar: man durfte sich nie sehr 
weit von der Brünner Poststrasse entfernen; sie war dem Corps zu- 
nächst als Marschlinie zugewiesen; aber, wenn sie das auch nicht ge- 
wesen wäre, so hätte eine Heeres-Abtheilung von 15 — 16.000 Mann 
nicht leicht von der besten Strasse absehen können, die weit und 
breit zu finden war; keiner der beiden Theile konnte anders wo so 
rasch vorwärts kommen als auf und an dieser Strasse. 

Die Frage, in wie weit also der Wichtigkeit des westlichen 
Flügels Rechnung getragen werden sollte, konnte sich nur darauf be- 
ziehen, ob etwa auf der Falkensteiner Route eine stärkere Colonne 
marschiren, oder ob man vielleicht von der Benützung der Herm- 
baumgartener Strasse ganz absehen sollte. 

Wir möchten in dieser Hinsicht bemerken, dass schon der Fal- 
kensteiner Weg etwas weit ab lag, dass eine Entwicklung zum Ge- 
fechte beiderseits dieser Marschlinie eben der Waldungen wegen äusserst 
misslich war, und dass es wahrscheinlich im Falle eines grösseren Engage- 
ments in diesen Waldungen von wenig Belang gewesen wäre, ob die 
Colonne 3000 oder 5000 Gewehre stark war; dagegen konnten 
sich 2000 Gewehre in dem gangbaren Terrain zunächst der Chaussee 
voraussichtlich viel besser verwerthen lassen und durch Erfolge im 
freien Felde jene wett machen, die der Gegner etwa im Walde 
erzielte. 

Bei solchen Fragen geräth man übrigens nur zu leicht in Künste- 
leien; je einfacher eine Operation gedacht ist, desto besser. Auf der 
Strasse konnte man rasch vorwärts, auf den Waldwegen nicht, und 
da es sich zunächst nur um das rasche Erreichen von Poisdorf han- 
delte, so wäre jede stärkere Bedachtnahme auf den rechten Flügel 
gewiss eine unnöthige Sorge gewesen. 

Die Truppen des 10. Corps marschirten noch am 3. Nach- 
mittags nach den Punkten, von welchen sie am 4. Früh den Vor- 
marsch antreten, oder welche sie erreichen mussten, um sich in die 
Marsch-Colonne einzureihen. 

Die IV. Division concentrirte die 8. Infanterie-Brigade bei Bra- 
telsbrunn, die 7. bei Ottenthal. 

Die V. Division schob sich bei Nikolsburg gegen die Töte zu- 
sammen; die 53. Infanterie-Brigade, welche überdies eine Batterie der 
Corps-Geschütz-Reserve permanent zugewiesen bekam, ebenso gegen 
Bischofswart und Eisgrub zu. 

Während sich so bei der nördlichen Partei die Vorbereitungen 
für den 4. vollzogen, waren bei der Süd-Partei sofort nach dem 

4 * 
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Einrttcken des Corps-Hauptquartiers in Wilfersdorf die Dispositionen 
für den 4. ausgearbeitet worden. 

Um 4 Uhr Nachmittags ward folgender Befehl an die IIL Caval- 
lerie-Truppen-Division ausgefertigt : 

„Das 1. Armee-Corps ist heute, 3., Nachmittag an der Zaya-Linie 
„ein ge troffen und hat von Mistelbach bis Prinzendorf Cantonnements 
„bezogen.“ 

„In Folge Auftrages des Armee-Commando’s hat das 1. Armee- 
„Corps am 4. in diesen Cantonnements zu verbleiben.“ 

„Demgemäss hat die III. Cavallerie - Truppen - Division morgen 
„den 4. die Sicherung des 1. Corps in der Weise durchzuführen, dass, 
„wenn der Feind mit bedeutenden Kräften vorrückt, ein allmäliger 
„Rückzug der Truppen der Division unter thunlichster Concentrirung 
„nächst der Brünner Poststrasse erfolge.“ 

„Hiebei ist jedoch zu trachten, den Gegner zur Entwicklung 
„und zum Zeigen seiner Kräfte zu bringen.“ 

Die HI. Cavallerie-Truppen-Division ordnete hierauf für den 4. die 
Concentrirung der ihr unterstehenden Truppen an drei Punkten an, 
und zwar: 

a ) auf der Höhe nördlich Klein-Hadersdorf ; dort sollten sich das 
12. Jäger-Bataillon, das 1. Uhlanen-Regiment und 2 Geschütze VII/7 
unter dem Commandanten der 16. Cavallerie-Brigade versammeln; 

b ) an der Brünner Poststrasse, nördlich Poisdorf, dort, wo die 
Strasse aus dem tief eingeschnittenen Gfäli-Bach die letzte Höhe bei 
Poisdorf ersteigt, dort sollte sich das 24. Jäger-Bataillon mit 2 Ge- 
schützen VH/7 und einem Zug Uhlanen postiren; 

c) die 3 anderen Regimenter der Cavallerie-Division und die 
Batterie VH/10 sollten sich um */,9 Uhr nördlich Böhmischkrut ver- 
sammeln. Eine Escadron hatte bei dem bekannten Strassenknoten 
westlich Mühlberg Aufstellung zu nehmen. 

Die beiden Jäger-Bataillone sollten in ihre neuen Aufstellungen 
um 6 Uhr Früh (noch früher aufzubrechen war nicht gestattet) ab- 
rücken. 

Dort angekommen, sollten sie aber Stellung nehmen und dem 
Gegner hartnäckigen Widerstand leisten, um ihn zum Zeigen seiner 
Kräfte zu veranlassen und seinen Marsch zu verzögern. 

Von Poisbrunn nach a) sind 6 km auf einem Feldwege, — von 
Schrattenberg nach b) 9 km auf guter Strasse zu hinterlegen; a) und 
b) konnten daher ihre Stellungen um 8 Uhr bezogen haben. 

Die Zurücknahme der beiden Jäger-Bataillone gegen das Gros 
mag wohl hauptsächlich deshalb nothwendig erschienen sein, weil man 
am 3. Abend das Vorhandensein starker feindlicher Abtheilungen bei 
Nikolsburg constatirt hatte; — die beiden Bataillone waren dadurch 
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allerdings ein wenig gefährdet und man hätte sie wohl nur dann 
noch so weit vorwärts belassen können, wenn man sie vereint, mit 
Cavallerie und Artillerie versehen und an der Chaussde, etwa in der 
Höhe von Poisbrunn postirt hätte. 

Das hätte aber allerdings den grossen Vortheil gehabt, dass man 
die Höhen von Poisbrunn nicht früher aufgegeben hätte, als man dazu 
unbedingt gezwungen worden wäre und diese Vorhut wäre wohl auch 
Veranlassung geworden, dass der Gegner am 4. seine Kräfte gleich 
anfangs hätte zeigen müssen. 


Thatsache ist, dass sich dem Vordringen des 10. Armee-Corps 
auf der Chaussee am 4. Morgens erst knapp vor dem „Ausspann“ 
eine Compagnie des 24. Jäger-Bataillons entgegenstellte. 

Diese Compagnie war von Schrattenberg in rein westlicher Rich- 
tung an die Chaussee abgerttckt, um dort zu halten, bis die 3 andern 
Compagnien hinter dem Gfäll-Baehe Posto gefasst hätten. 

So klein diese Kraft auch war, so gelang es ihr durch die 
glückliche Aufstellung an dem weite Aussicht und vollständige Be- 
streichung des Vorfeldes bietenden Höhenrücken doch, die ganze Vor- 
hut des Gegners zu einem momentanen Halt und zur Annahme der 
Gefechts-Formation zu zwingen. 

Das Tete-Regiment Erzherzog Carl Nr. 3 entwickelte sich beider- 
seits der Strasse; die Batterien fuhren aus der Colonne heraus und 
setzten sich gegen die Jäger in’s Feuer. Das Gros machte, weil es 
der Vorhut ein wenig zu nahe gekommen war, Halt. 

Die Jäger wichen zwar bald der Übermacht, aber sie waren 
unermüdlich im Frontmachen gegen den Feind, und so ward die nörd- 
liche Partei, welche die Verhältnisse beim Gegner nicht so leicht über- 
sehen konnte, veranlasst, mit ihrer Vorhut in Gefechtsfronten die zahl- 
reichen, mit Weingärten bedeckten Buckel zu überschreiten, welche die 
Strasse nördlich von Poisdorf übersetzt. Das verzögerte ein wenig den 
Marsch und gab wohl auch den Officieren des südlichen Corps Gele- 
genheit, sich über die Kräfteverteilung des Gegners ziemlich genau 
zu orientiren. 

Auf dem westlichen Flügel wurden die 9 km von Ottenthal 
über Falkenstein bis Föllim nordwestlich von Hadersdorf von der 
7. Infanterie-Brigade in circa 2 1 /, Stunden hinterlegt. Nach einem 
kleinen Gefecht nördlich dieses Ortes mit der Colonne o) des südlichen 
Gegners trat diese den Rückzug an. Gegen 1 1 Uhr sah man bereits 
die Teten der westlichen Colonnen des 10. Armee-Corps bei Haders- 
dorf und Poisdorf den Poi-Bach überschreiten. 

Auf dem östlichen Flügel hatten sich die beiden Cavallerie-Divi- 
sionen auf dem Höhenzuge nördlich von Böhmischkrut sehr bald 
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getroffen, und es musste nach kurzem Zusammenstosse die HL Cavallerie- 
Truppen-Division den Poi-Bach überschreiten, wobei sie noch von dem 
Feuer der Batterie der 53. Infanterie-Brigade erreicht wurde, welche 
sich nordöstlich von Walterskirchen alsbald in’s Feuer gesetzt hatte. 

Um 12 Uhr standen die Spitzen der Haupt-Colonne des Corps 
unmittelbar vor dem Kamm des Höhenrückens, welcher nördlich Erd- 
berg quer über die Strasse gegen Steinbergen hinzieht Von dort aus, 
wenige Schritte westlich der Strasse geniesst man, Front gegen Süden, 
einen weiten Überblick über die ganze Gegend. 

Erdberg liegt zu den Füssen, und weiter im Hintergründe sieht 
man Wilfersdorf, Bullendorf-Ebersdorf und die rechten Thalbegleitungen 
der Zaya bis nach Schrick. 

Mit der Front gegen Norden überblickt man das ganze Thal 
des Poi-Baches und jede Falte in demselben. 

So lange man nicht diesen Höhenrücken besetzt, kann man nicht 
an eine Lagerung im Poi-Thal denken , wenn man ihn aber hat, kann 
man nicht blos beruhigt bei Poisdorf stehen bleiben, sondern man 
hat auch einen mächtigen Stützpunkt für die weitere Operation gegen 
Wilfersdorf; man steht mit einem Fusse schon an der Zaya. 

Auf die Nachrichten von der Vorrückung starker feindlicher 
Kräfte gegen Poisdorf war der Commandant des südlichen Corps sofort 
selbst auf die wichtige Höhe Cöte 268 nördlich Erdberg geeilt 

Seine Gegenwart brachte sofort die im Weichen begriffenen 
Jäger-Abtheilungen rechts und links der Strasse an dem Kamme des 
eben beschriebenen Höhenrückens zum Stehen ; eine momentan verfüg- 
bare Halbbatterie postirte sich auf der Chaussee und bestrich von da 
die Strasse bis nach Wetzelsdorf, von welchem Orte das Vorhut-Regi- 
ment (Nr. 3) des nördlichen Gegners langsam, aber continuirlich gegen 
die mit Weinbergen bedeckten Höhen vorzudringen versuchte. 

Das dergestalt plötzlich neubelebte Gefecht auf dem Höhenrücken 
liess das Eingreifen frischer feindlicher Kräfte vermuthen; das Tete- 
Bataillon der Vorhut machte Halt; das Regiment Nr. 3 zog seine rück- 
wärtigen Bataillone vor, die V. Division, die sich’s in Poisdorf bereits 
zur grossen Rast bequem gemacht hatte, ward alarmirt und sofort 
gegen Wetzelsdorf in Marsch gesetzt. 

Bevor diese Abtheilungen jedoch in den Gefechtsbereich kamen, 
ward das Manöver für beendet erklärt. 

Die nördliche Partei durfte ihre äussersten Posten auf dem Höhen- 
rücken von Steinbergen aufstellen ; der Weg, der von Cöte 268 knapp 
an der Chaussee nach Cöte 283 führt, markirte die Linie, südlich welcher 
keine Abtheilungen der Nord-Partei stehen durften. 

Kurz bevor das Manöver beendet wurde, hatte der Commandant 
des südlichen Corps der Cavallerie-Division befohlen, sich gegen Haus- 
kirchen zurückzuziehen, und die drei Infanterie-Divisionen wurden ange- 


Digitized by Google 



Eine Studio über die Nikolsburger Manöver. 


55 


wiesen, sofort je ein Bataillon und eine halbe Eseadron als Vorposten 
vorzuschieben, und zwar die XXV. Division zur Deckung des Raumes 
von Hörersdorf bis zur Capelle auf den Steinbergon, die II. Division von 
dort bis zur sechsfachen Wegkreuzung östlich Erdberg, die L Division 
von dort bis zum Remberg; die Strecke bis zur March deckte die 
III. Cavallerie-Truppen-Divison, welcher die I. Division einige Infanterie- 
Posten zuzuweisen hatte. 

Die Besitznahme des Höhenrückens nördlich Erdberg war eine 
grosse Errungenschaft für das 10. Armee-Corps; erst jetzt nach Errei- 
chung desselben konnte es daran denken, sein Gros an dem Poi-Bache 
selbst lagern zu lassen; — so lange der Gegner denselben besass, 
übersah und dominirte er vollständig den breiten Thalgrund zwischen 
Wetzelsdorf und Poisdorf, und jede Lagerung grösserer Kräfte wäre 
dort unmöglich gewesen. 

Eine Entwicklung in diesem Thalgrunde, Front gegen die Höhen, 
ist ferner so schwierig, dass sich das Corps zu diesem Erfolge auch 
in Hinsicht der Fortsetzung der Offensive am 5. nicht genug beglück- 
wünschen konnte. 

Das 10. Corps, das für diesen Fall eine grosse Rast im Poi-Thale 
in Aussicht genommen hatte, gab hiezu sofort die nöthigen Befehle. 
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Der 5. September. 

(8. Manövertag.) 

Als am 4. das Gefecht auf den Steinbergen abgebrochen ward, 
stand die II. Cavallerie-Truppen-Division der III. noch nördlich von 
Hauskirchen gegenüber; am rechten Flügel des Nord-Corps war die 
Divisions-Cavallerie der IV. Division bei Hörersdorf auf feindliche 
Infanterie (das Regiment Nr. 18) getroffen; die Abtbeilungen der 
7. Brigade waren — angeblich — beim Vorgehen gegen den Wald 
von Thalleiten heftig angeschossen worden. 

Auf Grund dieser Daten und der im Centrum persönlich ge- 
machten Beobachtungen berichtete das 10. Armee-Corps um 3 Uhr 
15 Minuten Nachmittags telegraphisch seinem Armee-Commando über 
die eigene Situation und fügte bei: 

„Der Feind steht mit Vortruppen in Linie Hörersdorf-Erdberg - 
„Hauskirchen, und zwar nach bisherigen Nachrichten gegenüber meinem 
„linken Flügel mit der HL Cavallerie-Division, in der Mitte mit 3 bis 
„4 Escadronen und 2 Jäger-Bataillonen, vor dem rechten Flügel mit 
„circa 1 Infanterie-Brigade.“ 

„Setze die Offensive morgen 5. fort und will Schrick erreichen.“ 

Das 1. Armee-Corps dagegen verständigte seine Divisionen 
im Laufe des Nachmittags von den Ereignissen des Vormittags und 
setzte hinzu: 

„Ich beabsichtige morgen den 5. mit dem gesammten Armee- 
„Corps die Offensive auf der Brünner Strasse zu ergreifen, und werde 
„hiezu das Armee-Corps k eheval dieser Strasse concentriren.“ 

So standen sich am Abend des 4. die beiden Corps ganz nahe 
gegenüber; das Nord-Corps mit einem Gefechtsstande von circa 
16.000 Mann und 56 Geschützen, das Süd-Corps mit einem Gefechts- 
stande von circa 20.000 Mann und 80 Geschützen. Die Gros waren sich 
bis auf 9 km nahe gekommen ; nur das Bergland, das den Raum zwischen 
der Zaya und dem Poi-Thale erfüllt, trennte sie. 

Auf dem Rücken von Steinbergen standen sich die beidersei- 
tigen Vorposten gegenüber und sahen sich fast in’s Auge. 

Beide Thcile trugen sich mit Offensivplänen ; beide wollten 
am 5. Marschziele erreichen, die weit hinter der feindlichen Aufstel- 
lung lagen; ein Zusammenstoss der beiderseitigen Hauptkräfte war 
unvermeidlich. 


Digitized by Google 



Eine Studie über die Nikolsburger ManBver. 


57 


Unter diesen Auspicien war das Interesse vollauf gerechtfertigt, 
welches beide Thoile dem Berglande zwischen dem Poi- und dem 
Zaya-Bache zuwandten. 

In seinem westlichen, höchsten Theile von einem zusammenhän- 
genden, nicht leicht passirbaren Waldcomplex bedeckt, stellte sich 
dieses Bergland als ein mächtigor Riegel dar, welcher in der Richtung 
von Mistelbach gegen Klein-Hadersdorf nicht blos am zeitraubendsten, 
sondern auch am schwierigsten zu überschreiten — und daher gar 
nicht vorteilhaft für rasche Erfolge oder eine energische Gefechts- 
führung war. 

Von den waldigen Höhen des Haltersteigs (Cöte 353) und der 
Thalleiten (Cöte 313) östlich, zeigt sich hingegen der wasserscheidende 
Rücken zwischen dem Poi- und dem Zaya-Bach zunächst auf den Stein- 
bergen (Cöte 294) als ein freies, offenes, übersichtliches, leicht gang- 
bares Plateau bis hart an die Strasse nördlich von Erdberg (Cöte 268); 
dessen sanfte Obertheile sind mit nach deutscher Art bewirtschaf- 
teten Weingärten bedeckt; weder Stufen noch Steinriegel zeigend, 
also leicht zu durchziehen, — bieten sie keinerlei Hindernisse für 
das Fortkommen der Infanterie, und selbst Artillerie windet sich oft 
ganz leicht zwischen ihnen hindurch. Dev knapp nördlich Erdberg 
kurz nach Süden abbiegende Hauptrücken schliesst dort den aus 
kleinen, meist mit Stroh und Holz gedeckten Häusern bestehenden 
Ort Erdberg in Form eines Hufeisens ein, so dass die Mulde von 
Erdberg wie ein Loch erscheint, aus dem eine Entwicklung gegen die 
Höhen 268 kaum denkbar ist; er begleitet endlich als Koglberg (260) 
und Saurüssel die Brünner Poststrasse auf nur circa 1500 Schritte 
Entfernung in derart beengender Weise, dass das ganze Debouchö aus 
Wilfersdorf und jede Entwicklung knapp östlich der Strasse, angesichts 
des von Artillerie besetzten Koglbergs, ebenfalls fast unmöglich scheint. 

Unter den Strassen, welche von der Aufstellung im Zaya-Thale 
zu jener im Poi-Thale führen, kommen zufolge ihrer bessern Beschaffen- 
heit nur die Wege 

o) Mistelbach — Klein-Hadorsdorf, 
b) Wilfersdorf — Erdberg — Poisdorf 
in Betracht. 

Alle andern sind im Vergleiche mit diesen viel zu schlecht, um 
grössere Colonnen mit ihren Trains darauf zu instradiren. 

Mit Mühe und Noth kann man in dem Wege-Labyrinth nördlich 
von Eibesthal aus den kreuz und quer in allen Richtungen, bald links 
in den Wald gegen den Weg a) bald rechts durch die Weinberge an 
den Weg b) führenden Wegen zwei herausfinden, die wenigstens eine 
kleine Strecke lang in der Operations-Richtung laufen und somit 
wenigstens momentan als Parallel-Communicationen angesehen werden 
können; das sind: 
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a) Der Weg, der beim Nordende von Eibesthal diesen Ort vor- 
lässt, in einer ziemlich tiefen Verschneidung anfänglich parallel mit dem 
Waldrande zur Linken läuft, bei „Im Greut“ in den Wald selbst tritt, 
innerhalb dessen östlicher Lisiöre die Höhe von Steinbergen erreicht 
und sich nun in raschem Fall bei Kühborgen vorbei gegen die West- 
seite von Wetzelsdorf wendet. 

(3) Der Weg, der von Eibesthal östlich über den „Sauberg“ fort- 
während sanft ansteigend, auf einem flachen Seitenrücken direct gegen 
den Bildstock auf den Steinbergen Richtung nimmt, dort den Schluss- 
rttcken erreicht und auf dem nördlichen Abfalle über Cöte 283 in den 
von tiefen Rachein gebildeten Nordeingang von Wetzelsdorf mündet 

Die in östlicher Richtung streichenden Abdachungen des Haupt- 
rückens, welche östlich der Brünner Poststrasse an den — von Wilfers- 
dorf her so schwer zu gewinnenden — Koglberg anschliessen, sind flache, 
leicht gangbare, offene, gegen den Poi-Bach zu nur mit Feldern und 
Ackern bedeckte, also übersichtliche Terrainwellen (höchste Cöte 226), 
vorzüglich geeignet für die Verwendung grösserer Cavallerie-Körper. 

Wenn man so das voraussichtliche Gefechtsfeld im Grossen und 
Ganzen beurtheilte, so schien es für den nördlichen Theil gar nicht 
schwer zu sein, von den besetzten Höhenrücken von Steinbergen herab 
gegen Wilfersdorf vorzudringen, aber unendlich schwieriger für den 
südlichen Theil, sich angesichts dieses besetzten Schlussrückens zu 
entwickeln und ihn anzugreifen. 

Für den nördlichen Theil musste sich die zu erwartende Affaire 
somit mehr als ein Gefecht im Vormarsch zeigen, während es für den 
südlichen galt, zuerst den Schlussrücken überhaupt zu erreichen; 
diesem Theile stellte sich die zu vollfiihrende Operation daher als ein 
Angriffsmarsch im reinsten Style dar. 


Die Disposition des Süd-Corps bestimmte für den 5. September 
Früh 8 Uhr folgendes Rendezvous: 

XXV. Division Eibesthal, 

II. Division und Corps-Geschütz-Reserve nördlich von Wilfersdorf, 
I. Division zwischen Bullendorf und Ebersdorf, 

Cavallerie- Division beim Reinberg. 

Die I. Division sollte beim Saurüssel die südlichsten Abfälle 
des früher beschriebenen Schlussrückens hinauf den Koglberg und 
damit jenes „Knie“ erreichen, welches er nördlich Erdberg macht* 
Dort angekommen, musste der weitere Angriff auf den Rücken 
von Steinbergen jedenfalls sehr leicht sein. 

Die XXV. Division von Eibesthal, sollte rechts an die IL Division 
anschliessend, Direction Steinbergen, Vorgehen, den grossen Wald nur 
durch ein Regiment sichernd. 
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Die II. Division hatte mit der Direction Erdberg im Centrum 
zu folgen und bildete so gewissermassen eine Reserve für den linken 
Flügel. 

Die III. Cavallerie-Division deckte in dem der Cavallerie so 
günstigen Terrain bei Ginzersdorf, im Anschlüsse an die I. Division, 
die rechte Flanke. 

Die anfänglich 6 km betragende Ausdehnung des Corps verringerte 
sich somit bei jedem Schritte nach vorwärts und hätte zwischen dem 
Bildstock von Steinbergen und dem Knie bei Erdberg nur mehr 3 km 
betragen. 

Der Kräftevertheilung des Süd-Corps in den drei Vorrückungs- 
Richtungen lag , allem Anscheine nach , zunächst die Tendenz zu 
Grunde, dem Gegner nicht die Zeit zu lassen, sich auf dem wichtigen 
Höhenrücken von Steinbergen mit dem Gros festzusetzen und ihn, 
unterstützt durch überraschendes Erscheinen, wo möglich im ersten 
Anlauf von diesem Rücken hinunterzuwerfen. 

Für den Fall als der Angriff gelingen sollte, waren: 

Der XXV. Division Klein-Hadersdorf, 

„ II. Division Wilhelmsdorf, 

„ I. Division Walterskirchen, 

„ Cavallerie-Division Böhmischkrut, 

dem Corps-Hauptquartier Poisdorf als Marschziel zugewiesen. 

Das Nord-Corps behielt für den 5. im Grossen die Gliederung 
bei, in der es am 4. vorgerückt war. 

Die 7. Infanterie-Brigade (7 Bataillons, 1 Escadron und 1 Batterie, 
sollte um 6 Uhr 30 Minuten Früh von Hadersdorf über Mistelbach 
nach Höbersbrunn westlich Schrick marschiren. 

Sie konnte, wenn sie nirgends aufgehalten ward, um 10 Uhr 
30 Minuten mit der Tete bei Mistelbach eintreffen. — Der Disposition 
des Gegners zufolge musste sie aber schon früher auf das in den 
Wald entsendete 18. Infanterie- Regiment und eine halbe Batterie der 
XXV. Division treffen. 

In ihrer rechten Flanke giengen 2 Escadronen 6 er Dragoner gegen 
Paasdorf vor. 

Die V. Infanterie - Truppen - Division hatte von Poisdorf um 
6 Uhr 30 Minuten in zwei Colonnen auf und westlich der Chaussee 
(also mit der westlichen Colonne etwa über Kühbergen, Steinbergen, 
Eibesthal) nach Schrick aufzubrechen; — mit der östlichen Colonne, 
auf der Strasse, marschirte nebst der Divisions-Artillerie auch noch die 
Corps-Geschütz-Reserve und die 8. Infanterie-Brigade, die hiezu um 
6 Uhr 15 Minuten aus Poisbrunn aufzubrechen hatte. 

Diese beiden Colonnen konnten um 8 Uhr Früh mit ihren 
Teten an dem vielgenannten Höhenrücken anlangen, also gerade in der 
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Zeit, wo sich der Feind von Eibesthal, Wilforsdorf und Ebersdorf her 
dahin in Marsch zu setzen beabsichtigte. 

Gelangten die beiden Dispositionen — so wie sie geplant — 
zur Ausführung, so mussten diese beiden Colonnen des Nord-Corps 
mit jenen des Süd-Corps halben Wegs zwischen „Steinbergen“ und 
„Kaltenbergen“, etwa auf den „Lichtenbergen“ (Cöte 290 und 273) 
Zusammentreffen, d. i. auf jenem ziemlich breiten, offenen und nur 
wenig dominirten Höhenrücken, welcher bei den Steinbergen (Cöte 294) 
von dem Schlussrücken abzweigt und den Raum zwischen den 
zwei Wasserrissen erfüllt, von welchen der eine, beiderseits von 
Weingärten und von sanften Böschungen eingefasst, gegen Erdberg 
läuft, um dort nach Süden zu wenden und sich in den Niederungen 
östlich der Strasse zu verbreitern, — während der andere, tief ein- 
gerissen und nur an dem Nordhange von Weingärten begleitet, direct 
in südöstlicher Richtung gegen Wilfersdorf zieht 

Die beiden Gräben — namentlich der nördliche — sollten bei 
dem Zusammenstosse der beiden Centren und der westlichen Flügel 
auch wirklich die wichtigste Rolle spielen. 

Die 53. Infanterie - Brigade bildete in derselben Zusammen- 
setzung wie am 4. (7 Bataillone, 2 Escadronen und 1 Batterie), etwa 
3000 Mann stark, die linke Flügel-Colonne des Corps; sie musste — 
von Walterskirchen um 6 Uhr 30 Minuten aufbrechend und über 
Bullendorf nach Kettlesbrunn instradirt — kurz nach 8 Uhr auf 
dem Saurüssel mit der I. Division des Süd - Corps , welche, etwa 
5000 Mann stark, die gleiche Marschrichtung hatte, zusammenstossen. 

Noch weiter östlich hatte die III. Cavallerie-Truppen-Division 
zur Deckung der linken Flanke mit dem Marschziel Prinzendorf- 
Ober-Sulz von Böhmischkrut um 6 Uhr 40 Minuten aufzubrechen. 

Sie konnte also ebenso bereits um 8 Uhr auf die bei der Selten- 
hamer Mühle zu concentrirende III. Cavallerie-Division treffen. 

Auch das 10. Armee-Corps gieng somit von einer verhältniss- 
mässig breiten Basis von fast 7 km Breite aus, wollte aber schliesslich 
am Abend bei Schrick und Höbersbrunn auf einem nur 3 km breiten 
Raume concentrirt sein. 

Das interessanteste Moment, das beim Entwürfe der beiderseitigen 
Dispositionen zur Sprache gekommen sein mag , dürfte wohl die 
Festsetzung der Angriffsrichtung gewesen sein. — Der Erfolg im 
Kriege hängt ja zumeist davon ab, dass man die Hauptkraft in der 
vortheilhaftesten Richtung verwendet. 

Ausser der Brünner Poststrasse konnte aber für die Vorrückung 
am 5. von Seite beider Corps nur die schon erwähnte Strasse Mistelbach- 
Klein-Hadersdorf in Berücksichtigung gezogen werden. 

6 km westlich der grossen Brünner Strasse laufend, führte 
sie allerdings direct gegen die empfindlichere Flanke des Gegners; 
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aber man konnte bei der so bedeutenden Entfernung dieser zwei 
Strassen den Calcül nur so stellen: 

„Wenn man die westliche Route überhaupt wählt, so muss 
unbedingt das Gros dort disponirt werden; um aber das zu riskiren, 
muss man klar sein, was man mit dem grossen Wald-Complexe 
der Neubergleiten und Thalleiten anfangen will. Der mit Unterholz 
bewachsene, ohne Gefahr des Abirrens nur auf den bestehenden 
Wegen zu betretende Wald ist für das Engagement grösserer 
Heerestheile entschieden ungünstig ; man gibt dabei dem Zufalle ein zu 
freies Spiel.“ 

Die Gegner standen sich schon so nahe, dass man fürchten 
musste, das Gros könnte plötzlich, mitten im Walde, ohne jede 
Actionsfreiheit, zur Unthätigkeit verurtheilt, gezwungen sein, abzu warten, 
bis sich die Vorhut oder die äusseren Colonnen das Debouchi aus 
dem Walde erkämpft haben würden. Anzunehmen, dass dies sehr 
leicht sein würde, dazu war die Situation wahrlich nicht angethan; 
es blieb also nichts übrig, als vorderhand von jeder weitausholenden 
Umgehung abzusehen und das Gros einfach auf der grossen Strasse zu 
bewegen. 16.000 bis 20.000 Mann können überdies nicht leicht mehrere 
Ziele zugleich verfolgen. Und so warfen de facto auch wirklich beide 
Theile nur verhältnissmässig schwache Kräfte in den Wald. 

Im Falle aber doch einer der beiden Gegner es riskirt hätte, 
starke Kräfte in den Wald zu werfen und mit ihnen eine Umgehung 
zu versuchen, so musste der andere die dortigen Fortschritte eben 
durch einen Sieg Uber den jedenfalls geschwächten östlichen Flügel 
zu paralysiren suchen und es war dann eben nur fraglich, wer zuerst 
für seinen Rücken und seine Rückzugslinie zu fürchten beginnen würde. 

Aber — ob so oder so — das Beisammenhalten der Hauptkraft 
blieb jedenfalls das einzige Mittel, sich wenigstens des Erfolges in 
irgend einer Richtung zu vergewissern. 

Und da man in tacticis ein wenig anders calculiren muss, als in 
puncto Strategie, so ward auf beiden Seiten — gewiss mit vollem 
Recht — die der Zeit nach kürzere Vorrückungslinie gewählt. Es 
geht eben nicht immer an , die F orderung , gegen des F eindes 
Rücken und empfindlichste Flanke zu wirken, gleich in Form einer 
colossalen Umgehung auf jedes Schlachtfeld zu übortragen; auf dem 
Schlachtfelde gilt es vor Allem, den Feind zu schlagen, und die 
Richtung und die Form, in welcher man am sichersten und leichtesten 
die taktische Ordnung des Gegners brechen kann, — die ist die 
entscheidendste. Fällt sie mit der allgemeinen Stossrichtung überein, um 
so besser ; wenn nicht, so geht der nächste Zweck dem weiteren voran. 

Die Strassenfrage erledigt, konnte es sich nun nur noch darum 
handeln, wie bei der Vorrückung an der Chaussee die Kräfte am besten 
zu gruppiren wären. 
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In dieser Hinsicht wird man vielleicht am wenigsten fehlgehen, 
wenn man sich erinnert, dass das in Aussicht stehende Gefecht aus 
manchen Gründen nur als Rencontre aufgefasst werden konnte. Die 
beiden Gegner hatten ihre Absichten noch nicht declarirt; — es war 
nicht unmöglich, dass der eine auf die Aufstellung bei Poisdorf, der 
andere auf dio Stellung bei Schrick zurückgienge, sobald sich der 
Gegner in bedeutender Stärke zeigte. 

In diesem Sinne entsprach die anfängliche, ziemlich gleich- 
massige Vertheilung der Kraft wohl hauptsächlich der Tendenz, zunächst 
das eigene Ziel, (die Zaya-, respective die Poi-Linie) bald zu erreichen. 

Wäre Grund zu der Annahme gewesen, dass der nördliche Theil z. B. 
seine Aufstellung festhalten und in ihr den Entscheidungskampf annehmen 
wollte, so hätte der Zusammenstoss im Sinne einer bataille rangee in’s 
Auge gefasst werden müssen, und es wäre dann vielleicht vortheilhaft 
gewesen, gegen den zum Hauptangriffe gewählten Punkt gleich von Vorn- 
herein auch eine ganz entschiedene Überlegenheit in Marsch setzen. 


Als am Morgen des 5. gegen 7 Uhr die 10. Infanterie-Brigade 
als Vorhut der Haupt-Colonne des Nord-Corps im Marsche gegen Wil- 
fersdorf über die eigenen Vorposten vorbrach, fand sie dabei nur ver- 
hältnissmässig schwachen Widerstand ; das Bataillon Deutschmeister vom 
Süd-Corps, das des Nachts hier auf Vorposten gestanden war, und eine 
Genie-Compagnie, die auch an Verschanzungen gearbeitet hatte, giengen 
sofort in Gefechtsform über, zogen sich aber bald, von der Übermacht 
gedrängt, bis hinter Erdberg zurück. 

Es war gegen */,9 Uhr, als man knapp südlich dieses Ortes die schon 
arg bedrängten Deutschmeister erneuert gegen die dichten Colonnen F ront 
machen liess, die sich gegen E r d b e r g in’s Thal hinunter senkten ; 
— das Bataillon schien nicht länger Widerstand leisten zu können; 
auch der Höhenrücken von Lichtenbergen war schon in Gefahr, ver- 
loren zu gehen , und nichts verrieth den nahenden Succurs , als 
plötzlich in wirklich überraschender Weise die Colonnen -Teten der 
IL Infanterie - Truppen - Division an dem Kamme des Höhenrückens 
von Lichtenbergen erschienen ; fast unmittelbar darauf fuhren, wie aus 
dem Boden gewachsen, die Batterien auf; die Infanterie-Colonnen über- 
schritten den Rücken und warfen sich am nördlichen Hange von 
Lichtenbergen den feindlichen Abtheilungen entgegen, welche eben im 
Begriffe standen, aus dem Wasserriss westlich Erdberg, und namentlich 
von diesem Orte her, gegen die „Lichtenbergen“-Höhe zu debouchiren. 

Die Entwicklung dieser Division war ein wahres Meisterstück 
vorzüglicher Terrain-Benützung, denn selbst von der Höhe nördlich 
Erdberg hatte man auch nicht eine der Colonnen gewahrt, die dann so 
plötzlich in’s Gefecht treten sollten. 
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In ähnlicher Weise war weiter westlich die 9. Infanterie- Brigade 
von der XXV. Infanterie-Truppon-Division plötzlich in ihrer Vor- 
rückung gegen Lichtenbergen aufgehalten worden. 

Gegen die in der Front der XXV. und der II. Division auf- 
marschirten Batterien setzte sich zwar sofort die Artillerie des Nord- 
Corps in’s Feuer, und den vereinten Anstrengungen aus den schönen 
Positionen des Nord-Corps auf dem Höhenkranze hinter Erdberg gelang 
es auch , einen Theil dieser Batterien zum Schweigen zu bringen ; 
auch die bald darauf ankommenden Batterien der südlichen Corps- 
Artillerie mussten weiter rückwärts Position nehmen, um sich, Front 
gegen den Koglberg, in’s Feuer zu setzen. Doch reichten alle diese 
Erfolge nicht mehr aus, die Festsetzung des südlichen Corps auf den 
„Lichtenbergen“ zu verhindern. 

Bald waren die Feuerlinien der XXV. wie der II. Division längs 
des Kammes dieser Höhen eingenistet; Unterstützungen und Reserven 
waren herangeschoben, und von einer einfachen Vorrückung des Nord- 
Corps gegen Wilfersdorf konnte keine Rede mehr sein. 

Jeder weitere Schritt nach vorwärts konnte richtigerweise nur 
mehr nach einem besonderen nouen Plane, und im Sinne einer vom 
Corps -Commandanten angegebenen Idee erfolgen. 

Während so im Centrum das Gefecht zum Stehen kam, hatte die 
53. Infanterie-Brigade, deren Batterie an den bisherigen Ereignissen 
wesentlichen Antheil genommen hatte, gegen die I. Division Front machen 
müssen. 

Die I. Infanterie-Truppen-Division , offenbar in voller Erkennt- 
nis des hohen Werthes dos Koglborges, hatte vom Saurüssel her 
auf das Energischste die Vortruppen der 53. Infanterie-Brigade an- 
gegriffen und geworfen. Diese zogen sich auf ihr Gros gegen den 
Koglberg zurück. Die I. Infanterie-Division setzte sofort, um die Fest- 
setzung des Gegners in dem der Vertheidigung so günstigen Terrain 
zu verhindern, — unterstützt von der Corps-Artillerie auf den Kalten- 
bergen, — wieder zum Angriffe an ; — der Schiedsrichter erklärte diesen 
Versuch jedoch als nicht geglückt, und von diesem Momente an blieb 
der I. Division nichts übrig, als sich vor der Position des Koglberges 
festzusetzen und den nächsten Angriff erst nach ausgiebiger Artillerie- 
Vorbereitung und planmässig im schrittweisen Vorgehen zu versuchen. 

Um diese Zeit begann auch der grosse Wald in der westlichen 
Flanke sichtlich und leicht begreiflicherweise immer unangenehmer zu 
werden. 

Unmittelbar beim Austritte der Mistelbacher Strasse am Nord- 
rande des Waldes von Thalleiten erhebt sich eine kleine Kuppe; dort 
hatte, der Disposition der XXV. Infanterie-Truppen-Division zufolge, 
die Genie-Compagnie der Division Geschützstände und Deckungen 
für Infanterie zu erbauen, und um 6 Uhr Früh sollten dort 3 Com- 
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pagnien des Infanterie-Regiments Nr. 18, die Genie-Compagnie und 
'/, Batterie bereit stehen, um an diesem so günstigen Punkte das 
Vordringen des Gegners zu verwehren und so den Wald zu sichern. 

Das andere Bataillon Nr. 18 hatte sich am S.Morgens an dem Nord- 
ostrande dort, wo der Weg ß aus dem Walde tritt, zu postiren, und von 
dort aus den Waldrand zu vertheidigen. — Hörersdorf war schon 
am 4. in vertheidigungsfähigen Zustand gesetzt worden und mit 

1 Compagnie und 1 Escadron besetzt geblieben. 

Die XXV. Infanterie-Truppen-Di vision hatte jedoch am 5. Morgens 
gegen 7 Uhr bereits erfahren, dass eine starke feindliche Colonne von 
7 Bataillonen in den Wald eingedrungen sei. — 

Als nämlich am 5. Früh das Infanterie - Regiment Nr. 18 zu 
seinen Aufstellungen abrüekte, traf es kurz darauf im Walde schon 
die vom Feinde von der Lisicre zurückgedrängten eigenen Vorposten. 
— Das 1. Bataillon gewann noch rasch die Strasse und legte sich 
dem Gegner dort direct vor. Die halbe Batterie, die auch nicht mehr 
an den Ort ihrer anfänglichen Bestimmung gelangen konnte, rückte 
quer durch den Wald sofort zu ihrer mittlerweile schon auf den 
Lichtenbergen stehenden Division wieder ein. Das 2. Bataillon Nr. 18 
aber erreichte noch den ihm zugedachten Punkt, setzte sich dort fest 
und brachte dadurch nicht wenig Beunruhigung bei dem rechten 
Flügel der Nord-Partei hervor, der auf den Steinbergen stand und 
nun Front gegen den Wald machen musste. 

Indessen dauerte es nicht lange, bis auch dieses Bataillon, da3 
Ungemüthliche und Gefährliche seiner Lage fühlend, sich gegen „Im 
Greut“ zurückzog. 

Unter diesen Verhältnissen bestimmte die XXV. Division noch 

2 Bataillone ihres linken Flügels, einen Haken gegen „Im Greut“ zu 
bilden, und befahl ausdrücklich, dass diese Bataillone im Vereine mit 
der aus dem Walde eingerückten halben Batterie das Debouchiren 
des Feindes aus „Im Greut“ aufhalten sollten. — 

Es war beiläufig 9 Uhr, als das Commando des Nord-Corps 
beschloss, seine Reserve - Brigade (die 8.) hinter die 9. Infanterie- 
Brigade gegen Steinbergen zu ziehen und dann, im Anschlüsse an 
die im Walde vorgegangene 7. Infanterie-Brigade, von der man aller- 
dings noch keine Nachrichten hatte, den linken Flügel des Süd-Corps 
anzugreifen. 

Während sich diese Bewegung vollzog, die 9. Infanterie-Brigade 
des ersten Treffens ihre Unterstützungen und Reserven näher an die Feuer- 
linie heranschob, und die Ungewissheit über das Schicksal der 7. Infanterie- 
Brigade immer mehr der Hoffnung Platz machte, sie werde doch endlich, 
durch das mächtige Geschützfeuer an der Chaussee angezogen, links aus 
dem Walde heraus in der Flanke der XXV. Division erscheinen — 
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hörte man plötzlich von „Im Greut“ her einen Kanonenschuss und man 
sah von der Kapelle bei Steinbergen alsbald auch deutlich eine 
Batterie im Feuer gegen das kleine Wäldchen „Saazen “ stehen. 

Das konnte also nur die 7. Infanterie-Brigade sein ; man glaubte 
damit den Moment des Angriffes gekommen, und ohne das Eingreifen 
der Infanterie der 7. Infanterie-Brigade bei „Im Greut“ abzuwarten, 
wurde die 9. Infanterie-Brigade und ein Regiment der 8. Brigade, 
— welches, statt an den rechten, an den linken Flügel angeschlossen 
wurde — um 10 Uhr 30 Minuten zum Angriffe gegen den linken 
Flügel der XXV. Infanterie -Truppen-Di vision beordert. 

Zu gleicher Zeit, als sich so wichtige Ereignisse bei der Nord-Partei 
vorbereiteten, war der Commandant der Süd-Partei selbst bei der XXV. 
Infanterie- Truppen-Division eingetroffen. Man übersah schon damals, dass 
die I. Infanterie-Truppen-Division nicht so rasch gegen den Koglberg 
Terrain gewinnen könne, als dies mit Rücksicht auf die einflussreiche 
Position des Erdberger Knies wohl wünschensworth gewesen wäre. 

Im Centrum war ein Vorgehen der II. Infanterie-Truppen-Division 
über den Erdberger Wasserriss, angesichts der Besetzung der jenseitigen 
Höhen mit starken Infanterie- und Artillerie- Massen, nicht denkbar. 

Am günstigsten schienen sich die Verhältnisse noch am linken Flügel 
zu gestalten. Der Corps-Commandant beschloss auch sofort, das Schwer- 
gewicht der Action dorthin zu verlegen, zog die bisher im Centrum 
verwendeten 6 Batterien der Corps-Geschütz-Resarve auf den linken 
Flügel, entwickelte dort alsbald eine Geschützlinie von fast 40 Ge- 
schützen und liess die rückwärtigen Treffen der Division näher an 
den Kamm des Höhenrückens heranschieben. 

Man sah von dort aus, auf den Steinbergen gegenüber anfänglich 
nur verhältnissmässig schwache Abtheilungen; später, als die 8. In- 
fanterie-Brigade hinter die 9. rückte, konnte man jedoch ab und zu ganz 
deutlich das Rokiren grösserer feindlicher Kräfte gegen den westlichen 
Flügel wahrnehmen. 

In dieser Situation war nicht viel Zeit zu verlieren. Die Spannung 
war auf beiden Seiten eine sehr bedeutende, und obwohl man kaum 
sagen kann, dass der Angriff durch das Goschützfeuer genügend lange 
vorbereitet gewesen wäre, — fast in demselben Momente, wo das Er- 
scheinen der nördlichen Batterie bei „Im Greut“ für den nördlichen 
Gegner das Signal zum Losgehen ward, gab auch der Commandant 
der südlichen Partei der XXV. Division den Befehl zum Angriffe. 

Die beiden Stellungen waren durch die Ursprungs-Mulden des Erd- 
berger Wasserrisses getrennt, und beide Feuerlinien warfen sich von den 
Höhenkamm gegen sie hinab; die Abtheilungen der nördlichen Partei 
hatten aber einen kleinen Vorsprung, und dies ward ihr Verderben; 
denn wie die XXV. Division die gegnerischen Colonnen selbst 
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herabeilen sah, stoppte sie sofort ihre eigene Vorrückung und con- 
centrirto gegen die Stürmenden aus den anmarschirten 10 Bataillonen 
und den 2 Bataillonen der Corps-Reserve ein solches Feuer, dass im 
Ernstfälle wohl nicht Ein Mann bis auf den jenseitigen Hang des 
Wasserrisses vorgedrungen wäre. 

Die 9. (nördliche) Infanterie-Brigade hielt zwar in Folge dessen 
auch ihrerseits die Unterstützungen und Reserven auf dem Höhenrand 
zurück und Hess sie Feuer geben, so dass, während die vordersten 
Abtheilungen den nackten Hang hinunterstürmten, einzelne Unter- 
stützungen und alle Abtbeilungen des ersten Treffens noch auf den Höhen 
blieben und so ein 2-, 3- und 4faches Etagenfeuer abgaben, aber es 
war zu spät. Die Nord-Partie musste zurück. 

Die Abgabe dieses Etagenfeuers bot ein höchst interessantes 
taktisches Moment. Es Hessen sich zwar Stimmen vernehmen, welche 
die Berechtigung eines solchen Feuers in Frage zogen; wir wollen 
zur Begründung desselben aber nur das nachstehende Profil bringen. 



Dass es der bei a Hegenden Feuerlinie nicht gerade angenehm 
sein wird, wenn b und c über sie hinweg schiessen, mag gerne zuge- 
standen sein; aber es wäre wohl unverantwortliche Rücksichtsnahme auf 
a’s Gefühle, wenn b und c deshalb nicht feuern und so den Hang * ß 
unbestrichen lassen würden. Die Schüsse würden zwar weiters auch blosse 
Stechschüsse gewesen sein; sei’sdrum! — wenn sie nur überhaupt trafen! 
Das Gefecht der 17 Bataillone, die sich da im heftigsten Feuer gegen- 
überstanden, und das Feuer der 70 Geschütze, die sich hier am west- 
lichen Flügel gegenseitig bekämpften, entwickelte nebenbei einen 
Rauch, der beide Theile oft minutenlang wie mit einem undurch- 
dringlichen Schleier umgab. 

Davon Nutzen ziehend, hätten ganze Brigaden bis dicht an die erste 
Linie heranrücken können, ohne anders als von einzelnen Zufallstreffern 
erreicht zu werden, und die Frage, in wie weit das Vorführen ge- 
schlossener Colonnen gegen eine vom Gegner besetzte Aufstellung noch 
zulässig sei, erhielt auf dem rauchbedeckten Manöverfelde von Lichten- 
bergen eine gewiss bemerkenswerthe Illustration. 

Wir wollen damit nicht sagen, dass solche Colonnen etwa in den 
Graben hinunter und wieder hinauf hätten geführt werden sollen, ihr 
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Platz wäre auf dem Rücken , — ä cheval des Weges ß gewesen , wo 
man eben diese Mulden und Gräben sehr bequem umgehen konnte. 

Auf Grund der schiedsrichterlichen Entscheidung musste die 
nördliche Partei zurück ! — die gehoffte Flankenwirkung der 7. Infanterie- 
Brigade war ausgeblieben; diese hatte sich selbst durch das heftigste 
Feuer in der linken Flanke nicht bewegen lassen, von der ihr gege- 
benen Marschrichtung auf Mistelbach abzugehen; nur ihre Batterie 
und eine kleine Infanterie - Abtheilung war nach „Im Greut“ links 
abgebogen, hatte sich dort, wie schon erwähnt, sofort in’s Feuer 
gesetzt und raarkirte so wenigstens den Punkt, von welchem aus 
das Eingreifen der Brigado mit so grossem Vortheile und in so ent- 
scheidungsvoller Stunde hätte vor sich gehen sollen. 

Die Infanterie der Brigade war indessen in Fühlung mit dem 
einen Bataillon Nr. 18, das sie im Walde getroffen, nördlich Mistel- 
bach aus dem Walde getreten; die Dragoner der rechten Flanke, da- 
durch ermuthigt, ritten sogar durch Mistelbach bis an den Zaya-Bach, 
hinter welchem der Train der XXV. Division stand, so dass die Stabs- 
Infanterie die Brücken vertheidigen musste, über welche die Dragoner 
an den Train gelangen wollten. 

Als Revanche hieftir drang die Divisions-Cavallerie der XXV. Divi- 
sion wieder gegen den Rücken der 7. Infanterie-Brigade vor und 
attakirta deren Gefechtstrain. 

Aber alle diese Gefechte an dem westlichen Flügel konnten indess, 
wie natürlich, an der Hauptentscheidung nichts mehr ändern ; mit 
dem Rückzuge des Gros des Nord-Corps ward auch jener der 7. In- 
fanterie-Brigade nothwendig. 

Das Abbrechen des Gefechtes seitens des Nord-Corps ward durch 
das Festhalten des Koglberges seitens der 53. Infanterie-Brigade 
wesentlich erleichtert; das Süd-Corps erreichte trotzdem nach einem 
umfassend angelegten und energisch durchgeführten Angriff der 
II. Division auf Erdberg die das Poi-Thal so mächtig dominirendon 
Höhen nördlich Erdberg ziemlich rasch, so dass das Gros des Nord-Corps 
Uber den weiten Thalgrund bis Poisdorf einen nicht ganz unbelästigten 
Rückzug hatte; es kam indessen, hart gefolgt von der II. Division, 
noch mit einem kleinen Vorsprunge auf den nördlich von Poisdorf 
gelegenen Höhen an; seine Batterien placirten sich und deckten so 
den Rückzug der Nachhuten über den Thalgrund des Poi-Baches und 
aus Wetzelsdorf. 

Mit der Gewinnung des Schlussrückens bei Erdberg hatte eigent- 
lich das Süd-Corps eine sehr tüchtige Leistung hinter sich, und der 
natürlichste Abschluss dieses Gefechtstages wäre vielleicht der gewesen, 
dass der nördliche Gegner auf den Höhen hinter Poisdorf Stellung 
genommen hätte, um den nächsten Tag, am 6., in dieser günstigen 
Position den Entscheidungskampf zu kämpfen. 

5 * 
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Die Aufstellung am Poi-Baehe hat ein sehr schönes Vorfeld, ist 
vom westlichen Flügel her nur durch eine sehr weit ausholende Bewe- 
gung zu umfassen und vom östlichen Flügel nur schrittweise anzugreifen. 

Der schmale Rücken zwischen Poisdorf und Ketzelsdorf ist eine 
ganz besonders schwer anzugreifende Position, und wenn man von 
ihm aus schon absolut keinen Vortheil über den Angreifer zu errin- 
gen vermag, so kann man den linken Flügel auf die weit höhere 
und ebenfalls dominirende Höhe des Saurüssel nördlich Poisdorf zurück- 
nehmen, welche wieder nur durch eine weit ausholende Umgehung 
von Walterskirchen her zu nehmen ist 

Gab das Nord-Corps diese Stellung auf, so fand sich bis nach 
Nikolsburg nur mehr die Aufstellung am „Ausspann“, wo man mit 
halbwegs leidlichen Chancen erneuert Widerstand leisten konnte. Die 
„Ausspann“-Stellung bietet aber im Ganzen genommen nicht jene Vor- 
theile, welche die Aufstellung bei Poisdorf auszeichnen und die einer 
kleinen Macht eigentlich als die ausschlaggebendsten erscheinen könnten. 

Die „Ausspann“-Stellung hat in der rechten und in der linken 
Flanke ausgedehnte Waldungen; der linke Flügel bei Hermbaum- 
garten ist ganz versagt; nur die Front ist durch den tief einge- 
schnittenen Gfäll-Baeh sehr stark. Eine Offensive aus ihr heraus zu 
unternehmen, ist nicht sehr leicht; sie ist mehr eine gute Nachhut- 
stellung als eine Aufstellung für den EntscheidungBkampf. 

Mit Rücksicht auf die für den 5. Abends von Seite der Ober- 
leitung in Aussicht genommene Naehtstellung und die damit verbun- 
denen bedeutenden Marschleistungen konnte das Nord-Corps jedoch 
auf die Poi-Linie nicht meh reflectiren, und es nahm auf der Höhe 
hinter Poisdorf, ä cheval der Chaussee, nur eine Nachhutstellung. An 
dieser entbrannte gegen 2 Uhr Nachmittags der Kampf noch einmal, 
zwar kurz, aber sehr heftig. 

Die II. Division griff, durch Poisdorf vorgehend, den Saurüssel 
mit ihrer ganzen Kraft energisch an und warf die feindliche Nachhut 
die sich, wie es schien, ein bischen zu stark engagirte, zurück. Fast 
gleichzeitig mit der H. Division erschien von Walterskirchen her — 
die feindliche Nachhutstellung flankirend — auf der Höhe des Sau- 
rüssels die Vorhut der I. Division. 

Das Gros des Nord- Corps marschirte nach Poisbrunn und Falken- 
stein; die Nachhut hlieb am „Ausspann“ und stellte Vorposten aus; 
das Süd-Corps verlegte sein Gros, wie mit der Disposition beabsichtigt, 
nach Wilhelmsdorf, Poisdorf und Walterskirchen und hatte seine Vor- 
posten am Höhenrande südlich des Gfäll-Baches. — 

Wir wüssten nur noch der beiden Cavallerie-Divisionen zu er- 
wähnen, deren Gros sich des Morgens bei Ginzersdorf begegneten und 
sich tagsüber im Grossen und Ganzen gegenseitig in Schach hielten. 
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Der 6. September. 

(9. ManBvertag.) 

Das Nord-Corps hatte laut eines früheren Armee-Commando- 
Erlasses: „im Falle die Offensive gegen Schrick absolut nicht reussiren 
„sollte, nicht weiter als bis in die Höhe von Poisbrunn zurückzu- 
„ weichen und die vorliegenden Höhen mit dem Aufgebote der ganzen 
„Kraft zu behaupten.“ 

Von diesen vorliegenden Höhen konnte am Abend des 5. Sep- 
tember nur mehr jene vom „Ausspann“ in Betracht kommen. So viele 
Rücken die grosse Brünner Poststrasse auch noch bis Nikolsburg 
übersetzt, keiner versprach, wie schon erwähnt, eine besondere Halt- 
barkeit; — der vom „Ausspann“ war jedenfalls der haltbarste; aber 
auch er war nicht sehr leicht zu vertheidigen ; denn er nöthigte wegen 
der in den Flanken liegenden Waldungen zu einer ganz enormen Aus- 
dehnung. 

4 Bataillone, 2 Escadronen, 1 Batterie unter dem Commandanten 
der 7. Infanterie-Brigade sollten die südliche Lisiere des Waldes von 
Birkenleiten vertheidigen und so die rechte Flanke des Corps decken. 

Die IV. Division, noch 10 Bataillone und 8 Geschütze stark, 
sollte , unterstützt durch die Corps - Artillerie (24 Geschütze), den 
4'/, km (6000 Schritte) ausgedehnten Raum vom Birkenleiten- Wald bis 
zur Schottergrube (G. S. 289) vertheidigen. 

Die 53. Infanterie-Brigade hatte den Raum von der IV. Division 
bis inclusive Bründl-Wald mit einer Ausdehnung von 3‘/ t km oder circa 
4500 Schritten zugewiesen. 

Die H. Cavallerie-Truppen-Division sammelte sich in Schrattenberg. 

Die gesammte zu besetzende Frontlinie zählte somit 10 km oder 
circa 13.000 Schritte. 

Die Front am „Ausspann“ selbst war allerdings von der Ar- 
tillerie allein mit nur wenig Infanterie zu vertheidigen, dafür waren 
die Flügel äusserst schwach; der westliche, durch den Wald von 
Birkenleiten gebildete, mit 4 km Frontbreite, hätte eine ganze Division 
absorbirt, um nur seine Lisifere kräftig zu besetzen, und der Bründl- 
Wald, circa 2 km breit, wenigstens eine halbe. 

Indirecte Verteidigung war nicht möglich, und so blieb nichts 
übrig, als die Stellung, so minder sie auch war, eben so gut als 
möglich zu besetzen; das einzige Remedium für ihre Schwächen be- 
stand darin, sich eine starke Reserve zurückzuhalten. 

Das geschah denn auch; die ganze V. Division sollte in der 
Höhe von Poisbrunn der . weiteren Weisungen des Corps gewärtig sein. 
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Die bedenklichste Stelle der ganzen Aufstellung war entschieden 
der linke Flügel; die Stellung erschien dort eigentlich schon ein- 
gedrückt, bevor sie noch angegriffen war, — so weit zurückgebogen 
war dieser Flügel; von Herrn bäum garten, welchen Ort man dem 
Feinde überlassen musste, sind kaum 3000 Schritte bis an die Brünner 
Poststrasse, der Pulsader des Nord-Corps. 

Von den Druxenbergen, südlich Herrnbaumgarten (Cote 275), 
war die 3500 Schritte entfernte Kreuzung der Herrnbaumgarten- 
Poisbrunner Strasse mit der Chaussee ganz leicht unter das Feuer 
der ja bis 3000 Schritte sehr wirksam schiessenden neuen Geschütze 
zu nehmen. 

Die Waldparcellen von Druxenbergen erlaubten weiters eine 
ganz gedeckte Annäherung an den Gfäll-Bach, dessen plötzliche Wen- 
dung aus rein östlicher in rein nördliche Richtung dem Angreifer sehr 
zu Statten kommen musste, weil man so die Stellung am „Ausspann“ 
und speciell den vorspringendsten Theil derselben, auf welchem die 
Schottergrube (S. G. 289) liegt, genau in einem rechten Winkel um- 
spannte. 

Dieser Winkel war daher sehr gefährlich, und es wäre höchst 
weise Vorsicht gewesen, die Reserve-Division ä portde dieses Flügels 
zu halten. 

Und doch durfte man sie nicht unmittelbar hinter diesen Flügel 
placiren ; denn war auch der östliche Flügel, der localen Verhältnisse 
wegen, der am meisten exponirte, so blieb doch der westliche Flügel 
insoferne noch immer der wichtigere, als die allgemeinen Verhältnisse 
sich noch nicht geändert hatten, und die Vorrückung des südlichen 
Gegners über den Fuchsen- und den Kirchberg mit dem linken Flügel 
im Walde gar nicht so unwahrscheinlich und aussichtslos erscheinen 
musste. 

Man konnte in Folge dessen die Reserve anfänglich nur in der 
Mitte halten und konnte mit ihr nichts Anderes Vorhaben, als sie 
dorthin zu werfen, wo sich der Gegner zum Eindringen in die Stel- 
lung anschicken werde; sei es nun gegen den Fuchsenberg, sei es 
gegen die Schottergrube (S. G. 289), oder gegen das kleine Wäldchen 
nördlich davon. 

Das Süd-Corps disponirte die XXV. Division mit 13 Bataillonen 
auf dem linken Flügel zum Angriffe gegen den Fuchsenberg, — sie 
sollte den Wald gerade nur tangiren; die H. Division war beordert, 
mit 10 Bataillonen ä cheval der Chaussee, die I. Division mit 13 Ba- 
taillonen zum Angriffo des feindlichen linken Flügels bei der Sehotter- 
grube (S. G. 280) vorzugehen. Eine Corps-Reserve von 5 Bataillonen 
und die Corps- Artillerie , 24 Geschütze, folgten anfänglich auf der 
grossen Strasse. 
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Die III. Cavallerie-Division hatte sich zuerst zwischen Böhmisch- 
krut und Poisdorf zu sammeln. 

Die drei Infanterie - Divisionen hatten je eine von ihren zwei 
EscadroDen abgegeben, weil sie selbe in dem bedeckten Terrain vor 
sich nicht leicht verwenden konnten ; aus diesen drei Escadronen ward 
eine Division gebildet, welche der Cavallerie-Division zugewiesen wurde 
und diese auf 21 Escadronen verstärkte. 

Das Armee- Commando hatte dem Corps früher befohlen, wo 
möglich am 6. Nikolsburg zu erreichen, und so wurden vorbehaltlich 
aller durch die Ereignisse gebotenen Änderungen für den Abend des 6. 
folgende Marschziele bekannt gegeben: 

Der XXV. Division Stützenhofen I 
„ II. Division Drasenhofen > Frontbreite 6 km . 

„ L Division Garschönthal 

Der Kampf um die „Ausspanns-Höhe schien nicht leicht zu werden. 
Die Verschanzungen, an denen dort gearbeitet wurde, und die all- 
gemeinen Verhältnisse liesson darauf schliessen, der Gegner werde es 
hier auf eine Entscheidung ankommen lassen. 

Darauf deutete namentlich die grosse Ausdehnung seiner Stel- 
lung; eine Nachhut hätte sich unmöglich so weit ausdehnen können; 
mit der ganzen Kraft stehen bleiben, hiess aber die Entscheidung 
suchen. 

Der Zusammenstoss nahm so fast unvermerkt die Allüren einer 
bataille rangee an; da musste man schon ein wenig vorsichtiger sein, 
und in diesem Sinne war die Ausscheidung einer verhältnissmässig 
starken Reserve ein dringendes Gebot der Nothwendigkeit. De facto 
trat diese Reserve auch sehr bald an dem rechten Flügel zwischen 
der II. und I. Infanterie-Division in den Kampf. 

Aus der Disposition des Süd-Corps gieng nun nicht hervor, welche 
die Haupt- Angriffsrichtung sein sollte; offenbar lag es in der Absicht des 
Corps, die zum Einbrüche in die feindliche Stellung nothwendige Über- 
legenheit erst im letzten Momente etwa in der Art zum Ausdrucke zu 
bringen, dass man die Corps-Reserve zur Verstärkung an den einen 
oder den anderen Flügel in’s Gefecht brachte. 

Die leichte Annäherung an den östlichen Flügel, die fast unmittel- 
bare Wirkung, die man von den „Druxenbergen“ her gegen den linken 
Flügel und die Haupt-Rückzugslinie des Gegners zu äussern hoffen 
durfte, machen das de facto stattgefundene Verlegen des Schwergewichtes 
der Action von dem der allgemeinen Lage nach wichtigeren westlichen 
Flügel auf den östlichen erklärlich. Hätte man sich aber gleich ursprüng- 
lich für den Haupt- Angriff in dieser Richtung entschieden, so wäre 
man wohl versucht zu sagen, dass nach der Configuration des Terrains 
der scharfe Bug des Gfäll-Baches etwa 4000 Schritte westlich der 
Chaussee und der Westausgang von Hermbaumgarten die Haupt- Angriffs- 
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front bezeichneten , welche zwar 2000 Schritte ausgedehnt war, dafür 
aber die Aufstellung am „Ausspann“ direct und auf das Wirksamste 
flankirte. 

Da man die Chaussee unter allen Umständen festhalten hätte müssen, 
so hätte sich das circa 20.000 Mann starke Süd-Corps dann allerdings 
mindestens bis auf 7000 Schritte weit ausdehnen und einen completen 
Haken bilden müssen. 

Diese Ausdehnung an und für sich wäre indessen vielleicht nicht 
zu gross gewesen, weil die Positionen k cheval der Chaussee vor- 
zügliche Batterie-Stellungen waren, die man mit viel Artillerie und 
verhältnissmässig wenig Infanterie besetzen und gewissermassen als 
Pivot, Basisfront oder Defensiv-Flügel auffassen konnte, während der 
ganze übrige Theil des Corps dann auf dem Offensiv-Flügel hätte 
zur Verwendung gelangen können. 


Die IV. Infanterie-Truppen-Division und die 53. Infanterie -Bri- 
gade, welche am 6. dispositionsgemäss um 6 Uhr 30 Minuten Früh in 
den angegebenen Positionen gefechtsbereit waren, schoben sofort ihre 
Cavallerien gegen die Poisdorfer Höhen vor, um die Verhältnisse des 
südlichen Gegners zu erkunden. 

Die Vorposten des Süd-Corps wurden stellenweise durchbrochen, 
und bevor noch das südliche Gros seinen auf 7 Uhr 30 Minuten an- 
beraumten Anmarsch in die Rendez-vous-Stellungen bewirkt hatte, 
waren schon einzelne Batterien auf dem mit isolirten Geschützständen 
gekrönten „Ausspann“ (Cöte 312) mit den bei Cöte 273 auf den Pois- 
dorfer Höhen aufgefahrenen Batterien des Gegners in ein lebhaftes 
F euergefecht verwickelt 

Am westlichen Flügel engagirte sich das angesichts des Birken- 
leiten-Waldes stehende „Vorposten-Bataillon“ der XXV. Division mit 
dem Detachement des Nord-Corps; das Gros der Division rückte in 
drei Colonnen langsam gegen den Fuchsenberg im schrittweisen Kampfe 
vor. Die II. Infanterie-Division, ä cheval der Strasse eingenistet, nahm 
den Kampf mit den Vertheidigern des „Ausspanns“ auf. 

Die Batterien des Corps, in eine imponirende Batterie-Linie von 
60 Geschützen vereinigt, unterstützten dieses Vorrücken durch ihr Feuer. 

Indessen hatte die I. Division gegen 9 Uhr zum Angriffe auf 
den östlichsten und am meisten vorspringenden Theil der „Ausspann“- 
Höhe angesetzt 

Wie nicht anders zu erwarten, concentrirte sich auch bald fast 
das gesammte Interesse auf den Kampf an den östlichen Flügeln; 
von dessen Ausgang hing ja in erster Linie das Schicksal des 
„Ausspanns“ ab. 
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Der Vertheidiger, der in den Löchern und Aufwürfen der Schotter- 
grube 289, wie in lauter Schützenlöchern vortreffliche Deckung fand, 
ward bald im weiten Bogen von einem mächtigen Feuergürtel umspannt. 

Die 53. Infanterie-Brigade liess in Folge dessen in dem Brtindl- 
Wald nur ein Bataillon zurück, schob die übrigen Truppen ganz gegen 
den rechten Flügel zusammen und liess das in den Schottergruben 
am meisten exponirte (17.) Jäger-Bataillon durch die Batterie, das 
1. Infanterie-Regiment und die Landwehren kräftigst unterstützen, indem 
sich diese rechts und links davon am Rande der Höhe festsetzten. 

Vom Süd-Corps stand der Schottergrube gegenüber in der Front 
die 2., östlich davon in ihrer linken Flanke, die 1. Infanterie-Brigade. 

Knapp westlich der Schottergrube entspringt ein kleiner mit 
Weingärten bedeckter Wasserriss, der direct gegen die Spitze des 
Winkels hinzieht, in dessen Öffnung eben die Schottergrube mit 
ihren Vertheidigem lag. Als das Gefecht am rechten Flügel der 
1. Division angesichts der starken Stellung des Gegners nicht recht 
vorwärts gehen wollte, ward gegen 9 Uhr die Reserve - Brigade des 
Süd-Corps dahin disponirt; der Wasserriss mit seinen Weingärten ver- 
deckte ihre Annäherung dem Gegner. 

Etwas östlich von diesem Wasserriss, dort, wo der von dem 
Ziegelofen zu der Schottergrube und Capelle führende Weg in meh- 
reren tief ausgewaschenen Geleisen die Höhe ersteigt, stand das 
Regiment Kellner, welches sich, stellenweise fast vollständig gedeckt, 
auf 150, selbst auf 100 Schritte bis an die Aufstellung des Vertei- 
digers herangewunden hatte; rechts an dieses Regiment schlossen sich 
enge die Feuerlinien des 37. Infanterie-Regiments und dos 1. Jäger- 
Bataillons an; ein wenig zurückgezogen, aber doch in erster Linie 
war ein ursprünglich als Reserve zurückgehaltenes Bataillon Nr. 37. an- 
gesetzt; 1 Compagnie Nr. 41 stand in Hermbaumgarten, um als äusserster 
rechter Flügel der L Division die rechte Flanke derselben zu sichern. 

Der Kampf um die Schottergrube ward so immer hitziger, und die 
Truppen arbeiteten unermüdlich im Einzelfeuer und in Salven, um die 
günstige Entscheidung zu erringen. 

* Die I. Infanterie-Brigade hatte gegen '/, 10 Uhr Alles, was über- 
haupt disponibel war, zum Angriffe vorgebracht. 

Eine längere Vorbereitung des Sturmes hätte nur die Verluste 
unnützer Weise gemehrt; es galt vorwärts zu gehen oder zurück. 

Der rechte Flügel wies noch rasch einen Vorstoss von Land- 
wehr-Abtheilungen des Nord-Corps zurück, welche, ihre vorzüglichen 
Positionen am Rande der Höhe verlassend, sich directe in die Feuer- 
linien des Süd-Corps warfen; dann ward das Zeichen zum Sturm 
gegeben. 

An den Angriff der 1. Brigade schloss sich der rechte Flügel 
der 2. Infanterie-Brigade an, und angesichts dieses concentrischen, 
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wenn auch vielleicht nicht überlegenen Angriffes ward die 53. Infan- 
terie-Brigade zur Räumung ihrer Stellung beordert. 

Das 41. Regiment drang in die Schottergruben ein, das 37. gieng 
rechts davon, das 3. Landwehr-Bataillon und das 76. Regiment links 
davon vor. 

Der Kampf um die Schottergrube hatte, allerdings mit grossen 
Pausen, im Ganzen 1'/, Stunden gedauert; das 17. Jäger-Bataillon 
des Vertheidigers, etwa 400 Mann stark, war hiebei am stärksten enga- 
girt; es hatte zu Beginn der Action 5000 Patronen bei sich und 
erhielt von dem nicht weit rückwärts gedeckt stehenden Munitions- 
wagen noch 21.000 Patronen zugetragen, so dass jeder Mann circa 
52 Patronen verschoss. 

Die Truppen gaben hiebei solche Beweise von Feuer-Disciplin und ge- 
schickter Terrain-Benützung, dass die Schiedsrichter alle Mühe hatten, 
bei dem verhältnissmässig geringen numerischen Unterschiede eine 
Entscheidung zu treffen. 

Obwohl blos die 2. Brigade der I. Division frontal, die 1. von 
den Ziegelöfen her, mit dem linken Flügel gerade in der Öffnung des 
Winkels angesetzt war und die 2. Brigade den Angriff der 1. abwarten 
sollte, um selbst anzugreifen, hatte der ganze Angriff der I. Infanterie- 
Truppen - Division doch das Ansehen eines reinen Frontal -Angriffes; 
vielleicht wäre es nicht unrichtig gewesen, in der Öffnung des Winkels 
direct gegen S. G. nur eine ganz schwache Abtheilung zur Verbindung 
Vorgehen zu lassen und das ganze Schwergewicht der Kraft, die ge- 
sammte Artillerie und auch die Cavallerie ganz auf dem rechten 
Flügel — auf den Druxenbergen anzusetzen. 

Diese Anordnung wäre freilich von der Rendez-vous-Stellung aus 
vielleicht nur mehr durch ein Rokiren angesichts des Feindes möglich 
gewesen; von Walterskirchen, der Nachtstellung der 1. Division, aus 
hätte sie sich mehr von selbst ergeben, und der Angriff selbst hätte 
sich dann fast naturgemäss zu einem Flanken- Angriff entwickelt. 

In diesem Fallo wäre gewiss auch die Artillerie der Division im 
engeren Anschlüsse an die Gefechtsthätigkeit der Infanterie zur Ver- 
wendung gekommen. 

Das Fehlen dieser sowie von Cavallerie machte sich auch nach 
dem Eindringen in die „Ausspann-Stellung“ in hohem Grade fühlbar. 

Kaum auf der Höhe angelangt, drang nämlich das den rechten 
Flügel der 1. Brigade bildende Infanterie-Regiment Nr. 37, Direction 
gegen die Chaussee, ein wenig zu rasch vor; — ein Cavallerie-Regi- 
ment des Nord-Corps warf sich ihm entgegen, um dieses rasche Nach- 
drängen aufzuhalten ; — den Moment, wo das Regiment Carräs machte 
um die Cavallerie zu empfangen, benützte das Infanterie-Regiment Nr. 3 
des Nord-Corps, um von dem kleinen Wäldchen südlich des Bründl- 
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Waldes her nach ein paar Salven dem Infanterie-Regiment Nr. 37 in 
die rechte Flanke zu fallen. 

Das Regiment Nr. 37 ward vom Schiedsrichter zum Zurückgehen 
bis an den Höhenrand beordert, und die ganze 1. Division ward im Hin- 
blick auf die schwierige Wegnahme der Schottergrube und mit Rücksicht 
auf diesen Echec angewiesen, dem Gegner nur langsam zu folgen. 

Die kleine Episode am rechten Flügel der I. Division, sowie über- 
haupt die Verhältnisse vor und unmittelbar nach dem Eindringen in die 
Stellung demonstrirten in drastischer Weise die Wichtigkeit, die Divi- 
sionen nicht zu sehr von Cavallerie zu entblössen und die Divisions- 
Artillerien im engen Contaete mit den Truppen fechten zu lassen. 

Eine kräftige Kanonade von Druxenbergen her hätte den An- 
griff der 1. Division nicht blos am kräftigsten vorbereitet und im 
Vereine mit der grossen Batterie des Süd-Corps eine sehr ausgiebige 
Concentrirung der Wirkung des Artillerie-Feuers erzielt, — sie hätte 
auch unmittelbar nach dem Eindringen in die Stellung sofort die wirk- 
samste Art der Verfolgung einleiten können, und die Cavallerie, wenn 
sie im Anschlüsse an den rechten Flügel vorgegangen wäre, hätte 
Gelegenheit gefunden, ihrer Schwesterwaffe und speciell dem Regimente 
Nr. 37 in sehr erfolgreicher Weise beizuspringen. 

Eine so enge Verbindung der drei Waffen würde uns überhaupt 
als das non plus ultra von richtiger Waffen Verwendung erscheinen. 

Wo stand aber, als der „Ausspann“ verloren gieng, die 14 Ba- 
taillone starke Reserve der Nord-Partei ? — Anfänglich stand sie in der 
Höhe von Poisbrunn an der Chaussee, circa 2500 Schritte hmter der 
vordersten Linie. 

Ihr Commandant hatte dem Corps-Commandanten zu Anfang 
des Gefechts gemeldet, er brauche von seiner Aufstellung bis an jene 
des „Ausspann“ über die Sturzäcker und Stoppelfelder hin wenigstens 
20 Minuten. 

Die Distanz war gross, aber für den Beginn des Gefechts gewiss 
nicht zu gross, denn sie war eben darauf berechnet, die Reserve so 
lange als möglich ausserhalb des Geschützertrages zu halten. 

Zweifellos konnte man sich ihre Verwendung nur in der Weise 
gedacht haben, dass man sie dem Gegner in dem Momente entgegen- 
werfen würde, wo er in die Aufstellung einzudringen im Begriffe stünde. 
Und man hätte sich kaum eine schönere Gelegenheit zu dieser Art 
Verwendung wünschen können als die bei der Schottergrube. 

Wäre die V. Division in dem Momente zur Hand gewesen, wo 
der Gegner in die dortige Stellung eindrang, so wäre das der glän- 
zendste Gegen-Angrifif geworden, den man sich nur denken konnte. 

Aber sei es, dass man die Situation am linken Flügel noch 
nicht für so gespannt hielt, als sie war, oder sei es aus anderen 
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Ursachen, die Reserve-Division war erst im Anmärsche, als der Gegner 
schon in der Stellung vom „Ausspann“ festen Fuss gefasst hatte. 

Von diesem Momente an war seitens dieser Reserve-Division 
eigentlich nichts mehr zu thun. Der nördliche Abfall des „Ausspann“ 
ist so flach und wurde von den eben auffahrenden Batterien des südlichen 
Corps so vollkommen bestrichen, dass die Division bei ihrer Vor- 
rückung nur die allerungünstigsten Gefechtsverhältnisse vor sich sah. 

Ein Regiment der V. Division (Nr. 3) war schon früher, als sich 
die 53. Infanterie-Brigade gegen die Schottergrube zusammendrängte, 
zur Unterstützung des linken Flügels gegen Herrnbaumgarten vor- 
geschoben worden, so dass die Reserve-Division nur mehr 1 1 Bataillone 
zählte; als sie vorrüekte, hörte sie links von sich ein Gefecht, ver- 
muthlich eben vom 3. Regiment; und man gewahrte dort einzelne 
Abtheilungen der 63. Infanterie-Brigade im Rückmärsche; vor sich, 
in der Richtung der Schottergrube, sah man gar keine Truppen; — 
jenseits der Chaussee fuhren schon die früher am „Ausspann“ thätig 
gewesenen Batterien des Nord-Corps zurück. 

Mit jedem Schritte nach vorwärts schwand die Aussicht mehr 
und mehr, mit den 11 Bataillonen, die man da noch in der Hand 
hatte, irgend etwas Nützliches für das Ganze zu thun. Es wäre wohl 
das Beste gewesen, zu halten und zu warten, bis sich die Lücke im 
ersten Treffen durch den allmäligen Rückzug gegen die Strasse und 
den Bründl-Wald gewissermassen von selbst geschlossen hätte. 

Die Division zur Ausfüllung der ja eigentlich ganz unschäd- 
lichen Lücke zu verwenden, hioss die Bataillone einfach aus der Hand 
geben ohne irgend welchen greifbaren Nutzen. 

Die Reserve-Division stellte auch wirklich bald ihre Vorrückung 
gegen den „Ausspann“ ein; die 10. Infanterie-Brigade erhielt Befehl, sich 
zur Aufnahme der weichenden 53. Infanterie-Brigade mit dem rechten 
Flügel an der Chaussee in Gefechtsfront zu entwickeln ; das Landwehr- 
Regiment ward als specielle Reserve ausgeschieden; die eben im Rück- 
fahren begriffenen Batterien machten sofort „Kehrt Euch“ und fuhren, 
so gut es eben gieng, hart westlich an der Strasse wieder auf, und 
so ward eine neue Gefechtslinie gebildet. 

Die Stellung war zwar, wenn man’s genau nimmt, gar keine 
Stellung, aber in diesem Terrain war eben nichts Anderes zu machen. 

Mitten in dieser Entwicklung verbreitete sich das Gerücht , in Pois- 
brunn stehe Bchon der Feind. 

Damit ward man plötzlich wieder an die Wichtigkeit des west- 
lichen Flügels gemahnt. 

Zum Glücke für das Nord-Corps und speciell für die IV. Division 
war ein wirklich in Poisdorf eingedrungenes Bataillon (Nr. 44) nach 
kurzem Aufenthalte wieder aus dem Orte abgerückt, ohne von seinem 
Erfolge Nutzen zu ziehen. 
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Der Rückzug der vorderen Treffen war durch die Aufstellung 
und das Eingreifen der V. Division sehr erleichtert; — leicht war er 
darum noch nicht 

Die ungünstigen Rückzugs Verhältnisse des Corps nahmen über- 
haupt in dem Masse immer peinlichere Formen an, als die II. Division 
des Süd-Corps, welche im Anschlüsse an die Erfolge des rechten Flü- 
gels die „Ausspann “-Höhen im Bajonnet-Angriffe genommen und die 
Vertheidiger von dort verdrängt hatte, nun im Vereine mit den Bat- 
terien des Süd-Corps sich successive auf der „Auspann“-Höhe in’s 
Feuer setzte und so das ganze Vorfeld bis zu dem Tennau- und dem 
Bründl-Wald hin beherrscht erschien. 

Die Batterien des Nord-Corps, — zum Theile durch die rück- 
gehenden Abtheilungen maskirt und in der Minderzahl — vermochten 
keine ebenbürtige Leistung zu erzielen. 

Wenngleich die Truppen linken Flügels des Nord-Corps, speciell 
die der V. Division, kaum mehr 1000 Schritte zu hinterlegen hatten, 
um wenigstens aus der gefährlichsten Zone bis in die Höhe des 
Tennau-Waldes zu gelangen, so war doch sicher, dass sie während 
dieser 10 Minuten, beschossen von der überlegenen Artillerie, gedrängt 
von der feindlichen Infanterie, im Ernstfälle kaum in gefechtsfähigem 
Zustande geblieben wären. Wie sollte das Corps dann noch den weiten 
Weg bis Nikolsburg zurücklegen? 

Es galt, 10 Minuten Zeit zu gewinnen, und koste es auch die 
schönste Cavallerie. 

So mag man wohl im Hauptquartier des Nord-Corps die Situ- 
ation beurtheilt haben, als die bisher am linken Flügel beschäftigte 
II. Cavallerie-Division den Befehl erhielt, im Bründl-Wald verdeckte 
Aufstellung zu nehmen und den Gegner um jeden Preis zum Stehen 
zu bringen. 

In Folge dessen entwickelte sich zwischen 11 und 12 Uhr Vor- 
mittags auf der nördlichen Abdachung des „Ausspann“ eine Cavallerie- 
Attake, welche ihrer Anlage nach, wie durch die bei ihrer Durch- 
führung oingetretenen Zufälle, vielleicht den taktisch interessantesten 
Moment der ganzen Manöver-Periode bildete. 

Die II. Cavallerie-Division, die sich wider Erwarten ganz leicht 
von der jenseitigen Cavallerie losgemacht und nur ein Regiment gegen 
diese zurückgelassen hatte, rückte in zwoi Colonnen, die östliche 4, die 
westliche 8 Escadronen stark, in dem westlichen der beiden Durch- 
schläge des Bründl-Waldes und auf dem Wege zwischen diesem und 
dem Tennau- Wald vor; sie trat mit ihren Teten gerade an der Süd-Lisiere 
heraus, als sich starke Infanterie-Abtheilungen — Front gegen Nor- 
den — anscheinend im Vormarsch gegen die Strasse, beim Bründl-Wald 
vorbeibewegten. 
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Die 3 Regimenter der Cavallerie-Division entwickelten sich, 2 im 
ersten, 1 im zweiten Treffen, sofort zum Angriffe. Eine Divisions-Cavallerie, 
vom 6. Dragoner-Regiment, schloss sich ihr am rechten Flügel an. (Siehe 
die Skizze auf der rechten Blattseite der angeschlossenen Tafel.) 

Der Staub und der Pulverdampf Hess Freund und Feind viel- 
leicht nicht gut erkennen, oder war es nicht möglich, auszuweichen, — 
kurz und gut, die Attake gieng wohl ein bischen zu früh los, und der 
rechte Flügel der Cavallerie - Division ritt direct auf die zurtick- 
gehenden Abtheilungen der V. Infanterie-Truppen-Division, zuerst im 
Trab und zuletzt auch im Galop frisch an. 

Die eigene Infanterie machte Carres und lief in Klumpen zusammen ; 
das Missverständniss löste sich auch bald, ohne dass gerade ein Unglück 
dabei vorgekommen wäre. Die Infanterie hatte nicht gefeuert, die 
Cavallerie nicht attakirt; — aber einmal im Galop, blieb ihr wohl 
nichts Anderes ührig, als die weiteren 1000 Schritte bis an den wirk- 
lichen Feind in dieser Gangart zu hinterlegen. 

Der Chok traf an der grossen Strasse zunächst auf die Feuer- 
linien des Regiments Deutschmeister, weiter rechts auf die Batterie- 
linie, noch weiter rechts auf die Regimenter Nr. 29 und 76. Die 
1. Infanterie-Brigade ward an ihrem linken Flügel gerade noch gestraft. 

Die Frontbreite mag wohl 1200 Schritte betragen haben. Die 
vordersten 12 Schwadronen vollftihrten , von den geschlossenen 
6 Schwadronen des zweiten Treffens nur anfänglich gefolgt, eine 
Schwarm-Attake, Direction „Ausspann“, bis an die Batterie-Linie und die 
zweiten Treffen der I. und II. Division. Die Infanterie machte grössten- 
theils auch jetzt wieder Klumpen und Carrds, nur das Infanterie-Regi- 
ment Nr. 76 empfing die Cavallerie in entwickelter Linie. 

Es erscheint vielleicht vom taktischen Standpunkte aus von Werth, 
zu constatiren, dass viele Anwesende dem Gefühle nach dahin 
urtheilten, dass im Ernstfälle die vorderen im Rudel attakirenden Schwa- 
dronen durch das Feuer der Artillerie und Infanterie gewiss ganz 
entsetzlich zugerichtet worden und wohl grösstentheils umgekehrt 
wären, dass aber dafür einzelno der geschlossenen Schwadronen des 
zweiten Treffens, wenn sie energisch angesetzt hätten, sicher bis in die 
Batterie-Linie hinein gelangt wären. 

Die Attake wirbelte einen Staub auf, dass man 1 — 2 Minuten lang 
nicht 2 Schritte weit vor sich sehen konnte, und — ob die Infanterie- 
Abtheilungen Carres oder Klumpen gemacht hätten oder nicht — sie 
hätten sich in diesem trouble von herumsprengenden Reitern, don- 
nernden Geschützen und knatternden Salven gewiss selbst am ärgsten 
beschädigt, und in dem Herbeiführen einer solchen Unordnung mag 
eine attakirende Abtheilung auch ihren Haupterfolg suchen. 

Von der Höhe des „Ausspann“ her sah man allerdings die Cavallerie- 
Massen oder vielmehr ihre Staubwolken vielleicht zwei Minuten lang 
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vom Bründl- Wald her sich gegen die Batterie-Linie bewegen; aber da 
. man sah, dass die feindliche Infanterie Carres machte, so glaubten 
Einzelne im Anfänge, es sei die IIL Cavallerie-Division, und es ver- 
gieng eine geraume Zeit, bis man sie allgemein als Gegner agnoscirt 
hatte; manche kostbare Secunde mag da zu Gunsten der nördlichen 
Cavallerie vergangen sein. 

Das und vieles Andere ist vor dem Feinde gewiss viel ärger. 

Als sich die Aufregung dieser Scene verloren hatte, und die Schwa- 
dronen, welche überhaupt noch zurückkehren durften, abermals im 
Galop die Feuerlinie des Nord-Corps durchbrochen hatten, sah man 
wieder nach der gegnerischen Infanterie; — diese aber war verschwunden. 

Noch einmal, — während das Nord-Corps den nunmehr unbe- 
lästigten Rückzug gegen Nikolsburg vollzog, sollte die nördliche Cavallerie 
Gelegenheit finden, den Moment zu markiren, in welchem Cavallerie 
selbst gegen die intacteste Infanterie mit Erfolg anftreten kann. 

Beim Süd-Corps war kurz nach dem Eindringen der I. Divi- 
sion in die feindliche Aufstellung eine ganz neue Angriffs-Ordnung fest- 
gestellt worden. 

Nachdem der rechto Flügel, die localen Verhältnisse ausnützend, 
als Offensiv-Fügel seine Schuldigkeit gethan, beschloss man, im Hin- 
blicke auf die weitestgehende Ausnützung dieses Erfolges, sofort die 
ganze Thätigkeit wieder dem linken Flügel zuzuwenden, um durch 
den Druck auf dieser Seite dem Gegner wo möglich in der Besetzung 
von Nikolsburg zuvorzukommen und ihn so gegen Osten hin von 
seiner Armee abzudrängen. 

Die XXV. Division war zwar damals in Verfolgung der IV. Di- 
vision (dem gegen Falkenstein zurückgehenden Detachement der 
7. Infanterie-Brigade war nur das 20. Jäger-Bataillon gefolgt) ziemlich 
weit gegen Poisbrunn vorgerückt, aber das Terrain war doch nicht 
leicht zu durchziehen; der Gegner hielt noch allenthalben Stand, und 
so dachte der Corps- Commandant, die schon den Abend vorher geplante 
Überflügelung des Gegners und das Abgewinnen von dessen rechter 
Flanke durch die III. Cavallerie-Truppen-Division in’s Werk zu setzen. 

Die in. Cavallerie-Truppen-Division ward in dieser Absicht im 
Thale des Gfäll-Baches um die ganze Gefechtslinie des Corps herum 
an den linken Flügel der XXV. Division vorgezogen und sollte im 
Anschlüsse an diese als am weitesten vorgeschobener Flügel über 
Poisbrunn Vorgehen, bei Klein-Schweinbart aus dem Berglande heraus- 
treten und dann attakiren, was sich über die unbedeckte, fast offene 
Ebene gegen Nikolsburg zurückziehen würde. 

Dem Drucke der XXV. Division gegen Poisbrunn weichend, 
zog sich das Nord -Corps auch wirklich von 12 Uhr an fast unauf- 
gehalten gegen Nikolsburg zurück. 
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Gegen 1 Uhr Mittags war die Situation des Süd-Corps etwa 
folgende : 

Die Cavallerie-Division im Anmarsche auf Klein- Schweinbart, die 
XXV. Division mit dem linken Flügel bei Stutzenhofen und in dem vor- 
liegenden Wald. Der rechte Flügel dieser Division war eben im Über- 
schreiten des Grabens begriffen, der, in rein östlicher Richtung ziehend, 
südlich Schloss Fünfkirchen von der Chaussee übersetzt wird. 

A cheval der Chaussöe, etwa bei Cöte 248 stand das vordere Treffen 
der IL Division; rechts anschliessend, etwas versagt, auf den Alt- 
bergen die I. Division. 

Schloss Fünfkirchen war noch von Theilen der IV. Division 
besetzt; etwas westlich davon, auf dem Nordhange des schmalen Rückens, 
auf welchem Schloss Fünfkirchen liegt, hielt die Divisions-Cavallerie 
der IV. Division. 

In dem Momente, wo das 43. Infanterie-Regiment des Süd-Corps 
(ohne weit vorgeschobene Späher) als äusserstor rechter Flügel der 
XXV. Division auf dem südlichen Hange dieses Rückens aus den 
Weingärten heraus in Colonnen-Linie gegen den unbedeckten Kamm 
hervortrat, setzte diese Divisions-Cavallerie zur Attake an und erschien 
auf dem Rücken ganz unerwartet, — auf nur 30 Schritte Entfernung 
vor dom hinaufrückenden Regiment. DaB Regiment ward vom Schieds- 
richter als zurückgeworfen erklärt 

Von dem Centrum der XXV. Division her übersah man zwar die 
dem 43. Regiments drohende Gefahr, und die gerade bei Cöte 276 
an der Waldspitze anlangenden Abtheilungen wurden sofort zum 
Rechtsfrontmachen und Feuern beordert, aber auch dieses Feuer hätte 
nur mehr Freund und Feind getroffen. So überraschend geschah der 
Angriff. 

Geben wir uns also nicht der Sorglosigkeit hin, dass die Caval- 
lerie nur auf ganz erschütterte Infanterie mit Aussicht auf Erfolg los- 
gehen kann ; gelingt es ihr nur halbwegs, zu überraschen, so wird sie 
— vielleicht mit schweren Opfern — aber doch sehr oft ihren Zweck 
auch gegen intacte Infanterie erreichen. 

Die Attake brachte abermals einen kleinen Stillstand in der 
Verfolgung hervor, der vom Nord-Corps sogar zu einer kleinen Retour- 
Offensive benützt wurde. 

Nach dieser rückte das Nord-Corps nach Nikolsburg ab; — das 
Süd-Corps folgte und nächtigte mit der XXV. Infanterie-Truppen- Di visio 
und der Cavallerie-Division bei Falkenstein, Ottenthal und Klein-Schwein- 
bart, mit der II. Division in Poisbrunn und Drasenhofen, mit der 
I. Division in Garschönthal und Concurrenz. 

Die schöne Position vom Schloss Fünfkirchen und Steinbergen 
ward noch technisch verstärkt. 
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Der 7. September. 

(10. Manövertag.) 

Am 7. sollte das durch eine ganze (die XXV.) Infanterie-Truppen- 
Division auf einen Gefechtsstand von 21.000 Mann und 80 Geschütze 
verstärkte Nord-Corps im Anschlüsse an eine von der Haupt- Armee 
beabsichtigte Bewegung wieder zur Offensive übergehen und, wenn 
möglich, noch am 7. den Gegner bis nach Poisdorf zurückwerfen. 

Das Süd -Corps (nach Abgabe der XXV. Division) nur mehr 
einen Gefechtsstand von 15.000 Mann zählend, musste angesichts der 
Position von Nikolaburg und der beim Gegner eingetroffenen Ver- 
stärkungen den Versuch, sich am 7. Nikolsburgs zu bemächtigen, um 
so mehr aufgeben, als laut Armee-Commando- Befehl eben wegen dieser 
Verhältnisse nur die eingenommene Stellung bei Fünfkirchen besetzt 
zu halten und erforderlichen Falls auf das Hartnäckigste zu verthei- 
digen war. 

Das Süd-Corps, postirte seine Cavallerie-Division zwischen 
Ottenthal und Klein-Schweinbart, um den Gegner, wenn er aus Nikols- 
burg debouchiren sollte, während des Vormarsches in der Ebene über- 
raschend anzufallen. Es sollte also allem Anscheine nach die am vorigen 
Tage nicht ganz geglückte Unternehmung gegen die feindliche westliche 
Flanke noch einmal versucht werden. 

Die II. Division (II Bataillone) hatte mit der 4. Brigade in 
Anlehnung an den felsigen Kegel bei Klein-Schweinbart (Cöte 177) 
die beiden Waldparcellen östlich dieses Orts, mit der 3. Brigade das 
Schloss Fünfkirchen und die dort angelegten Befestigungen zu ver- 
theidigen, um die Annäherung längs der Chaussee zu verwehren; die 
I. Infanterie-Truppen- Division sollte den circa 2500 Schritte vom 
Schloss Fünfkirchen entfernten und ebenfalls über Nacht befestigten 
Höhenrücken von „Steinbergen“ halten. 

Eine Reserve von 6 Bataillons und die Corps-Artillerie hielt an 
der Chaussee südlich vom Schloss. 

Das Nord-Corps befahl: „Die V. Division geht von Voitls- 
„brunn und der Leh-Mühlo auf dem Höhenrücken von Steinbergen los, 
„um von da gegen den rechten Flügel oder die rechte Flanke des 
„Gegners zu wirken.“ 

Im Centrum sollte von Nikolsburg her die IV. Division, die 
53. Infanterie-Brigade und die Corps- Artillerie in zwei Colonnen an und 
westlich der Chaussee Vordringen, während die XXV. Division Uber 

ÖiteiT. mllitlr. ZeltMhrlft. WS. (4. BS.) Nikoltbnrgor ManBver. 6 
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Klein-Schweinbart gegen Stützenhofen in die linke Flanke des Gegners 
zu wirken hatte. 

Die II. Cavallerie-Di vision hatte sich beim Fischerhaus zu 
sammeln. 

Wenn man die Disposition allein zu Rathe ziehen dürfte, so 
gewänne man in Berücksichtigung der den Flügel -Colonnen zuge- 
dachten Aufgaben die Ansicht, dass mit dem circa 8000 Schritte 
breiten Anmarsche des Nord-Corps eigentlich beabsichtigt war, beide 
Flügel des Gegners zu umfassen. 

Dazu war man vielleicht doch nicht stark genug und es wäre 
vielleicht nicht unrichtig gewesen, sich, da die Front der gegnerischen 
Aufstellung bei Fünfkirchen doch nur sehr schwer anzugreifen war, 
für den einen oder den anderen Flügel zu entscheiden. Für den 
Haupt-Angriff auf den westlichen Flügel sprachen hauptsächlich die 
allgemeinen Verhältnisse und der Umstand, dass die XXV. Division sich 
schon auf dem westlichen Flügel befand, und von Nikolsburg her die 
Verschiebung der dort cantonirenden IV. Division oder der 53. In- 
fanterie-Brigade hinter die XXV. Division leicht durchzuführen war. 
Das Rokiren hinter die V. Division, welche eigentlich durch die 
Niederung zwischen Steinabrunn und der Leh-Hühle vom Gros des 
Corps vollständig getrennt war, war des Steindamm-Teiches wegen 
viel schwieriger. 

Der Angriff vom linken Flügel her führte anderseits wieder mit 
anscheinend geringeren Anstrengungen gegen „Steinbergen“ (Cöte 263) 
und man konnte, dort angekommen, allerdings hoffen, die feindliche 
Aufstellung bei Schloss Fünfkirchen zu enfiliren und jede spätere 
Aufstellung immer wieder von Osten her zu umfassen. 

Der Angriff gegen diese Höhe (263) konnte aber möglicherweise 
auch zu einer grossen Umgehung, zu einem Ausgreifen über Garschön- 
thal nöthigen, und man wäre dann mit dem Rücken gegen den Stein- 
damm-Teich in nicht sehr glücklichen Basirungs- Verhältnissen 
gewesen. 

Der Höhenrücken 263 spielte so dieselbe Rolle, welche beim Ge- 
fecht vom 5. der Saurüssel und der Koglberg spielten; sobald man 
auf ihm Erfolge erzielte, war Alles gewonnen, — aber diese Erfolge 
zu erringen, war eben sehr schwer. 

Vielleicht wäre daher auch hier der westliche Flügel mit grös- 
serem Vortheile als Haupt- Angriffsflügel zu wählen gewesen. 

Sicher aber war , dass , für welchen Flügel man sich auch 
entschied, nur eine wirkliche Überlegenheit den Erfolg garantiren 
konnte. 

In der Skizze auf der linken Blattseite der angeschlossenen 
Tafel versuchen wir eine Gruppirung der Kräfte des 10. Armee-Corps 
unter der Annahme des Haupt-Angriffes am westlichen Flügel. 
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Wir haben in dieser Skizze die in der Haupt-Angriffsriehtung 
ährenden Wege als Marschlinien A, B, C und D besonders hervor- 
gehoben, um zu zeigen, dass man selbst in diesem schwierigen Terrain 
drei verhältnissmässig nahe aneinander liegende durchlaufende Marsch- 
linien ausfindig machen konnte. 

Die Buchstaben a, b, c deuten die Höhenrücken an, auf welchen 
man sich allein rasch vorwärts bewegen konnte, welche man also auch 
nie mit der Ilauptkraft verlassen durfte. Von Rücken zu Rücken vor- 
schreitend , die Reserve beisammengehalten , hätte man den linken 
Flügel des Gegners fortwährend mit einer wirklichen Überlegenheit 
bedroht und ihn zum Aufgeben der Stellungen oder unter höchst 
ungünstigen Verhältnissen zum Kampfe gezwungen. 

Wir glauben bei dieser Gelegenheit horvorheben zu sollen, dass, 
wenn man nur halbwegs die Zeit zu ihrer Anfertigung findet, bei 
Angriffsmärschen stets solche Skizzen der anfänglichen Kräftegruppirung 
an die Divisionäre und Brigadiere hinausgegeben werden sollten. 

Abgesehen davon, dass man durch das Präcisiren der eigenen 
Absichten auf der Karte sich selbst immer klarer wird, geben solche 
Skizzen auch die besten Andeutungen hierüber, wie der Höchst- 
Commandirende die Einleitung des Gefechtes und die anfäng- 
liche Gruppirung wünscht. 

Da das Gefecht ja meist nur eine natürliche Consequenz des 
Anmarsches ist, so kann die Deutlichkeit über die Art des An- 
marsches dem ganzen Gefechtsverlaufe nur nützen ; machen die Gegen- 
bewegungen des Feindes spätere Änderungen noth wendig, so sind die 
Skizzen noch immer nicht nachtheilig, da sie ja nur das factisch 
Bestehende oder das zunächst Anzustrebende fixiren. 

Nach dieser kurzen Abschweifung kehren wir wieder zu dem 
Manöver vom 7. September zurück. 

Es hatte kaum begonnen, als vom Nord-Corps die Wichtigkeit 
des westlichen Flügels sofort erkannt wurde. 

Die Corps- Artillerie und jene der IV. Division setzten sich gegen 
'/, 9 Uhr Früh auf dom Höhenrücken nördlich Drasenhofen gegen 
Schloss Fünfkirchen in’s Feuer, und die 7. Infanterie-Brigade ward 
ä cheval der Chaussee gegen Drasenhofen entwickelt ; die 8. Infanterie- 
Brigade aber erhielt Befehl, rechts von der Batterie-Linie durch die 
Weingärten gegen die zwei Wäldchen östlich von Klein-Schweinbart 
vorzugehen und im Anschlüsse an die XXV. Division gegen den 
linken Flügel dos Gegners zu wirken. 

Die 53. Infanterie-Brigade folgte östlich des Thiergartens der 
8. Brigade gewissormassen als eine Corps-Reserve. 

Die II. Cavallerie-Division ward ebenfalls vom Fischerhaus gegen 
den Thiergarten vorgezogen. 

G* 
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Die V. Division des 10. Corps war indessen mit der I. Division der 
südlichen Partei zusammengestossen. Sich immer mehr nach links aas- 
dehnend, suchte sie die Aufstellung des Süd- Corps vom östlichen Flügel 
her zu umfassen; diese Bestrebungen nahmen gegen 8 Uhr so bedroh- 
liche Dimensionen an , dass das 1. Corps zuerst einen Theil der 
Corps-Artillerie und später auch drei Bataillone der Corps-Reserve 
auf seinem rechten Flügel zur Verstärkung der I. Division verwenden 
musste. So verstärkt, wies die I. Division aber den schliesslichen 
Angriff der V. Division zurück und behauptete ihre Stellung. 

An der Chaussde unterhielt die nördliche Corps-Artillerie mit den 
Batterien der II. Division auf dem letzten Höhenrücken nördlich 
Drasenhofen gegenüber dem Schloss Fünfkirchen ein lebhaftes Feuer- 
gefecht, und unter ihrem Schutze versuchten Theile der 7. Infanterie- 
Brigade gegen Drasenhofen vorzudringen; diese trafen aber dort auf 
feindliche (Divisions)-Cavallerie, welche von Fünfkirchen her zum Ein- 
holen genauer Nachrichten über den feindlichen Anmarsch entgegen- 
gesendet war, und konnten nicht durchdringen. 

Die 8. Infanterie-Brigade setzte indessen ihre Vorrückung durch 
die Weingärten gegen die von der 4. Infanterie-Brigade des Süd-Corps 
besetzten zwei Wäldchen fort. Diese Brigade gab auf die (falsche) 
Nachricht einer Umgehung von links her alsbald die Lisiere des Waldes 
auf und trat den Rückmarsch an ; die 8. Infanterie-Brigade machte so 
allerdings sehr leichte Fortschritte. 

Auf die Nachricht von dem übereilten Rückzuge der 4. Brigade 
war zwar der Divisionär selbst mit einer Verstärkung herbeigeeilt, 
aber es war der Waldungen wegen nicht mehr möglich, die Vertheidigung 
an einem guten Abschnitte zu etabliren. Man musste den linken Flügel 
ganz zurücknehmen. 

Indessen hatte die XXV. Division, — welche schon des Morgens 
8 kra von Falkenstein bis halben Wegs zwischen Ottenthal und Bratels- 
brunn marschirt war, — in dem weichen Boden und den ermüdeten 
Bespannungen ganz unerwartete Schwierigkeiten zu besiegen. Wege 
lagen in der Vorrückungs-Richtung gegen Klein-Sohweinbart keine, 
so dass das Gros der Division sammt ihrer zahlreichen Artillerie 
über die Sturzäcker und Stoppelfelder nur verhältnissmässig langsam 
vorwärts kam. 

Die III. Cavallerie-Division wirkte gegen diese Colonne zwar 
durch ihre Artillerie, musste aber Bchliesslich doch weichen, und als 
die nördliche Infanterie um 9 Uhr 30 Minuten, und endlich um 10 Uhr 
auch die Artillerie, sich auf dem Windmühlen-Berg (Cote 299) Büdlich 
Klein - Schweinbart placirte, musste sie sogar bis nach Stützenhofen 
zurückgehen. 

Der Weg in die linke Flanke des Sild-Corps lag damit offen. 
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Gegen 10 Uhr war die ganze XXV. Division in dem freien 
leide südlich Klein-Schweinbart zwischen den beiden Waldparcellen 
nit der Front gegen Stützenhofen zum Aufmärsche gelangt und hätte 
nunmehr den eigentlichen Angriff gegen die linke Flanke des Verthei- 
digers beginnen können. 

Bevor sich diese Wirksamkeit aber noch äussern konnte, ward 
das Manöver abgeblasen. 


Kaum zwei Stunden später standen beide Armee-Corps, das 1. 
im ersten, das 10. im zweiten Treffen zwischen Drasenhofen und 
Nikolsburg, Front gegen Süden, vor dem Allerhöchsten Kriegsherrn 
zur Revue bereit, welche, gefolgt von dem schmeichelhaftesten Lobe 
Sr. Majestät des Kaisers über die Leistungen seiner braven Truppen 
auf erhebende und unvergessliche Weise die eben geschilderten Ma- 
növer beschloss. 
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Schlussbemerkung. 

Wenn wir uns nun zum Schlüsse die einzelnen Manöver in ihren 
markantesten taktischen Beziehungen noch einmal vergegenwärtigen, 
um ein Gesammtbild unserer taktischen Erfahrungen zu erhalten, so 
möchten wir vor Allem drei Momente hervorheben. 

Zwei dieser Momente sind bekannt, — sie betreffen den Entwurf 
und die Anordnung jeder taktischen Handlung ; das „Was geschehen 
soll“ und „Wie“ es geschehen soll. Das Erste besteht im 
Fixiren des taktischen Gedankens, der leitenden Idee; das Zweite 
gibt diesem Gedanken Gestalt und Form. 

Dieses „Was“ und dieses „Wie“ sind viel — und doch sehr 
wenig; — sie sind nichts als ein guter Vorsatz, — sie bedeuten nichts, 
so lange der feste Entschluss und die Willenskraft des Commandanten 
sie nicht zur That werden lässt. 

Man glaubt z. B. ganz genau zu wissen, was man will, und 
wie man das will, und doch kommt man nicht vom Fleck. 

Man hat sich z. B. fest vorgenommen, nach X oder Y vorzu- 
dringen, aber auf die Meldung, dass da oder dort der Gegner erscheint, 
gibt man sofort seine eigene Absicht auf. 

„Der Weg zur Hölle ist oben mit guten Vorsätzen gepflastert“ 

„Dass das, was manwill, auch wirklich so geschehe“, 
darin liegt ein Moment, welches dem Was und dem Wie erst rechten 
Werth verleiht 

Weiss Einer immer, was er will, so ist er vielleicht ein grund- 
gescheidter Officier; — weiss Einer immer, wie er eine Sache am 
besten in Scene setzt, so ist er gewiss ein sehr geschickter Officier; — 
weiss er es aber auch durchzuftthren, — weiss er so zu befehlen und 
zu manövriren, dass es wirklich so geschieht, dann erst ist er — 
ein Commandant. 

Die drei Momente sind vielleicht der Mühe einer Analyse werth. 

Es glaubt bald Einer, dass er wisse, was er will, aber wenn’s 
darauf ankäme, zu commandiren, wüsste er erst recht nicht, was er 
eigentlich will ; als bescheidener Zuseher, nur von dem gut unterrichtet, was 
man gerade vor sich sieht, oder für was man sich besonders interessirt, 
glaubt man bald mit sich im Beinen zu sein; als Commandant — 
eine Menge wichtiger, bald wahrer, bald falscher Meldungen vor sich, 
angesichts der schwerwiegendsten Entscheidungen, die Lage viel ge- 
nauer kennend, — ist der Entschluss oft nicht mehr leicht. 

Aber eben deswegen, und weil schliesslich doch Alles nur von 
diesem Entschlüsse abhängt, müssen alle Anstrengungen darauf 
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jerichtet sein, diese Entschlussfähigkeit zu erziehen, und die Übungen 
jiüssen benützt werden, sie sich in möglichst hohem Grade anzueignen. 

Wir möchten also sagen : man muss trachten, von den taktischen 
Übungen nicht blos in zweifacher Hinsicht Nutzen zu ziehen, nicht blos 
in Hinsicht des Entwurfes und in Hinsicht der Anordnung, sondern 
auch in Hinsicht der consequenten Durchführung. 

Die Kunst, Entwürfe und Anordnungen gut zu 
machen, lässt sich zumTheil im Zimmer und am Papier 
erlernen, die Schwierigkeiten der Durchführung lernt 
man nur im Terrain. 

Es ist nothwendig, zu wissen, dass man, am rechten Flügel 
angreifend, dem Gegner am besten zusetzen und von dort aus 
seinen taktischen Verband am leichtesten zerstören kann. Es ist ebenso 
nothwendig, die Truppen so anzuordnen, dass sie die gewünschte Kraft- 
äusserung auch wirklich hervorbringen können. Es ist aber auch unbe- 
dingt und ebenso nothwendig, dass man es versteht, seine Idee trotz 
aller feindlichen Gegenwirkung und aller Zwischenfalle energisch durch- 
zuführen. 

Die zwei ersten Momente erscheinen in gewissem Sinne nur 
als Vorbedingung für den dritten; aber alle drei zusammen stellen 
erst jene Gesammtheit der Bedingungen vor, ohne welche man einen 
Erfolg eigentlich gar nicht anstreben kann, und ohne welche man ihn 
wenigstens nicht verdient. 

Man kann kaum sagen, welche dieser Eigenschaften oder Kennt- 
nisse die wichtigste oder nothwendigste ist, denn, wenn auch nur eine 
dieser Eigenschaften fehlt, so ist die Logik der taktischen Handlung 
zerrissen und der Erfolg dem Zufall anhoimgegeben. 

Der Krieg ist ein Element, in welchem die Berechnung, das „Was“ 
und das „Wie“ nicht Alles sind; der Zufall ist oft ein mächtigerer Factor 
als alle Berechnungen, und wer da glaubt, mit einem guten Entwurf und 
mit einer guten Anordnung sei Alles gethan, der fände sich gewiss 
öfter als angenehm getäuscht Erst die Durchführung des Gedankens 
inmitten drohender Gefahr, — das Festhalten der leitenden [Idee 
trotz aller Wechselfälle, — das Hinstreben nach einem Ziele, das 
Vereinigen aller Kräfte und Bestrebungen in einer Richtung, wie 
gefährlich auch diese oder jene Eventualität sich zeigen möge, — 
das allein gibt erst der taktischen Handlung die rechte Weihe, macht 
sie erst zu dem, was sie sein soll ; — diese Kunst erst verhindert, dass 
„die angeborene Farbe der Entschliessung von des Gedankens Blässe 
angekränkelt werde“. 

Das bezieht sich nicht nur auf die grosse Taktik, sondern 
auch auf die kleine. 

Die taktische Beurtheilung einer Situation meinem Entschlüsse 
zusammenzufassen, nur eine Idee zu haben, diese aber trotz aller 
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Gegenwirkung consequent durchzuführen, das sind Momente, welche 
an jeden Commandanten herantreten können. 

Weder die genaueste Kenntniss der Vorschriften, noch theore- 
tisches Wissen allein kann ihnen Rechnung tragen. Sie reflectiren auf 
Eigenschaften des Geistes und des Charakters, welche, soweit sie über- 
haupt zu erwerben sind, nur durch viele und rationell geleitete 
Übu ngen im Terrain erworben werden können. 

Unter diesen sind die grösseren, mehrtägigen Manöver wieder 
die geeignetsten. 

Abgesehen von allen Vortheilen, welche der Truppe aus der 
Verwendung in einem grösseren Heereskörper naturgemäss erwachsen, 
sind die mehrtägigen grösseren Waffen-Übungen für die Schulung der 
Commandanten und ihrer Stäbe geradezu von unschätzbarem Werthe; 
— erst bei dem Auftreten grösserer Heerestheile tritt die Friktion mit 
allen jenen Missverständnissen, Verzögerungen und Zufällen zu Tage, 
welche auch vor dem Feinde eine so wichtige Rolle spielen und erst 
hier werden die geistigen und physischen Fähigkeiten der Comman- 
danten in einer dem Ernstfälle wenigstens halbwegs ähnlichen Weise 
in Anspruch genommen. 

Jede Unternehmung im Kriege kann fehlschlagen; nur darf 
sie nicht an inneren Übelständen aus Mangel an Routine, an Schwer- 
fälligkeit des Apparates, aus Unthätigkeit, aus Mangel an Entschluss- 
fähigkeit u. dgL zu Grunde gehen; — man kann selbst eine 
Schlacht verlieren, ohne einen Fehler begangen zu haben, wie Napoleon 
bei Leipzig; nur muss man Alles gethan haben, um sie zu 
gewinnen. 

A. v. H., 

Hanptmann des Generalstabs-Corpa. 


Wien, October 1876. 
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Beilage 1. 


General-Idee. 

Eine Armee ist von Norden her im Anmarsche gegen die Thaya, 
um von dort an die Donau vorzurücken. Deren linker Flügel, das 
10. Armee-Corps, trifft am 2. September mit seinen Spitzen bei Nikols- 
burg ein; ein längs der March vorausgeeiltes Streif-Corps steht bereits 
am 27. August bei Dürnkrut. 

Dieses wird vom Armee-Commando angewiesen, am 28. August 
gegen den Florisdorfer Brückenkopf vorzugehen und besorgt sodann 
nach Vereinigung mit einer nachrückenden Cavallerie-Brigade als 
Cavallerie-Truppen-Division den Aufklärungsdienst vor dem 10. Armee- 
Corps. 

Am 2. September Mittags tritt diese Division unter die directen 
Befehle des Corps-Commando’s. 

Am 4. September bricht das Armee-Corps aus der Gegend von 
Nikolsburg gegen Wien auf. 


Die Süd-Armee sammelt sich hinter der Donau, mit der Absicht, 
demnächst gegen die Thaya vorzugehen. 

Sie entsendet am 28. August aus dem Florisdorfer Brückenköpfe 
die III. Cavallerie-Truppen-Division zur Aufklärung der Brünner Strasse 
und des Terrains zwischen dieser und der March. 

Am 2. September folgt das 1. Armee-Corps als rechter Flügel 
der Armee, k cheval der Brünner Poststrasse in zwei bis drei Colonnen ; 
es erreicht an diesem Tage die Concurrenz von Wölkersdorf, am 3. 
jene von Wülfersdorf, wo es am 4. rastet. 

Am 3. Mittags tritt die HL Cavallerie-Truppen-Division unter 
die Befehle des Corps-Commandanten. 

Am 5. ergreift das 1. Armee-Corps die Offensive und es kommt 
in Folge dessen am 5., 6. und 7. zu Gefechten zwischen den beiden 
durch ihre Cavallerie-Truppen-Divisionen verstärkten Armee-Corps. 


Der Zweck dieses Manövers ist: 

ä) Einübung des Aufklärungs- und Sicherheitsdienstes voraus- 
gesendeter grösserer Cavallerie-Körper gegen einander; 

5) Ausführung des Anmarsches zweier Armee-Corps gegen ein- 
ander, mit darauffolgenden mehrtägigen Gefechten, in welchen auch 
die Massenverwendung der Artillerie, wie sie den Anforderungen der 
neueren Taktik entspricht, zur Anschauung gebracht werden soll. 
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Beilage 2. 
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Ordre de bataille der Süd-Partei. 
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WIEN 1876. 

COMMISSIONSVERLAG VON R. v. WALDHEIM. 

■EIGENTHUM OER STREFFIEUR’SCHEN ERBEN. 

: 

Jenen Herren Abonnenten, welche bis I. Jänner 1877 nicht schriftlich abge- 
sagt haben, werden die Hefte weiter zugestellt werden. — Etwaige Pränu- 
merations-Rückstände bitten wir noch im Laufe dieses Jahres zu begleichen. 


Einladung zur Pränumeration 

Auf den 


(XVIII.) Jahrgang 1877 

von 



(Der ganzen Folge 53. Jahrgang.) 

Die Zeitschrift erscheint im Jahre 1877 in 12 Heften zu 6 bis 9 Bogen, 
ausgestattet mit zahlreichen Karten und Plänen. 


PROGRAMM. 

Unsere Zeitschrift wurde im laufenden Jahre zum Organ des k. k. Kriegs- 
Archivs erwählt, welches durch seine Neugestaltung mehr als je in die Lage ver- 
setzt wurde, interessantes und authentisches Material aus dem Gebiete der neueren 
und älteren Kriegsgeschichte für die k. k. Armee nutzbringend zu verwerthen. 
Dieses werthvolle Material wird in den als Beilage unserer Zeitschrift erscheinenden 
„Mittheilungen des k. k. Kriegs- Archivs“ niedergelegt, und haben wir 
dadurch einen grossen Kreis hervorragender Mitarbeiter und mitunter geradezu 
unschätzbaren literarischen Stoff gewonnen. 

Unsere Leser erhalten somit eine neue Bürgschaft dafür, dass die Zeitschrift, 
ihrem alten Rufe treu, sich auch in Hinkunft von bleibendem Werthe und als eine 
reiche Quelle des Studiums, der Belehrung und praktischen Ausbildung erweisen und 
auf Erstarkung soldatischer Gesinnungstüchtigkeit und Pflichttreue hinarbeiten wird. 

Im Uebrigen bleibt unser so erweitertes Programm, welches durch die uns 
von 8r. k. k. apost. Majestät allergnädigst verliehene goldene Medaille für 
Konst und Wissenschaft die Allerhöchste Sanction erhalten hat, unverändert. 
Wie bisher werden wir bemüht sein, unsem Leserkreis im Contact mit den Fort- 
schritten der Militär-Wissenschaft zu erhalten und die praktische Ausbildung des 
Heeres nAch jeder Richtung zu fördern. 

Die allseits so sehr geschätzten „Reglementt-Stndien“ werden fortgesetzt, — 
ebenso werden wir belehrende Aufsätze über das neue (Uchatms-)GeBchütz-Materiale, 
über das Schiesswesen überhaupt, über Localgefechte, über flüchtige Befestigung etc. 
zu bringen in der Lage sein. 

Für die Streffleur’sche Terrainlehre, welche die Kritik als ein epoche- 
machendes Werk bezeichnet, das die Terrainlehre erst zur Wissenschaft erhebt, und 
deren reiche Ausstattung unsere Abnehmer bisher gewiss befriedigt haben wird, sind 
landschaftliche Terrainbilder in wahrhaft künstlerischer Darstellung und mit 
überraschender Plastik in der Zeichnung vollendet Sie werden im Lanfe des Jahre« 
erscheinen und sind des ungetheilten Beifalles unserer Abnehmer gewiss. 

Jeder der bisherigen Herren Abonnenten wird sich gestanden haben und bei 
Anblick der vorgedachten Terrainbilder noch gestehen müssen, dass die Leistungen 
der Zeitschrift den Werth des Pränumerations-Betrages wohl weit überragen. Wir 
können aber auch nicht verschweigen, dass in dieser Richtung nur dann fortgefahren 
werden kann, wenn die Freunde der Zeitschrift derselben treu bleiben und ihr neue 
Freunde gewinnen helfen, da die uns hohenorts zufliessenden Unterstützungen allein 
natürlich nicht hinreichen, und wir des bisherigen grossen Abnehmerkreises nicht 
entbehren könnten. 

Die im Vorjahre eröffnete Rubrik: „Kleine Beiträge für die Ausbildung und 
das Dienstleben im Heere“, in welcher kurze Vorschläge, Bemerkungen, praktische 
W T inke, Gedanken und Erfahrungen, die auf die Ausbildung aller Waffen Bezug haben, 
aufgenommen werden, wird fortgesetzt, und bitten wir um zahlreiche Einsendungen. 

Das der Zeitschrift beigegebene !Llter&tur-2Sl&tt, auf welches wir besonders 
aufmerksam machen, wird wie bisher Auszüge aus den meisten ansserdeutschen Fach- 
blättern Europa’s enthalten und dem Leser stets einen Überblick der neuesten 
Erscheinungen auf dem Gebiete der Militär-Literatur bieten. * 

Boi Anordnung des Druckes ist vorgesehen, dass jeder einzelne grössere Artikel 
herausgenommen und separat geheftet oder gebunden werden kann. 

Die Betheiligung als Mitarbeiter der Zeitschrift ist Jedermann fmigestellt. Das 
Honorar beträgt per Druckbogen 40 fl«, und wird dasselbe nach Umständen erhöht. 

Die Pränumerations-Bedingungen bleiben unverändert. 
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Über die Bataillons-Doppelcolonne und Bataillons-Masse, sowie 
deren Beziehungen zu den Gefechtsformen. 

(Hiezu Tafel Nr. 6.) 

Die Doppelcolonne des Bataillons geniesst im Allgemeinen nicht 
dasjenige Vertrauen, welches sie verdient, — • sie wird bei Übungen 
und Manövern nur selten angewendet, auf den Exercirplätzen nur der 
Formation wegen geübt, von Mehreren als complicirt betrachtet und 
es sind sogar Stimmen laut geworden, welche diese Formation als ent- 
behrlich bezeichneten. 

Zweck der nachfolgenden Zeilen ist es, zu untersuchen, ob und in 
welchem Zusammenhänge die Bataillons-Doppelcolonne mit der Gefechts- 
form des Bataillons steht, sowie weiter darauf hinzuweisen, dass die Doppel- 
colonne als Aufstellungs- und Bewegungsform für im Reserve- Verhältnisse 
befindliche Bataillone, gegenüber anderen concentrirten Formationen, 
vielfache Vortheile bietet und deshalb eine nicht zu entbehrende Form ist 

Wir beginnen unsere Untersuchungen mit der Betrachtung der 
verschiedenen Gefechtsformen, welche von einem Bataillon angenommen 
werden. Hiebei werden Bataillone auf Kriegsstärke, welche im Ver- 
bände mit anderen Truppenkörpern auf einem Terrain fechten, das nach 
allen Seiten ohne besondere Schwierigkeit gangbar ist, vorausgesetzt. 

Obwohl das Exercir- Reglement für die k. k. Infanterie keine 
specielle Benennung für eine normale Gefechtsform des Bataillons ent- 
hält, so ist doch eine solche Formation thatsächlick vorhanden und auch 
aus dem ersten und letzten Absätze des Punktes 862 besagten Regle- 
ments deutlich zu erkennen. 

Es ist dies die „gewöhnliche Gefechtsform, die ein Bataillon, 
welches im engen Verbände kämpft“, in den ersten Gefechtsstadien an- 
zunehmen hat. 

Bekanntlich wird das Bataillon in diesem Falle höchstens 2 Com- 
pagnien in der Feuerlinie, 2 Compagnien als Bataillons-Reserve ver- 
wenden. (Siehe Fig. 1). 

Die Unterstützungen und Reserven werden selbstverständlich die- 
jenigen Formen annehmen, welche durch das Terrain und durch die 
Rücksicht auf rasche Bewegung und Entwicklung nach allen Seiten 
momentan erfordert werden, also in Reihen oder Doppelreihen, auf- 
marschirt und dabei geschlossen, oder mit geöffneten Rotten oder in 
einem Gliede, — beziehungsweise in entwickelter Linie, oder in offenen 
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Colonnen, in Masse, in Colonnen mit '/, Compagnie, in Colonnenlinie 
oder in Colonnenlinie mit Reihen oder Doppelreihen etc. etc. 

Die dem Aufsatze beigeschlossenen Figuren geben hiefür eben 
nur einen ganz allgemeinen Massstab. 

Zweifellos kann nun die besagte Form als nortnale Gefechts- 
form des Bataillons bezeichnet werden. 

Selbe ist aus der Erfahrung hervorgegangen und ist für gewöhnlich 
auch die zweckmässigste , nachdem sie eine den jetzigen Gefechts- 
Verhältnissen entsprechende Gliederung in dio Tiefe besitzt, die es 
ermöglicht, die Verluste der ersten Linie, in welcher ausschliesslich 
der Kampf durchgeführt wird, beständig zu ersetzen und dem Kampfe 
hiedurch jenen Grad von Zähigkeit zu verleihen, welcher dem heutigen 
Infanterie-Gefechte so unerlässlich ist. — Durch Anwendung dieser 
Gefechtsform ist der Bataillons-Commandant in der Lage, stets am 
vortheilhaftesten disponiren zu können, weil er immer ganze Com- 
pagnien zur Verfügung hat und deshalb seine Anordnungen immer 
direct an die Compagnie-Commandanten richten kann. 

Ein weiterer grosser Vortheil der normalen Gefechtsform ist, 
dass durch Zurttckhalten zweier ganzer Compagnien als Bataillons- 
Reserve der Bataillons-Commandant bis zum letzten Momente auch 
das ganze Bataillon in der Hand behält und somit auf dasselbe jenen 
Einfluss ausüben kann, welcher für eine ordentliche Leitung und 
Führung im Gefechte unbedingt nöthig ist. 

Die Bataillons-Reserve ist gerade stark genug, um dort, wo sie 
verwendet wird, mit Erfolg eingreifen zu können. — Es steht dem 
Bataillons- Commandanten frei, dieselbe veroint oder getheilt zu ver- 
wenden ; er kann entweder eine oder auch beide Compagnien, entweder 
auf einen oder auf beide Flügel der Gefechtsfront des Bataillons 
dirigiren, um den Gegner zu umfassen und zu flankiren, oder um 
einer feindlicherseits versuchten Umfassung zu begegnen, oder aber 
um die feindliche Gefechtslinie zu durchbrechen. 

Der Bataillons-Commandant ist mit Einem Worte nicht gebunden, 
die Reserve an jenen Stellen zu verwenden, hinter welchen sie sich 
zu Beginn des Kampfes befindet, sondern er kann sie im entscheidenden 
Momente ganz nach seinem Willen an selbstgewählten Orten in das 
Gefecht werfen. 

Hiedurch aber ist dio einheitliche Leitung des Bataillons 
im Gefechte ermöglicht. 

Der Gegensatz zur vorerwähnten Gefechtsform erscheint in jener 
Form ausgedrückt, welche die 4 Compagnien des Bataillons neben- 
einander stellt und von jeder Compagnie die Hälfte zur Bildung der 
Bataillons-Reserve verwendet (Fig. 2). 

Die Hauptnachtheile dieser Formation sind im Folgenden hervor- 
gehoben : 
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Die Kraft ist auf der ganzen Gefechtsfront gleichmässig ver- 
theilt, indem die Bataillons-Reserve aus lauter kleinen, mit beträchtlichen 
Intervallen aufgestellten Abtheilungen unter verschiedenen Comman- 
danten besteht, was aber Rraftzersplitterung bedeutet 

Da die einzelnen Reserven eigentlich direct ihrem Compagnie- 
Commandanten unterstehen , so ist jeder derselben von vorneherein 
so ziemlich der Ort ihrer zukünftigen Verwendung bestimmt Es ist 
sonach eine einheitliche Leitung des Bataillons gar nicht denkbar, 
weil dem Bataillons-Commandanten keine genügend starke intacte 
Abtheilung zur directer Verfügung steht Das Gefecht ist nun von dem 
mehr oder minder richtigen Zusammenwirken der einzelnen Theile des 
Bataillons abhängig. 

Die Compagnie-Commandanten werden naturgemäss aber die 
Gefechtsverhältnisse oft ganz anders beurtheilen als der Bataillons- 
Commandant und werden nicht immer seinen Absichten gemäss das 
Gefecht führen. — Es werden also die Reserve-Abtheilungen meist 
zu früh eingesetzt; dadurch beginnt aber das „Gefechtfuhren auf 
eigene Faust“, und damit geräth das Bataillon in Bälde ausser Rand 
und Band. 

Für die Compagnie-Commandanten dürfte ferner die Überwachung 
dreier hintereinander befindlicher Linien: Schwarmlinie, Unterstützung 
und Reserve denn doch nicht allzu leicht sein, indem sie ihre Auf- 
merksamkeit mehr oder minder allen drei Linien zuwenden müssen. 

Aus dem Vorigen ist nun ersichtlich, dass der Commandant durch 
Anordnung einer solchen Gefechtsform von vorneherein das Bataillon 
aus der Hand gibt und sich selbst die Möglichkeit einer einheitlichen 
Leitung des Gefechtes entzieht. 

Die einzige Abhilfe läge in der Vereinigung von je 2 oder von 
allen 4 Halb-Compagnien als Bataillons-Reserve unter einheitlichem 
Commando, ist aber entweder gar nicht oder nur schwer durchführbar, 
weil die genannten Abtheilungen auf die namhafte Strecke von 
400 Schritt vertheilt sind und deren wirkliche Vereinigung selbst 
in den ersten Gefechtsstadien oft von Zufällen abhängig ist 

Eine so vereinigte Bataillons-Reserve bestünde ferner aus vier 
zusammengewürfelten Abtheilungen, — ein Umstand, der gewiss nicht 
als günstig zu bezeichnen ist 

Aus dem Geschilderten ist leicht zu entnehmen, dass ein Bataillon 
unter gewöhnlichen Gefechtsverhältnissen die zuerst angeführte Ge- 
fechtsform stets mit Vortheil wird anwenden können, während es sich 
vor Annahme der zweiten Gefechtsform wohl zu hüten haben wird. 

Und doch sind die Fälle, in welchen bei Manövern, besonders 
aber bei Übungen auf den Exercirplätzen, die letztbezeichnete Gefechts- 
formation, das ist alle 4 Compagnien nebeneinander, angenommen wird, 
eben nicht selten. 

8 * 
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Der Grund hievon mag theilweise in einer falschen Auslegung 
der „flügelweisen Gefechts- Aufstellungen“, theilweise aber im übereilten 
Disponiren liegen. 

Es wäre daher sehr zu wünschen, wenn diesem Umstande aller- 
orts etwas mehr Aufmerksamkeit geschenkt würde, damit die zuvor 
erwähnte fehlerhafte Gefechtsform sich nicht mehr einschleiche, als dies 
bereits der Fall ist, und zu einer allgemeinen üblen Gewohnheit werde, 
welche sich dann im Ernstfälle bitter rächen könnte. 

Abnormale, d. h. zu Beginn eines Gefechtes seltener vorkommende 
Gefechtsformen des im Verbände mit anderen Truppenkörpern käm- 
pfenden Bataillons sind folgende: 

1. Bios 1 Compagnie in der Feuerlinie, 3 Compagnien als Batail- 
lons-Reserve (Fig. 3); 

2. 3 Compagnien in der Feuerlinie, 1 Compagnie als Bataillons- 
Reserve (Fig. 4) ; 

3. sämmtliche 4 Compagnien in der Feuerlinie (Fig. 5). 

Wenn nun der Übergang in die Gefechtsform , sowohl aus 

allen Frontal- wie auch aus den Colonnenformen und sonach auch aus 
der Marschform in jeder Direction ansgeführt werden kann und aus- 
geftlhrt werden muss, so gibt es doch Fonnationen, welche die rasche 
Annahme der einen oder der anderen der eben bezeichneten Gefechts- 
formen mehr oder weniger begünstigen. 

Solche Formationen, welche man als Vorbereitungs-Formationen 
für die Gefechtsform bezeichnen kann, worden demnach von jenen 
Bataillonen, welche nicht direct am Gefechte betheiligt, sondern als 
Reserven ausgeschieden sind, je nach den Terrain- und Gefechtsver- 
hältnissen, vorzugsweise anzunehmen sein. 

Hiezu eignen sich für einzelne Bataillone concentrirte Auf- 
stellungsformen, welche es gestatten, das ganze Bataillon nicht nur 
leicht nach vor- und rückwärts bewegen, sondern dasselbe auch rasch 
nach seitwärts verschieben zu können, und welche den raschen Über- 
gang in die normale Gefechtsform nach vor-, seit- und rückwärts ohne 
Reibungen ermöglichen. 

Dies ist aber speciell bei der Bataillons-Doppelcolonne der Fall, 
weil hier die 4 Compagnien in zwei Treffen hintereinander stehen, sonach 
im Principe eine analoge Aufstellung besitzen, wie sie in der normalen 
Gefechtsform die Bataillone einnehmen. 

Bei der Doppelcolonne bemerkt man 2 Compagnien vorne, 
2 Compagnien rückwärts, — analog bei der normalen Gefechtsform 
2 Compagnien vorne in der Feuerlinie, 2 Compagnien rückwärts als 
Bataillons-Reserve (Fig. 1). 

Der Übergang aus der Doppelcolonne in die Gefechtsformation 
erleidet beim Bataillon sowohl nach vor- als nach rückwärts durchaus 
keine Schwierigkeit, er erfolgt leicht und sicher, weil die Compagnien 
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in der Doppelcolonne bereits zweckmässig gruppirt sind, und blos 
das Auseinanderziohen des vorderen oder hinteren Halb-Bataillons nach 
vor-, beziehungsweise rückwärts zur Bildung der Gefechts-Aufstellung 
erforderlich ist 

Ein voreiliges Disponiren zu vieler Kräfte in die Feuerlinie 
wird aus dieser concentrirten Formation kaum Vorkommen können, 
weil die Aufstellung der Unterabtheilungen in der Doppelcolonne 
eine derartige ist, dass dem Bataillons-Commandanten beständig das 
Bild der anzunehmenden Gefechtsform vorschwebt 

Ebenso leicht und einfach geschieht auch die Annahme der Ge- 
fechtsform nach beiden Seiten, indem die Doppelcolonne 2 Compagnien 
rechts und 2 Compagnien links aufgestellt enthält, sonach abermals 
blos das Auseinanderziehen der rechten oder linken Colonne nach 
seitwärts nothwendig ist (Fig. 6). 

Aus dem Gesagten ist nun zu entnehmen, dass die Bataillons- 
Doppelcolonne im engen Zusammenhänge mit der Gefechtsform steht, 
dass sie eigentlich die Basis für die normale Gefechtsform des Bataillons 
bildet und in weiterer Folge sich also für Vorbereitungs-Stellungen 
vorzüglich eignet 

Die Doppelcolonne ist daher dem Bataillon nicht entbehrlich, 
sie hat ein ganz berechtigtes Dasein und hat ferner vor der gewöhnlich 
und mit Vorliebe angewendeten „Masse“ ganz bedeutende Vortheile, so 
zwar, dass sie diese Form in allen Fällen vollkommen zu ersetzen 
vermag. 

Die Masse ist eigentlich nur eine Abart der Colonnenlinie. 
In beiden Formationen befinden sich sämmtliche 4 Compagnien des 
Bataillons nebeneinander in Einem Treffen aufgestellt Soll nun die 
Gefechtsform angenommen werden, so müssen aus Einem Treffen erst 
zwei gebildet werden, indem aus der Frontlinie entweder 2 Compagnien 
in die Feuerlinie vor-, oder aber 2 Compagnien als Bataillons-Reserve 
zurückgenommen werden. 

Die Bildung der Gefechtsform in eine Flanke ist noch viel 
ungünstiger, weil zunächst nur eine Flttgelcompagnie für die Fouer- 
linie verwendbar ist Es kann also aus der Masse in die Gefechts- 
form nach seitwärts nicht genügend rasch übergegangen werden, weil 
das Bataillon hiezu erst eine Frontveränderung vollziehen muss. 

Weiter tritt noch der Umstand hinzu, dass aus der Masse, namentlich 
aus der Colonnenlinie, sehr leicht die eingangs als fehlerhaft bezeichnet« 
Gefechts- Aufstellungan genommen wird, oder aber dass ohne hinreichenden 
Grund das ganze Bataillon sich alsbald in die Feuerlinie auflöst. 

Es tritt dies namentlich dann ein, wenn das Regiment die im 
Punkte 809 des Exercir- Reglements angegebene „Gefechts- Aufstellung“ 
annimmt, in welcher die im ersten Treffen befindlichen Bataillone die 
Colonnenlinie formiren (Fig. 7). 
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Die Disposition : „Erstes Treffen von jeder Compagnie je */, Com- 
pagnie in die Feuerlinie!“ hört man namentlich auf den Exercir- 
plätzen beim söge nannten „taktischen Exerciren“ nicht selten (Fig. 2). 

Aus der Natur der Doppelcolonne ist ferner zu erkennen, dass 
der Übergang aus dieser concentrirten Formation in abnormale Ge- 
fechtsformen, sowohl nach vor-, rück- und seitwärts, ebenfalls ohne 
jede Schwierigkeit in möglichst kürzester Zeit ausführbar ist. 

Es Bind nämlich jedesmal 2 Compagnien des Bataillons alsbald 
gefechtsbereit, weil sie genügenden Raum haben, um sich anstands- 
los von der Mitte nach beiden Seiten ausbreiten zu können. Unter 
dem so gebildeten Schutze einer genügend starken Feuerlinie des 
vorderen (hinteren) Halb-Bataillons, beziehungsweise der rechten (linken) 
kann die nothwendige Verschiebung der übrigen Compagnien unge- 
hindert erfolgen, wonach sich sodann nach Erforderniss eine oder beide 
dieser Compagnien an die Flügel dos schon gefechtsbereiten Halb- 
Bataillons anhängen und in kurzer . Zeit ebenfalls activ eingreifen 
können. (Siehe Fig. 3, 4, 8, 9, 5, 10.) 

Aus der Masse eine Gefechtsform anzunehmen, bei welcher mehr 
als 2 Compagnien in der Feuerlinie verwendet werden, unterliegt schon 
mehr oder weniger gewissen Schwierigkeiten, indem die Bildung solcher 
Gefechtsformen nach vor- oder rückwärts das Auseinanderziehen von 
3, beziehungsweise 4 Compagnien bedingt, und somit der nöthige Raum 
für die Feuerlinie erst gewonnen werden muss. 

Während dieser Zeit behindern sich jedoch die 4 mit geringem 
Intervallen nebeneinander stehenden Compagnien gegenseitig. Die Flügel- 
Compagnien sind dem mittleren Halb-Bataillon, und umgekehrt diese 
den ersteren ein Hemmniss für die freie Entfaltung nach seitwärts. 
Es besteht daher wirklich ein Augenblick , in welchem das ganze 
Bataillon sich in einem Zustande befindet, der das Einreissen von 
Unordnungen begünstigt. 

Zur Annahme einer Gefechtsform mit mehr als 2 Compagnien 
in Feuerlinie aus der Masse nach seitwärts ist, wie bereits angedeutet, 
anfangs nur eine einzige Compagnie momentan verfügbar; die übrigen 
2, beziehungsweise 3 Compagnien müssen erst Frontveränderungen 
vornehmen, um in die Gefechtslinie einrücken zu können. 

Die Colonnenlinie begünstigt zwar die Annahme von Gefechts- 
formen mit mehr als 2 Compagnien als Feuerlinie nach vor- oder 
rückwärts, jedoch ist die Bildung solcher Gefechtsformen nach seit- 
wärts, wegen der namhaften frontalen Ausdehnung der Colonnenlinie, 
mit ziemlichen Schwierigkeiten und mit einem noch bedeutenderen 
Zeitaufwands verbunden, als dies bei der Masse der Fall ist 

Das eben Erwähnte beweist die oben aufgestellte Behauptung : dass 
die Bataillons-Doppelcolonne als Vqrbereitungsform für in Reserve befind- 
liche Bataillone unter gewönlichen Verhältnissen sich vorzüglich eigne. 
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Es erübrigen weiter noch einige Betrachtungen über Vorzüge, 
welche die Doppeleolonne gegenüber der Masse als concentrirte For- 
mation besitzt Selbe werden im Wesentlichsten wie folgt sich zeigen : 

1. Aus der Doppeleolonne ist es möglich und roglementarisch 
bestimmt, ohne Annahme von Zwischen-Formationen direct in jede andere 
Form Uberzugehen, was bekanntlich auB der Masse nicht der Fall ist 

2. Der Übergang aus der Doppeleolonne in entwickelte Linie 
erfolgt rasch, einfach und sicher, ohne dass die Ordnung gestört werden 
könnte, analog wie der Übergang in die Gefechtsform (Fig. II). 

Bei der Masse ist dies jedoch nicht der Fall, es muss zuerst die 
Colonnenlinie angenommen werden. Selbst wenn das Reglement den 
directen Übergang aus dieser Formation in entwickelte Linie gestatten 
würde, so könnte derselbe doch nicht so einfach und sicher erfolgen 
wie aus der Doppeleolonne, weil die 4 nebeneinander stehenden Com- 
pagnien sich gegenseitig erst Raum zur Entwicklung geben müssen, 
und während dieser Zeit die Mittel-Compagnien durch die Flügel- 
Compagnien eingeengt sind (Fig. 12). 

3. Als Sammelstellung ist die Doppeleolonne viel concentrirter 
als die Masse und dabei doch bedeutend elastischer, weil eine Ver- 
änderung der Doppeleolonne sowohl nach vor- als nach seitwärts 
anstandslos bewirkt werden kann, was aber bei der Masse nicht der 
Fall ist, da die auf einem kleinen Raume mit geringen Intervallen 
nebeneinander aufgestellten 4 Compagnien, wie bereits oben gezeigt 
worden, sich in der freien Entwicklung nach seitwärts behindern. — 

4. Die Doppeleolonne ist viel geordneter und sicherer zu be- 
wegen als die Masse, weil naturgemäss zwei nebeneinander befindliche 
Abtheilungen sich gleichzeitig leichter und geordneter bewegen lassen, 
als dies bei 4 nebeneinander befindlichen der Fall ist. 

5. Die Doppel-Colonne hat nur die halbe Breite der Masse, welcher 
Umstand es gestattet, dass sich jene Formation auch leichter an die 
verschiedenen Terrainformen anschmiegt. 

6. Die Entwicklung der Bataillone in Einer Flanke unterliegt 
ebenfalls keinem Anstande, da die unvermeidliche Schwenkung der 
Doppeleolonne ohne Schwierigkeit auszuführen ist, wonach ohne Verzug 
in die entwickelte Linie übergegangen werden kann. 

Bei der Masse hingegen ist es zuerst erforderlich, eine Front- 
veränderung auszuführen, sodann in die Colonnenlinie überzugehen 
oder die Colonne in die Flanke zu bilden, wonach erst die Entwicklung 
stattfinden kann ; somit ist wieder die Annahme einer Zwischen- 
Formation nöthig, welches den Aufmarsch des Bataillons jedenfalls 
nicht beschleunigt. 

Hält man die oben angedeutete Art der Entwicklung der Doppel- 
colonne in Eine Flanke für complieirt, so unterliegt es durchaus 
keinem Anstande, dass der Bataillons-Commandant das vordere Halb- 
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Bataillon einige Schritte gerade vormarschiren lässt, wonach jede Com- 
pagnie zum Schwenken für sich beordert wird, und nach den voll- 
zogenen Schwenkungen der Übergang in entwickelte Linie anstandslos 
angeordnet werden kann Das Exercir -Regle ment gibt genügende 
Freiheit hiezu. — (Aviso’s: „n*” und n“ Abtheilung“ und „in jeder 
Abtheilung“.) 

Ein Vorwurf, welchen man der Doppelcolonne machen könnte, 
wäre, dass sie die doppelte Zahl von Gliedern besitzt als die Masse. 

Nun kann es übrigens auch keiner Schwierigkeit unterliegen, die 
Doppelcolonnen mit Compagnie-Colonnen , welcho Halbcompagniebreite 
besitzen, zu formiren, wenn dies durch besondere Verhältnisse eben 
bedingt werden sollte. (Aviso’s : „n ,e und n' e Abtheilung“ und „in jeder 
Abtheilung“.) 

Hiedurch wird aber sofort die Tiefe der Doppelcolonnen be- 
deutend reducirt, ohne dass diese Formation in ihrer Manövrirfähigkeit 
Eintrag erleidet. 


Sind die Vortheile der Doppelcolonnen allseitig recht erkannt 
und gehörig gewürdigt, dann wird sich diese Formation einleben, und 
wird die Masse in allen Fällen durch die Doppelcolonne in der Anwen- 
dung ersetzt werden. 

Die allgemeine Anwendung der Bataillons-Masse ist uns eben 
zur Gewohnheit geworden; es wäre aber sehr zu wünschen, wenn 
wir uns Belbe abgewöhnen würden, da die Masse eigentlich eine schwer- 
fällige und ungelenkige Formation ist 

In der Reglements - Studie XXIV dos Herrn Oberstlieutenant 
Hotze') ist auf die Wichtigkeit, welcher der Doppelcolonne im Exercir- 
Reglement von Jahre 1868 beigemessen wird, hingewiesen. 

Fasst man das über die normale Gefechtsform und über die 
günstigste Vorbereitungs-Formation des im engen Verbände mit anderen 
Truppenkörpem kämpfenden Bataillons zusammen, so erkennt man 
bald, dass ein Infanterie -Regiment, mit Bezug auf das im §. 77 des 
H. Theiles des Exercir-Reglements Gesagte, in den ersten Gefechts- 
stadieu unter gewöhnlichen Verhältnissen wie folgt sich zum Gefechte 
formiren wird: ' 

2 Bataillone im ersten Treffen, beide in der normalen Gefechtsform ; 

1 Bataillon im zweiten Treffen als Regiments-Reserve, in Doppel- 
colonnen formirt (Fig. 13). 

Diese Gefechtsform kann demnach als die normale Gefechts- 
form des Regimentes bezeichnet werden. 

Die in dem vorbemerkten Paragraphen dos Exercir-Reglements 
angegebene zweite Gefechtsform des Regimentes, nämlich: sämmtliche 


') April-Heft 1876. D. R. 
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3 Bataillone in Ebern Treffen, wird specielie Verfügungen betreffe 
Aufstellung der Reserven erheischen, indem man bei der namhaften Aus- 
dehnung der Gefechtsfront die dritte Linie (die Bataillons-Reserven) 
kaum in allen Fällen gleichmässig stark halten wird. 

Es wird zumeist nothwendig werden, dass der Regiments-Com- 
mandant in der Linie der Reserven durch Zusammenziehen verschiedener 
Compagnien , verschiedener Bataillone baldmöglichst eine stärkere 
Reserve Bich bildet, die dann ihren Aufstellungsort hinter dem wich- 
tigsten Theile der Gefechtsfront erhält. > 

Wäre beispielsweise das Regiment, welches genöthigt ist, vor- 
bezeichnete Gefechtsform anzunehmen, in der Lage, mit dem rechten 
Flügel erfolgreich zum Angriffe schreiten zu können, oder wäre dieser 
Flügel der am meisten bedrohte, so wird der Regiments-Commandant 
hinter der Feuerlbie des 1. Bataillons 4 Compagnien als Reserve ver- 
einigen, und zwar vielleicht in der Art, dass das 2. und 3. Bataillon 
angewiesen werden, je eine Compagnie zur Bataillons - Reserve des 
1. Bataillons stossen zu lassen. 

Diese beiden Compagnien werden alsdann unter das Commando 
des Commandanten des 1. Bataillons treten (Fig. 14). 

Für ein im Reserve- Verhältnisse sich befindendes Infanterie- 
Regiment empfiehlt sich die Annahme einer concentrirten Aufstellung 
nicht, weil der Truppenkörper zu gross ist und demnach viel Zeit 
benöthigt, um aus der gedrängten Formation in die Gefechts-Aufstellung 
überzugehen. 

Die mit nur 12 Schritt Intervalle von einander aufgestellten 
Bataillone behinderen sich in der raschen Entwicklung ganz bedeutend. 

Anderseits ist es aber nöthig, Reserven derart zu formiren, dass 
sie selbst in unvorhergesehenen Fällen in kürzester Zeit gefechtsfähig 
sind. 

Von Vortheil ist es daher, wenn ein in Reserve stehendes Infanterie- 
Regiment derart aufgestellt wird , dass seine Bataillone soweit aus- 
einander gehalten werden, als sie Raum zur Entwicklung benöthigen, 
damit jedes für sich sofort die Gefechtsform ungehindert annehmen 
könne. 

Da ferner Reserven meistens mit ihrer ganzen Kraft eingesetzt 
werden müssen, um entweder einen errungenen Erfolg des Vorder- 
treffens dauernd zu Bichern, oder aber bei Misserfolgen drohenden 
Gefahren zu begegnen und selbe möglichst abzuschwächen, wird es 
zuweilen vielleicht nothwendig, das im Reserve-Verhältnisse befindliche 
Regiment mit sämmtlichen Bataillonen blos in Einem Treffen zu 
formiren. 

Die einzelnen Bataillone werden alsdann entweder in Doppel- 
colonnen oder b Colonnen, oder aber im Falle der Dringlichkeit 
selbst in Colonnenlbie aufzustellen sein; Hauptsache ist es aber, sie, 
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wie erwähnt, soweit auseinander zu halten, dass jedes Bataillon, ohne 
von den nebenstehenden behindert zu werden, sofort die Gefechtsform 
annehmen könne. 

Soll das in Reserve stehende Infanterie-Regiment in der Lage 
sein, nicht nur nach vorwärts, sondern auch nöthigenfalls mit genügenden 
Kräften nach seitwärts rasch in den Kampf treten zu können, so wird 
es sich empfehlen, die Bataillone mit Doppelcolonnen und Entwicklungs- 
Intervallen („Gefechtsaufstellung mit Doppelcolonnen in Einem Treffen“) 
nebeneinander zu gruppiren, was den Vortheil gewährt, dass nach 
jeder Flanke in kürzester Zeit je Ein Bataillon verfügbar ist, unter 
dessen Schutz die beiden übrigen nach Bedarf verwendet werden können. 

Natürlich gilt dies nicht für alle Fälle. Es kann mitunter noth- 
wendig werden, dass selbst ein in Reserve befindliches Infanterie- 
Regiment eine tiefere Aufstellung einnehme, beispielsweise in zwei 
Treffen. Hiebei würden 2 Bataillone in Doppelcolonne mit Entwick- 
lungs-Intervalle im ersten, das 3. Bataillon gleichfalls in Doppel- 
colonne aber im zweiten Treffen, mit einer Treffen - Distanz von 
3 — 400 Schritt, Aufstellung nehmen und dergleichen. G. M. 
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Die Nitroglycerin-Präparate. 

Populär beschrieben 

Ton 

Dr. Carl Beckerhinn, 

k. k. Hauptmann im 12. Artillerie-Reglmente, Professor der Chemie and Technologie *). 


Vor etwa 9 Jahren trat der schwedische Ingenieur Alfred Nobel 
mit einem neuen Sprengstoff in die Öffentlichkeit , der wohl schon 
21 Jahre früher von Sobrero in Paris entdeckt worden, jedoch voll- 
kommen in Vergessenheit gerathen war, den derselbe nach einer 
neuen, vervoUkommneten Methode darstellte, und der nach ihm als 
Nobels Sprengöl bezeichnet wurde. Es war dies das Nitroglycerin. 

Trotzdem, dass sich dem jungen Präparate die ungünstigsten 
Verhältnisse entgegenstellten, trotzdem in der ersten Zeit der Anwen- 
dung eine Reihe von Katastrophen und Unglücksfällen mit diesem 
Präparate sich ereigneten, und die öffentliche Meinung, sowie ein 
grosser Theil der massgebenden Kreise im Militär, wie unter den 
Gelehrten diesem Körper das grösste Misstrauen, ja die unver- 
hohlenste Abneigung entgegenbrachte und demselben eine noch kürzere 
Lebensdauer und sichereres rasches Ende prophezeite als der eben 
scheinbar vom Schauplatze der Thätigkeit abtretenden Schiesswolle, 
hat dieses Präparat sich erhalten und behauptet, ja in der kurzen 
Zeit von weniger als einem Decennium zu der weitgehendsten Bedeu- 
tung aufgeschwungen. 

Die grosse Sprengkraft, die im Nitroglycerin liegt, die leichte 
und rasche Erzeugungsart desselben, der verhältnissmässig niedrige 
Preis und die durchschlagenden Erfolge, die dieses Präparat in der 
Militär- wie in der- Privat-Sprengtechnik erzielte, haben bald das 
Misstrauen überwunden, und dasselbe hat, beinahe alle anderen Spreng- 
Präparate verdrängend, sich zu einer so immensen Bedeutung empor- 
geschwungen , dass es als der Alleinherrscher auf dem Gebiete des 
Sprengwesens erscheint, und der Kriegs-Ingenieur, der Bergmann, der 
Erbauer von Eisenbahnen, Tunn eilen, der Wasserbau-Ingenieur bei 
Klärung und Schiffbarmachung der Fahrwasser, der Forstmann, Stein- 

') Mit theilweiser Benützung eines vom Verfasser in der chemisch-physikali- 
sehen Gesellschaft im Hörsaale der Chemie an der k. k. technischen Hochschule in 
Wien am 7. März 1876 gehaltenen Vortrages: „Über Nitroglycerin und dessen 
Präparate“. 
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brecker, Kalkbrenner u. dgL dieses Sprengmittel beinahe einzig und. 
allein zur Erreichung ihrer Zwecke benützen. 

Das Verdienst, welches Nobel durch die Einführung des Nitro- 
glycerins in der Sprengtechnik sich erwarb, sichert demselben nicht 
nur den Dank und die Anerkennung der Fachkreise seiner Zeit- 
genossen, sondern auch einen hervorragenden Platz in der Geschichte 
der Chemie, Technik und des Sprengwesens. 

Ohne das Verdienst Nobel’s in dieser Angelegenheit zu schmä- 
lern, darf aber anderer Männer nicht vergessen werden, deren Name 
mit der Einführung, Untersuchung und Verwendung des Nitroglycerins 
in der F orm als Dynamit auf das Untrennbarste verbunden sind, und 
es muss ein goldenes Blatt in der Geschichte des Nitroglycerins und 
des modernen Sprengwesens einem österreichischen Genie - Officier, dem 
Hauptmann IsidorTrauzl, reservirt werden, der mit seltener Energie, 
Ausdauer und Aufopferung das Studium der Eigenschaften, Erzeugung 
und Verwendung dieses Präparates verfolgte und dem zum grössten 
Theile es zu danken ist, dass dieses Präparat in so kurzer Zeit eine 
so weite Verbreitung gefunden hat, heute in der allgemeinsten Anwen- 
dung sich befindet und auch in unserer Armee als normales Spreng- 
Präparat angewendet ist 

Unser technisches Militär- Comitä in Wien unter Graf Bylandt- 
Rheidt's Präsidium und eine Reihe von hervorragenden Mitgliedern 
desselben, wie weil. Oberst Beck, Hauptmann Lauer des Geniestabes 
und Andere, haben durch die Einführung des Nitroglycerins in die 
Militär- Sprengtechnik und durch die lehrreichsten, umfassendsten Ver- 
suche diesem Präparate am meisten Bahn gebrochen, die Verwendung 
und den Transport desselben auf das Wesentlichste unterstützt und 
können die grössten Verdienste in dieser Frage für sich in Anspruch 
nehmen, wie denn überhaupt unser Vaterland in dieser Angelegenheit 
sämmtlichen anderen Ländern weit vorausgeeilt ist 

Das Nitroglycerin hat durch seine flüssige Form eine Reihe von 
Nachtheilen, die beim Transporte wie der Anwendung in gleicher 
Weise sich zeigten und beinahe im Stande gewesen wären, dieses 
Präparat ganz in Misscredit zu bringen und dessen Gebrauch und 
Versendung unmöglich zu machen. 

Wieder war es Nobel, dem es gelang, das Nitroglycerin aus der 
flüssigen Form in die Form mehr oder weniger trockener Pulver dadurch 
zu bringen, dass er dasselbe von festen, porösen Körpern aufsaugen Hess. 

Auf diese Art entstanden die Nitroglycerin-Präparate. 

Die ersten Nitroglycerin-Pulver erzeugte man dadurch, dass das 
flüssige Sprengöl dem gewöhnlichen Sprengpulver beigegeben wurde, 
um dasselbe zu verstärken und teigige Massen dadurch zu bilden; 
später wurden Ziegelmehl, feiner Sand, Holzkohlen und Kokspulver 
als Aufsaugemittel für das Nitroglycerin benützt. 
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Neben diesen Präparaten, die anfänglich ziemlich unvollkommen 
waren, wurde zu dieser Zeit flüssiges Sprengöl noch in nicht unbe- 
deutenden Mengen versendet. 

Durch einen Zufall machte Nobel im Jahre 1867 die Ent- 
deckung, dass die poröse Kieselerde, Kieselguhr, die in der Nähe 
von Lauenburg in Hannover in grossen Mengen gefunden wird, eine 
ausserordentliche Saugcapaeität für Nitroglycerin besitzt, das flüssige 
Sprengöl mit ziemlicher Festigkeit festhält und dessen Sprengkraft 
und Explodirbarkeit nicht oder doch nur in unbedeutendstem Grade 
beeinträchtigt 

Dadurch entstand ein Sprengpräparat, welches Nobel Dynamit 
nannte; alle Schwierigkeiten und Gefahren der Anwendung und des 
Transportes des Nitroglycerins waren dadurch beseitigt, und mit 
sicheren Schritten gieng das jugendliche Präparat seiner glänzenden 
Zukunft entgegen. 

Die Erfindung des Dynamits bildet eine der Haupt-Epochen der 
Entwicklung des modernen Sprengwesens , in ihr liegt die Lebens- 
fähigkeit des Nitroglycerins als Sprengpräparat 

Aber noch eine zweite, nicht minder wichtige Entdeckung 
Nobel’s hängt mit der Anwendung des Nitroglycerins zusammen: die 
Benützung der Detonations-Zündung zur sicheren Einleitung der Explo- 
sion desselben. 

Durch die Einführung der Detonations-Zündung, durch die Erfah- 
rung, dass durch die Explosion sehr kleiner Mengen explodirenden 
Knallquecksilbers die Explosion des Nitroglycerins, die bis dahin nur 
sehr unsicher, unvollkommen und unverlässlich war, sicher eingeleitet 
werden kann, wird eine zweite Haupt-Epoche der Entwicklung des 
modernen Sprengwesens, ja vielleicht überhaupt der Anwendbarkeit 
dos Nitroglycerins und zum Theile auch der Schiesswolle markirt. 

Bald nach der Entdeckung und Anwendung des Dynamits traten 
eine Reihe von Nitroglycerin-Präparaten auf. 

Detert und Ditmar erzeugten zu Charlottonburg bei Berlin das 
„Dualin“, Krebs zu Deutz bei Cöln den „Lithofracteur“ ; Travniczek 
und Artmann im technischen Militär - Comit6 combinirten das 
„Ternärpulver“; Nobel liess sich bald darauf seine „neuen 
Nitroglycerin-Pulver“ patentiren ; T r a u z 1 erfand die „Schiess- 
woll-Zündpatrone“, die eine grosse Bedeutung für die Anwendung 
der Dynamits besitzt, indem sie allein Dynamit selbst im hartgefrornen 
Zustande bei Anwendung der gewöhnlichen Knallquecksilber-Kapseln 
mit Sicherheit zur Explosion bringt. 

Bald darauf Hessen sich Grager und Diller zu St Lambrecht 
in Steiermark die „weissen Dynamits“, Nobel und Trauzl die 
Dynamits Nr. I und H, Mahler das „Universal-Dynamit“, 
Franke und Boshardt zu Eperies in Ungarn die „Spreng- 
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Pasta“, Grager und Diller die „Rhexite“ in Österreich und 
anderen Staaten patentiren, und wurden bei uns in Zamki bei Prag 
und in Pressburg, in St Lambrecht in Steiermark und in Eperies in 
Ungarn Dynamitfabriken errichtet 

Eine Reihe anderer Nitroglycerin - Präparate entstanden nun 
weiter: Champion improvisirte im belagerten Paris sein „Aschen- 
Dynamit“ und wendete es mit ausgezeichneten Erfolgen an; Nobel 
liess sich das Cellulose-Dynamit patentiren, die Franzosen setzen 
ihre neuen Dynamite mit Ammoniumnitrat zusammen ; zu Wiener-Neu- 
stadt in Niederösterreich und bei Linz in Oberösterreich werden Dynamit- 
fabriken gebaut; in Frankreich, England, Russland, Italien, der Schweiz 
und Amerika vermehrt man die bestehenden Dynamitfabriken oder 
führt diese Fabrication neu ein, und verschiedene Präparate in ver- 
schiedener Zusammensetzung und von verschiedenem Gebrauchswerthe 
werden in denselben erzeugt. 

Die Anwendung der Dynamite ist eine allgemeine geworden, der 
Ingenieur jeden Faches findet in denselben seinen kräftigsten Unter- 
stützer, der conservative Bergmann hat das Pulver aufgegeben und 
das Dynamit statt desselben gewählt, der Marineur ladet damit seine 
Torpedos, um furchtbar zerstörende Wirkungen zu erzielen, und nur 
der Artillerist sieht mit Bedauern auf diese Präparate, da er sie leider 
nicht als Ladung in seinen Sprenggeschossen benützen kann, und be- 
neidet seine glücklicheren Kameraden um dieselben. 

Durch die grosse Verbreitung, die das Nitroglycerin gefunden, 
durch die grosse Anzahl von verschiedenen Präparaten, die in der 
kurzen Zeit der Verwendung desselben entstanden, und durch die Voll- 
kommenheit, mit der diese Präparate das Sprengpulver verdrängt 
haben, erklärt sich die Wichtigkeit der Nitroglycerin-Präparate und 
das hohe Interesse, welches man denselben allgemein entgegenbringt, 
von selbst. 

In allen den Nitroglycerin-Präparaten bildet das Nitroglycerin 
den Hauptbestandtheil, den eigentlichen Träger der Zerstörungsfähigkeit 
und Kraft, und haben die damit vereinigten Körper hauptsächlich nur 
die Aufgabe, den flüssigen Sprengstoff aufzusaugen und pulverförmige 
oder teigartig plastische Massen daraus zu bilden, und nur einigen der- 
selben wird eine Mittheilnehmerschaft an der Kraftleistungsfähigkeit 
zuerkannt. 

Nach Art der Zusammensetzung und der chemischen Natur der 
Sauger können die Nitroglycerin-Präparate in drei Hauptgattungen 
getheilt werden, und zwar: 

A. Präparate mit indifferentem Sauger, 

B. Präparate mit verbrennlichem, wärmeliefemdem Sauger, 

C. Präparate mit gemischtem, indifferentem und wärmelieferndem 
Sauger. 
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In diese Hauptgattungen theilen sich die jetzt bekannten Nitro- 
glycerin-Präparate wie folgt: 

A. Präparate mit indifferentem Sauger. 

Nobel’s Kiesolguhr-Dynamit, Champion’s französisches Dynamit 
(1870 — 1871), Magnesia-Dynamit, Kalkguhr-Dynamit; Dynamite, bei 
welchen Zicgelmehl, Trippei, Porzellan- und Walkerde und dergleichen 
ähnliche Körper als Sauger benützt wurden. 

In diese Kategorie können auch jene Dynamite eingereiht wer- 
den, bei welchen wohl verbrennliche Körper angewendet sind, die 
wegen zu geringer Mengen verfügbaren Sauerstoffes nur höchst unvoll- 
kommen verbrennen oder den verbrennlichen Stoff in zu unbedeuten- 
den Mengen enthalten, wie: Sprengpasta, Cellulose-Dynamit, Dyna- 
mite, die Koks , Holzkohle , Spodium , Scbeerwolle und andere Stoffe 
als Sauger enthalten. 

B. Präparate mit verbrennlichem, wärmelieferndem 

Sauger. 

In diese Gattung gehören alle jene Präparate, bei welchen Stoffe 
als Sauger verwendet sind, die eine solche Zusammensetzung besitzen, 
dass sie für sich verbrennen können und dabei wärmeliefernd wirken. 
In der Regel sind die Sauggemenge jedoch so beschaffen, dass sie erst 
dann verbrennen, wenn sie auf höhere Temperaturen gebracht werden, 
bei welchen ein Theil des Sauerstoffes derselben frei wird. 

Dem Nitroglycerin ist nun in diesem Falle die Aufgabe zuge- 
wiesen, bei seiner Explosion die Verbrennung dieser Gemische einzu- 
leiten. 

Nach diesen lassen sich diese Präparate weiter eintheilen in 
solche „mit explosiblem Sauger“ und in solche, „deren Sauger erst 
in höheren Temperaturen explosibel wird“. 

Hieher gehören : Schiesswoll - Dynamit , Schiessholz - Dynamit, 
Nobel’s Pulvermischungen und weiter: Rhexit, Dualin, Temärpulver, 
französische Dynamite (neuer Zusammensetzung), Coloniapulver, Nobel’s 
Dynamit Nr. n und in. 

C. Präparate mit gemischtem Sauger. 

Diese Präparate stellen sich als Gemische der beiden ersten 
Gattungen dar, und wird meist als indifferenter Rest ein Körper von 
hoher Saugkraft benützt, um die häufig schlechter saugenden ver- 
brennlichen Stoffe in ihrer Saugarbeit zu unterstützen. 

Hieher gehören: Lithofracteur , weisses Dynamit, Universal- 
Dynamit Neben diesen wurde noch eine grosse Anzahl verschiedener 
Dynamite versucht und vorgeschlagen, die jedoch zu einer Bedeutung 
und grösseren Verwendung nicht gekommen sind. 
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Trotzdem eine so grosse Anzahl von Nitroglycerin-Präparaten in 
der Anwendung und eine noch bedeutend grössere in Patenten ent- 
halten sich finden, dürfen diese Reihen keineswegs als abgeschlossen 
betrachtet werden, und werden gewiss noch mannigfaltige Combina- 
tionen in Form neuer Dynamite entstehen. 

* Im Folgenden sollen die wichtigsten der Dynamitsorten bespro- 
chen werden. 

Daa Dynamit. 

Der Name „Dynamit“ bildet, wie schon oben erwähnt, den 
Gattungsnamen für die Nitroglycerin-Präparate ; es bildet derselbe aber 
auch den Specialnamen für dasjenige Nitroglycerin-Präparat, welches 
zuerst zu einer allgemeinen Anwendung kam, welches sftmmtliche 
anderen Nitroglycerin-Präparate gleichsam in die Sprengtechnik ein- 
führte, und welches auch heutzutage noch die grösste Bedeutung und 
Wichtigkeit unter allen Nitroglycerin-Präparaten besitzt. 

Dasselbe ist zur Unterscheidung von den anderen Dynamiten 
unter den Namen: „Nobel’s Dynamit“, „Kieselguhr-Dynamit“, „Dynamit 
Nr. I“ und „Dynamit“ schlechtweg im Handel und im Gebrauche zu 
finden. 

Seiner nominellen Zusammensetzung nach besteht es aus 75% 
Nitroglycerin und 25% Kieselguhr. Durch den nie fehlenden Wasser- 
gehalt, der je nach der Jahreszeit, den Witterungs- Verhältnissen und 
der Art der Aufbewahrung verschieden ist, und durch das verschiedene 
Saugvermögen der Kieselguhr und das Bestreben, möglichst trockenes 
Dynamit zu erzeugen, welches auch unter den ungünstigsten Verhält- 
nissen das Nitroglycerin mit Sicherheit festhält, wird der Nitroglycerin- 
Gehalt etwas herabgedrückt, so dass er im Mittel etwa um 23% ge- 
ringer ist als der nominelle. 

Der Wassergehalt schwankt zwischen 0 - 5 bis 1-5 Gewichts- 
Proc enten. 

Um dem Nitroglycerin ein Präservativ gegen die Zersetzung zu 
geben und die minimalen Säurespuren, die sich unter sehr ungünstigen 
Umständen aus dem Nitroglycerin entwickeln könnten, augenblicklich 
abzustumpfen, wird dem Dynamit Nr. I ein Zusatz von etwa 1% 
Soda gegeben. 

Aus einer grossen Reihe von Analysen von Dynamit Nr. I, 
welche ich in den letzten 7 Jahren (seit 1869) ausführte, ergibt sich 
die mittlere Zusammensetzung des Präparates mit 73% Nitroglycerin, 
26% Kieselguhr, 1% Soda. 

Das Dynamit Nr. I bildet ein röthlich-gelbes, lichter oder dunkler 
gefärbtes Pulver, welches zusammengepresst in den Formen, in welchen 
es als Patronen in den Handel kömmt, eine plastisch-teigige, pasta- 
artige, sich etwas fettig anfühlende Masse bildet. In der Patronenform 
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besitzt dasselbe eine Dichte von 1-46, mit welcher Dichte es auch 
bei den Sprengungen zur Nutzanwendung kömmt. Die Massendichte 
des Präparates ist 1-762. 

Bei circa -f- 8° bis — f— 11° Celsius geht das Dynamit durch das 
Krystallisiren des Nitroglycerins in den harten Zustand über und bildet 
in diesem Zustande eine harte, spröde, nicht formbare Masse von 
gelblich-grauweisser Farbe. 

Das ungefrorene Dynamit ist gegen die Einwirkung von WasBer 
sehr empfindlich und lässt, in Wasser getaucht, in kurzer Zeit den 
grössten Theil seines Nitroglycerin-Gehaltes ausfliessen. 

Während dem das weiche Dynamit durch verhältnissmässig 
geringe Knallquecksilber-Mengen zur Explosion gebracht werden kann, 
bietet das gefrorene Präparat in dieser Richtung sehr grosse Schwierig- 
keiten dar, indem es mit den gewöhnlichen Knallquecksilber-Kapseln, 
wie sie die Industrie liefert, nicht mehr zur Explosion kömmt. Weiches 
Dynamit bringt bei niedriger Temperatur gefrorenes Dynamit nicht 
mit Sicherheit zur Explosion, und es müssen ans diesem Grunde zur 
sicheren Detonation gefrorenen Dynamits eigene Zündpatronen ver- 
wendet werden, welche in Trauzl’s Schiesswoll-Dynamit gefunden er- 
scheinen, welches Präparat diese Aufgabe selbst bei den niedrigsten 
Temperaturen mit grösster Sicherheit und Verlässlichkeit löst. Für die 
Zwecke der Privat-Industrie wird das Universal-Dynamit als Zünd- 
patrone für gefrorenes Dynamit benützt. 

Das Dynamit stellt ein sehr verlässliches Sprengpräparat dar. 
Mit einem glühenden oder brennenden Körper im freien oder leicht 
eingeschlossenen Zustande berührt, entzündet es sich und brennt selbst 
in grösseren Mengen ruhig und ohne die geringste Explosion ab. In 
ähnlicher Weise verhält sich dasselbe, wenn es auf glühende Kohlen 
oder in brennende Holzstösse geworfen wird. 

Bei Versuchen wurden ganze Fässchen voll Dynamit in Holz- 
stösse gebracht, die in Brand gesteckt wurden; die Fässchen kamen 
in’s Brennen, das sich entzündende Präparat drückte dieselben ausein- 
ander und brannte ruhig ab. 

Gegen Stoss, Schlag und Reibung besitzt das Dynamit einen ziemlich 
hohen Grad von Widerstandsfähigkeit, und erst sehr energische Ein- 
wirkungen der Stosskraft können dasselbe zur Explosion bringen, und 
zwar nur dann, wenn der Stoss zwischen sehr harten Körpern erfolgt. 

Zwischen Stahl auf Stahl geschlagen, kömmt bei genügender 
Intensität der Einwirkung das Dynamit zur Explosion. 

Beim Schlag von Stahl auf Stein wird dasselbe schwieriger zur 
Explosion gebracht; von Stahl auf Holz, Blei oder ähnliche weiche 
Körper kömmt dasselbe gar nicht zur Explosion. 

Bei den im Jahre 1869 in Hütteldorf ausgeführten Versuchen 
wurde Dynamit (circa 6 ks ) in einem festverspundeten, etsenbereiften 

Österr. milit. Zeitschrift. 1876 . ( 4 . ßd.) 4 
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Fässchen von mehr als 30 m Höhe auf Felsboden geschleudert, ohne 
dass das Dynamit zur Explosion kam; ebenso wurde an die untere 
Fläche eines circa 100 k ® schweren Steines Dynamit in einer einfachen 
Papierhülle befestigt und von einer Höhe von mehr als 7 m fallen ge- 
lassen, ohne dass das Präparat explodirte. 

Im hart gefrorenen Zustande ist das Dynamit gegen den Stoss 
noch bedeutend unempfindlicher als in weicher Form. Die gewöhn- 
lichen Knallquecksilber- Mengen bringen dasselbe nicht zur Explosion; 
während das weiche Dynamit beim Auftreffen eines aus einem 
Werndl-Gewehre abgeschossenen Projectiles noch auf Distanzen von 
1000 Schritten zur Explosion kommt, wenn es auch durch Eisenblech- 
platten geschützt ist, kommt das gefrorene Dynamit, selbst auf Distanzen 
von nur 60 Schritten angeschossen, nicht mehr zur Explosion. 

Die Versuche, die Genie- Hauptmann Hess im technischen und 
administrativen Militär-Comitä ausführte, zeigten, dass zur Detonation 
gefrorenen Dynamits eine bedeutend grössere Stossarbeit angewendet 
werden muss als bei weichem Dynamit '). 

Ich selbst führte eine grosse Reihe von Parallelversuchen mit 
flüssigem und gefrorenem Nitroglycerin •) und Dynamit aus, welche 
zeigten, dass zur Explosion des gefrorenen Präparates unverhältniss- 
mässig grössere Stosskräfte angewendot werden müssen als bei den 
nicht gefrorenen Körpern. 

Diese Versuche lehrten weiter, dass die Empfindlichkeit der Prä- 
parate gegen die Einwirkung der Stosskraft mit dem Steigen der 
Temperatur zu-, mit dem Fallen der Temperatur abnimmt. 

Alle diese Erfahrungen lehren, dass das gefrorene Dynamit 
bedeutend unempfindlicher gegen die Einwirkung von Momentankräften 
ist als das weiche, dass die Handhabung, der Gebrauch, die Auf- 
bewahrung und besonders der Transport des gefrorenen Dynamits viel 
weniger Gefahren und viel mehr Sicherheit bietet als beim weichen 
Präparat, und dass die Ungefährlichkeit und Sicherheit unter allen 
diesen Umständen mit dem Sinken der Temperatur in bedeutendem 
Grade steigt. 

Diese Erfahrungen zeigen weiter in der eclatantesten Weise, dass 
die heute sehr verbreitete Ansicht, dass das Dynamit, wie überhaupt 
das Nitroglycerin und dessen Präparate, im hart gefrorenen Zustande 
viel gefährlicher seien als im weichen, vollständig falsch ist und 
jeder thatsächlichen theoretischen wie praktischen Begründung und 
Unterstützung entbehrt Im halbgefrorenen Zustande soll das Dynamit 


*) „Mittheilungen dos technischen und administrativen Militär-Comitcs“. Jahr- 
gang 1876. 

*) „Sitzungsberichte der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Wien“, 
März-Heft. 
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gegen die Einwirkung der Stosskraft empfindlicher sein als im weichen 
Zustande '). 

Das Dynamit Nr. I stellt sich als das kräftigste unter den 
gewöhnlich verwendeten Nitroglycerin-Präparaten dar und wird diesem 
entsprechend auch verwendet. 

Es ist als das normale Sprengpräparat bei unseren Genie-Truppen 
eingefuhrt. Dasselbe ist durch seine Sprengkraft, Haltbarkeit und 
Unempfindlichkeit gegen den Stoss für diese Anwendung auch ausge- 
zeichnet befähigt. Die höchste Eignung erhält dieses Präparat für diesen 
Zweck aber durch die Eigenschaft, die es übrigens mit den anderen 
Nitroglycerin-Präparaten theilt, dass es durch die ausserordentliche 
Energie seiner Explosion, selbst in Form frei aufgelegter Ladungen 
ohno jede Verdämmung, die Zerstörung der widerstandsfähigsten 
Objecte aus Holz, Mauerwerk, Stein und Eisen in der kürzesten Zeit 
mit den einfachsten Mitteln auszuführen erlaubt. 

Die Zerstörung von Palissadirungen, Brücken, Gebäuden , Eisen- 
bahnen und dergleichen kann bedeutend rascher und in viel ein- 
facherer Weise als bei Anwendung des Sprengpulvers zur Ausführung 
gebracht werden. 

Für die Zwecke der Privat-Industrie wird dieser Sprengstoff 
ebenfalls sehr häufig, und zwar dann benützt, wenn es sich um die 
Zerstörung sehr widerstandsfähiger Objecte und um sehr rasche Arbeit 
handelt. Es ist zum Sprengen sehr harter Gestein- und Erzmassen, 
zur Anwendung im Tunnel- und Stollenbau, in der Gewinnung kleiner 
Steine, beim Sprengen von Granit, Quarzfols und dergleichen bestimmt. 

Das Dynamit Nr. I stellt den vollkommenst studirten Sprengstoff 
dar, der heutzutage existirt; es wurden die umfassendsten Versuche 
zum Sprengen der verschiedenen Gestein- und Erzgattungen, von 
Holz, Mauerwerk und Eisengegenständen mit diesem Sprengstoff vor- 
genommen, und hat besonders Österreich die ausgedehntesten und 
lehrreichsten Experimente in dieser Richtung durchgeftthrt , wie denn 
der grösste Theil der Erfahrungen, die über die Dynamits existiren, 
sich auf dieses Präparat (Nobel’s Kieselguhr-Dynamit) beziehen. 

Nobel’» Dynamit Nr. II. 

Dieses Dynamit stellt sich als ein Gemenge von Nitroglycerin, 
Holzmehl (geschliffenes Holz, Cellulose, wie dieselbe in der Papier- 
Fabrication häufig verwendet wird), Salpeter und Soda, mit einem 
•wechselnden Gehalt von Wasser, der beinahe nie überl% steigt, dar. 

Das Präparat zeigte bei der von Franz Walter ausgeführten Analyse 
folgende chemische Zusammensetzung: 52% Nitroglycerin, 16% Holz- 
mehl, 30'5% Salpeter, 1-5% kohlensaures Natrium. 


*) Hess, „ Comiti'-Mittheilungeu u 1876. 
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Dasselbe ist von schön lichtgelber Farbe, sehr trocken und lässt 
unter Loupe einige seiner Bestandtheile genau erkennen. Es enthält 
das Nitroglycerin in sehr gut aufgesaugtem Zustande. 

Seine Patronendichte (gravimetrische Dichte) beträgt 1-45, seine 
Massendichte zeigt sich mit P786. Es friert nicht so leicht wie das 
Dynamit Nr. I und ist auch noch weniger empfindlich gegen den Stoss 
als dieses. 

In seiner Wirkung ist es schwächer als das frühere und be- 
stimmt, im mittelharten Gestein und in harten Steinkohlen zur An- 
wendung zu kommen. 

Dynamit Nr. II besitzt einen bedeutend niedrigeren Preis als 
Dynamit Nr. I bei grosser Wirkung, ist im gefrorenen Zustande leichter 
zur Explosion zu bringen als dieses und wird in der Privat-Industrie 
in grossen Massen angewendet. 

Nobel'« Dynamit Nr. III. 

Dynamit Nr. III stellt eine schwächere Sorte Dynamit dar als 
die frühere und besteht nach den Untersuchungen Walter’s aus 35°/, Nitro- 
glycerin, 10% Holzmehl, 53’5% Salpeter, P5% kohlensaures Natrium. 

Dasselbe bildet eine graulich-braune, pulverförmige Masse , die 
sich ziemlich trocken anfühlt und auch durch das Ansehen die Cellulose 
und salzartige feste Körper deutlich erkennen lässt. 

Dasselbe besitzt eine Patronendichte = 1-43 und eine Massen- 
dichte von P764; seine Entzündungs-Temperatur liegt bei 230° Celsius. 

In den übrigen Eigenschaften schliesst sich dieses Präparat an 
das frühere an. 

Das Dynamit Nr. IH ist bestimmt zum Sprengen in sehr weichem 
Gestein und besonders zum Sprengen von Steinkohle. 

Nobel’« Cellulose-Dynamit. 

Dieses Dynamit besteht aus Nitroglycerin, Holzstoff und Soda 
und enthält in runden Zahlen 75% Nitroglycerin, 24% Cellulose, 
1% Soda. 

Dasselbe besitzt den Vortheil, dass es im Wasser weder das 
Nitroglycerin, noch einen anderen wichtigen Bestandteil, mit Aus- 
nahme der Soda, verliert Es schliesst sich in seinen sonstigen Eigen- 
schaften den früheren an. 

Das Cellulose-Dynamit zeigt eine grössere Kraftleistungsfähigkeit 
als das Kieselguhr - Dynamit und wird von Nobel’s Fabriken nur auf 
specielles Verlangen der Consumenten für Sprengungen unter Wasser 
erzeugt. 

Nobel’* patentlrte Pulvermischungen. 

Im Jahre 1869 Hess sich Nobel zwei Nitroglycerin-Pulver paten- 
tiren, die folgende Zusammensetzung hatten: 68% Barytsalpeter, 
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12% Kohle (an Kohlenwasserstoff reich), 20% Nitroglycerin; und 
70% Barytsalpeter, 10% Harz, 20% Nitroglycerin, mit einem even- 
tuellen Zusatz von 5 bis 8 Theilen Schwefel zur Erhöhung der 
Wirkung. 

Diese Präparate sind jedoch zu keiner Verwerthung gebracht 
worden. 

Das weisse Dynamit. 

Von Gfrager und Diller 1 ) zu St. Lambrecht in Steiermark wird ein 
Nitroglycerin-Präparat unter dem Namen weisses Dynamit erzeugt, 
welches als wesentlichen Saugerbestandtheil die Bergkreide und neben 
dieser Holzmehl im theilweise nitrirten Zustande enthält. 

Dieses Präparat wird in zwei Gattungen, weisses Dynamit Nr. I 
und Nr. II, das letztere auch Kohlen-Dynamit genannt, erzeugt und in 
den Handel gebracht. 

Aus einer grösseren Anzahl von Analysen, die ich mit diesen 
Präparaten ausfiihrte, ergaben sich folgende chemische Zusammen- 
setzungen : 

Weisses Dynamit Nr. I. 

63% Nitroglycerin, 20% kohlensaurer Kalk, 5% kohlensaure 
Magnesia. 10% Holzmehl (mit löslichen Extractivstoffen), 2% nitrirtes 
Holz, nicht in allen Proben. Die Farbe desselben ist gelb, es bildet 
eine feste, ziemlich trockene, plastische Masse und hält das Nitro- 
glycerin gut aufgesaugt. 

Weisses Dynamit Nr. II. 

55% Nitroglycerin, 30% kohlensaurer Kalk, kohlensaures 
Magnesia, 15% Holzmehl. Dieses Präparat ist dunkler gefärbt als das 
frühere und auch weniger fest als dieses. 

Die Patronendichten ergaben sich für Nr. I 1-38, Nr. II l - 46, 
die Massendichten mit Nr. I 1-794, Nr. II P817. 

In Bezug der chemischen Zusammensetzung, wie auch nach der 
Erzeugung und ihren Eigenschaften müssen die weissen Dynamite in 
ihrer heutigen Form als gute, brauchbare Nitroglycerin-Präparate be- 
zeichnet werden, bei welchen durch den hohen Gehalt an kohlen- 
sauren Salzen die etwa durch die Zersetzung des Nitroglycerins sich 
bildenden Säurespuren augenblicklich sich abstumpfen. Die weissen 
Dynamite sollen erst bei — j— 2 bis — J— 4° Celsius gefrieren. 

Das weisse Dynamit Nr. I ist bestimmt, in sehr hartem Gestein 
stets dann angewendet zu werden, wenn es sich um eine bedeutende Zer- 
trümmerung desselben, zum Zwecke der Gewinnung kleiner Steine, handelt. 

Das weisse Dynamit Nr. II ist für Gesteins- und Kohlensprengungen 
bestimmt. 


t j Jetzt Friesach und Comp, nnter Leopold Diller 's technischer Leitang. 
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Die Bhexlte. 

Von derselben Fabrik zu St. Lambrecht in Steiermark kömmt 
3eit dem Jahre 1874 ein Präparat in den Handel, welches mit dem 
Namen „Rhexit“ bezeichnet und in vier verschiedenen Sorten, als: 
Nr. I, n, HI und IV, erzeugt wird. 

Über die chemische Zusammensetzung des Präparates lassen sich 
mit Bestimmtheit nur die qualitativen Bestandtheile angeben, und 
zwar Nitroglycerin, Holzmoder (Holzmehl in theilweise vermodertem 
Zustande), Salpeter, Bergkreide, und in manchen Proben Nitrocellulose. 

Ich hatte zweimal Gelegenheit, alle vier Rhexitproben , die aus 
der St Lambrechter Fabrik stammten, zu analysiren, fand jedoch beide 
Male von einander sehr bedeutend abweichende Resultate ; doch scheinen 
die folgenden, die ich bei den ersten Proben erhielt, die richtigen zu 
sein, indem Bie auch mit den Angaben Hauptmann Lauer’s ‘), der in 
dieser Frage sehr genau versirt ist, übereinstimmen : 



Rhexit Nr. I 

II 

m 

IV 

Nitroglycerin . 

• - • 69% 

51% 

42% 

34% 

Salpeter . . . 

. • • 111% 

31% 

41% 

42% 

Holzmoder . . 

• • • 18% 

115% 

14% 

20% 

Bergkreide . . 

.. . . 2% 

3% 

3% 

4% 


Die Rhexite sind von dunkelröthlich chocoladebrauner Farbe 
und einem eigenthümlichen, modrigen Geruch. Sie besitzen eine ver- 
hältnissmässig geringe Dichte und brennen nicht so ruhig ab wie die 
anderen Nitroglycerin-Präparate. 

Gegen die Einwirkung der Stosskraft sind die Rhexite im 
gefrorenen Zustande empfindlicher als das Kieselguhr- Dynamit , im 
weichen wie im gefrorenen Zustande bedeutend empfindlicher als die 
Nobel’schen Dynamite Nr. II und Nr. ni und das Cellulose-Dynamit. 

Ihrer Bestimmung nach sind nach Lauer Rhexit Nr. I und Nr. n 
wie die weissen Dynamite Nr. I und Nr. II zu gebrauchen. 

Rhexit Nr. III ist in Steinbrüchen zur Gewinnung von Werk- 
und Bausteinen und in Kohlenbergwerken zu verwenden. 

Rhexit Nr. IV ist für Sprengungen in Kalkstein und in weicher 
Braunkohle besonders geeignet 

Das Dualin. 

Bald nach der Einführung des Dynamits in der Sprengtechnik 
wurde von Ddtert und Dittmar zu Charlottenburg bei Berlin das 
Dualin erzeugt. 

Dasselbe besteht aus: 50% Nitroglycerin, 30% Sägespähne, 
20% Salpeter. Es ist von dunkelbrauner Farbe, fühlt sich sehr fett an 


*) Lauer, „Anleitung zum rationellen Gebrauche der weissen Dynamite und 
Rhexite“. 
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und hält, was durch die geringe Saugfähigkeit der Sägespäne bedingt 
ist, das Nitroglycerin nur unvollkommen fest 

Das Präparat wird heutzutage nur wenig mehr benützt und 
besitzt dadurch ein Interesse, dass es 1871 von den Deutschen als 
Ladung für Torpedos angewendet wurde. 

Das Ternärpulver. 

Das Ternärpulver wurde von Major Artmann und Hauptmann 
Travniczek im Jahre 1869 im chemischen Laboratorium des techni- 
schen und administrativen Militär-Comitd’s zusammengesetzt und stellte 
eine neue verbesserte Auflage des Dualins dar. 

Die Sägespäne wurden durch geschliffenes Holz, Cellulose, ersetzt 
und dadurch ein, ein sehr hohes Saugvermögen besitzender Körper 
an Stelle der schlecht saugenden Sägespänne gesetzt, und Salpeter und 
Holzmehl in jenem Verhältnisse dem Nitroglycerin beigemengt, dass 
nur Kohlendioxyd und Wasser als Verbrennungsproducte entstehen. 

Dasselbe bestand aus Nitroglycerin , Holzmehl , Salpeter. Das 
Temärpulver ist von weissgelber, dem Holzstoff ähnlicher Farbe, ent- 
hält das Nitroglycerin vollkommen aufgesaugt und kann in gefrorenem 
Zustande viel leichter zur Explosion gebracht werden, als gefrorenes 
Dynamit. 

Der Llthofraoteur. 

Der Lithofracteur, von Krebs zu Deutz bei Cöln erzeugt, stellt 
sich als ein Gemenge eines schlecht zusammengesetzten Sprengpulvers 
mit Dynamit dar. Derselbe besteht aus: 52% Nitroglycerin, 30°/ o Kiesel- 
guhr und Sand, 12% Steinkohlenpulver, 4% Natriumsalpeter, 2% 
Schwefel. Derselbe ist ein tiefschwarzer, pulverförmiger Körper, der 
gepresst ziemlich plastisch wird und sich fettig anfühlt. Er kömmt 
leichter zur Explosion, auch im gefrorenen Zustande, als das Kiesel- 
guhr-Dynamit und ist bestimmt, eine ähnliche Verwendung wie dieses 
zu finden. 

Der Lithofracteur kommt in Österreich gar nicht zur Verwen- 
dung, wird jedoch in Deutschland und England häufig benützt, und 
wurden in England ausgedehnte Versuche mit diesem Sprengmittel 
ausgeführt. 1870 — 71 wurde im deutsch-französischen Kriege der Litho- 
fracteur besonders auf Mont Valerien zum Sprengen von Geschützen 
mit vorzüglichen Erfolgen benützt. 

Tranzl's Sehlesswoll-Dynamlt. 

Um ein Präparat zu schaffen, welches durch die ausserordentliche 
Energie seiner Explosion selbst im hart gefrorenen Zustande 
gefrorenes Dynamit mit Sicherheit zur Explosion bringt, hat Genie- 
hauptmann Trauzl im Jahre 1869 ein Sprengpräparat aus den beiden 
ersten und verlässlichsten der in der Sprengtechnik verwendeten Nitro- 
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körpern zusammengesetzt. Dasselbe besteht aus 76% Nitroglycerin, 
25% zerkleinerter Schiesswolle (Halb- oder Ganzzeug-Holländer-Pro- 
duct), dem in neuerer Zeit circa 1% Soda zugegeben wird. 

Dieser Körper ist von grauweisser Farbe, fühlt sich fettig an und 
besitzt das Nitroglycerin sehr gut aufgesaugt In Pulverform bildet er 
meist kleine Knollen und Klümpchen, in zusammengepresster Form 
dagegen eine filzähnliche Masse. — Derselbe zeigt die Eigentümlich- 
keit, im Wasser nicht die geringste Menge von Nitroglycerin zu ver- 
lieren, und aus dem Wasser genommen nur mit den Händen ausge- 
presst, sowie auch unter Wasser zur Explosion zu kommen und eine 
bedeutende Wirkung auszuüben. 

Seine Entzündungs-Temperatur stimmt mit der des Nitroglycerins 
vollständig überein. 

Das explodirende Schiesswoll-Dynamit äussert eine riesige Wir- 
kung und ist heutzutage das einzige Präparat, welches im gefrorenen 
Zustande gefrorenes Dynamit mit Sicherheit zur Explosion bringt. 

Dieses Präparat ist bei unseren Genietruppen als Zündpatrone 
eingeführt und besitzt die grösste Wichtigkeit für die Anwendung 
des Dynamits für Kriegszwecke, da nur mit demselben die Explosion 
des Dynamits unter allen Umständen mit Sicherheit möglich ist. 

Das Präparat ist weiter für Sprengungen freier Ladungen unter 
Wasser bestimmt, und kann die vorzüglichste Verwendung zur Ladung 
submariner Minen finden. 

Durch Ersatz des Schiesswoll-Pulvers durch nitrirtes Holz wird 
das Schiessholz- Dynamit gebildet, welches in seinen Eigenschaften an 
das frühere sich anschliesst. 

Das Unlversal-Dynamlt. 

Um auch für die Zwecke der Privat-Industrie eine sichere Zünd- 
patrone zu besitzen und zugleich ein billiges Nitroglycerin-Präparat 
von bedeutender Wirkung im Handel zu bringen, wurde von Julius 
Mahler, General- Agenten der Nobel’schen Dynamitfabriken, ein Präparat 
erzeugt, welches er Universal - Dynamit nannte. Dasselbe besitzt in 
der Form , in der es auch vom Militär-Comite zu Zündpatronen- Ver- 
suchen verwendet wurde, folgende Zusammensetzung: 45% Nitro- 
glycerin, 4% Kieselguhr, 38% Salpeter, 8% Holzmehl, 1% Soda. 
Dasselbe ist röthlichbraun, nicht fett und kömmt auch im gefrorenen 
Zustande zur Explosion. Es wird als Zündpatrone für Privatzwecke 
erzeugt 

Die Sprengpasta. 

Nach dem Patente von Franke und Boshardt wird von der nord- 
ungarischen Hypotheken- und Creditbank in Eperies in Ungarn ein 
Sprengpräparat erzeugt, welches Sprengpasta heisst. Dasselhe besteht 
aus : 72% Nitroglycerin, 20% kohlensaure Magnesia, 6% kohlensaurer 


Digitized by Google 


15 


Die Nitroglycerin-Präparate. 


57 


Kalk, 1% Holzmehl. Dasselbe ist ein Magnesia-Dynamit, hat eine 
grauweisse, durch dunkle Punkte mehrte Masse, welche eine plastische 
Pasta bildet. Beim Frieren nimmt die Pasta eine lichte Farbe an und 
wird sehr hart. Seine Patronendichte ist 1'42. Wie allen kohlensaure 
Salze enthaltenden Präparaten sind der Sprengpasta die Bedingungen 
zu einer erhöhten Haltbarkeit gegeben. 

In Bezug auf Kraftäusserung und Anwendungsfähigkeit schliesst 
sich dieses Präparat nahe an das Kieselguhr-Dynamit an. 

Sie französischen Dynamite. 

Im belagerten Paris wurde, um dem Bedarf eines kräftigen 
Sprengmittels Rechnung zu tragen, die Nitoglycerin-Fabrikation etablirt 
und, aus Mangel an anderen Saugern, Trippei, Porzellanerde und 
Steinkohlenasche angewendet. 

Champion erzeugte in bedeutenden Mengen das Aschen-Dynamit, 
welches aus 55% Nitroglycerin, 45% Asche von Bogheadkohle bestand. 

Dasselbe besitzt eine dunkelgrauschwarze Farbe, ist sehr fett 
und hält das Nitroglycerin nur mit geringer Kraft fest Für den 
allsogieichen Gebrauch , für den dieses Präparat bestimmt war, besass 
es jedoch alle Eignung. 

In neuerer Zeit wurden in Frankreich ausgedehnte Versuche 
mit Nitroglycerin-Präparaten gemacht, die ein Product schaffen sollten, 
welches beim Auftreffen von Infanterie-Geschossen nicht explodirt. Aus 
diesen Versuchen gieng ein Präparat hervor, welches folgende Zu- 
sammensetzung besitzt: 

Dynamit Nr. I. 

18% Nitroglycerin, 75% salpetersaures Ammonium, 4% Paraffin, 
3% Kohlenpulver. 

Dynamit Nr. II. 

20% Nitroglycerin, 69% salpetersaures Ammonium, 7% Paraffin, 
4% Kohle. 

Dynamit Nr. nL 

12% Nitroglycerin, 81% salpotersaures Ammonium, 4% Paraffin, 
3% Kohle. 

Das Präparat hat wirklich den gestellten Bedingungen ent- 
sprochen '), dürfte jedoch sonst in Folge der grossen Hygroskopicität 
des salpetersauren Ammoniaks manche nachtheilige Eigenschaft be- 
sitzen und auch des geringen Nitroglycerin- Gehaltes wegen relativ 
schwach sein. 

Neben diesen Nitroglycerin-Präparaten wurde noch eine grössere 
Anzahl verschiedener Dynamite dargestellt, wie: 

Coloniapulver aus 40% Nitroglycerin, 60% Schiesspulver, 


*) Aus dem Chaasepot-Gewehre auf 20 Schritte Entfernung angeschoascn, kam 
es nicht zur Explosion. 

öaterr. mllit&r. Zeitschrift. 1876. (4. Bd.) 5 


Digitized by Googl 



58 


Die Nitroglycerin-Präparate. 


16 


Magnesia-Dynamit aus 15 — 20°/ o kohlensaure Magnesia, 75V 0 bis 
80V, Nitroglycerin, 

Kalkguhr-Dynamit 40% Kalkguhr, 60% Nitroglycerin u. s. w. 

Die grosse Mannigfaltigkeit in der Zusammensetzung der Nitro- 
glycerin-Präparate gibt schon theilweise einen Anhaltspunkt zur rich- 
tigen Würdigung der Bedeutung derselben. 

Die Mengen von Nitroglycerin-Präparaten, die in Österreich jähr- 
lich erzeugt werden, müssen als sehr bedeutend bezeichnet werden. 

Die beiden Nobol’schen Fabriken orzeugen täglich im Durchschnitte 
etwa 2500 kg Nitroglycerin (Zamky bei Prag 1500, Pressburg 1000 kg ) 
in fünf Operationen, was bei jährlichen 300 Arbeitstagen im Jahre 
750.000 k * (15.000 Centner) Nitroglycerin ausmacht Davon worden circa 
ein Drittel auf Dynamit Nr. I und Cellulose-Dynamit, und zwei Drittel 
auf Dynamit Nr. II und III mit einem mittleren Sprengölgehalt von 
etwa 45°/, verarbeitet, was eine Erzeugung von circa 350.000% 
(7000 Centner) Dynamit Nr. I, 1,100.000** (22.000 Centner) Dynamit 
Nr. II und III ergibt, wodurch die Nobel’sche Dynamit-Fabrikation in 
Österreich allein im Jahre etwa 29.000 Centner Dynamit liefert, welches 
einem Handelswerth von über 1°/, Millionen Gulden entspricht Dazu 
kommt weiter noch die Dynamit-Fabrikation St. Lambrechts in Steier- 
mark, die täglich 600 kg (12 Centner) Nitroglycerin erzeugt, und die 
Erzeugung zu Eperies, wodurch die Productionsmenge sich noch be- 
deutend steigert. 

Daraus geht hervor, dass das Dynamit eine riesige Bedeutung 
nicht nur für die Sprengtechnik und das Kriegswesen, sondern auch 
für die chemische Industrie Österreichs besitzt, und dass diesem 
Fabrikszweig auch eine sehr grosse national-ökonomische Bedeutung 
eigen ist. 

Durch die bedeutend überlegene Sprengkraft, die dem Nitro- 
glycerin gegenüber dem Schwarzpulver inne wohnt, wird es möglich, 
mit bedeutender Ersparniss an Bohrarbeiten in bedeutend kürzerer 
Zeit riesige Schätze an Erzen, Kohlen, Kalksteinen u. dgl. mit einer 
bedeutend geringeren Arbeiterzahl zu gewinnen und dem allgemeinen 
Gebrauche zuzuführen, Communicationen in kurzer Zeit zu vollenden, 
Handel und Verkehr dadurch bedeutend zu unterstützen und die 
Naturproducte, die in entlegenen Gegenden oft in der höchsten Güte 
und den riesigsten Mengen unverbraucht liegen, in den allgemeinen 
Bereich der technischen Verwerthung zu ziehen. 

Durch die Ersparniss an Zeit, Material und Arbeitskraft wird 
es aber möglich, die unentbehrlichsten Bedürfnisse des täglichen Lebens, 
des Haushalts, der Technik und des Communicationswesens rasch, 
zur rechten Zeit und um billige Preise zu liefern. 

Die national-ökonomische Bedeutung der Nitroglycerin-Präparate 
darf um so weniger unterschätzt werden, da eben in unserem Vater- 
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lande ein Riesenschatz an Naturproducten der vorzüglichsten Sorte 
noch der Aufschliessung harrt, und diese Aufschliessung durch die 
Nitroglycerin-Präparate in vorhältnissmässig kürzerer Zeit als auf 
anderen Wegen möglich ist. 

Die chemische Industrie wird durch diese Präparate ebenfalls 
in sehr hohem Grade beeinflusst, indem nach einer annähernden Schätzung 
zur Erzeugung des Nitroglycerin in Österreich im Jahre nicht weniger 
als: 16.000 Centner Glycerin, 64.000 Centner Schwefelsäure, 32.000 
Centner Salpetersäure verwendet werden. 

Für den Kriegs-Ingenieur besitzen die Nitroglycerin-Präparate 
die höchste Wichtigkeit, sie sind seine unentbehrlichsten Helfer und 
Unterstützer geworden. 

Kein Object kann denselben genügenden Widerstand leisten 
jedes wie immer gestaltete Hinderniss mit deren Hilfe beseitigt werden. 

Durch die Möglichkeit der Benützung frei aufgelegter Ladungen 
ohne Verdämmung und Besatz können die Zerstörungsarbeiten leicht, 
einfach und in kurzer Zeit vollendet werden. Kleine Cavallerie-Patrullen 
sind im Stande, in einem Zeitraum von wenig Minuten Schienenwege 
zu zerstören und Eisenbahnen dadurch unfahrbar zu machen ; die 
stärksten Mauern werden durch kräftige, angelegte Dynamitladungen 
durchbrochen oder eingestürzt; das Holz ist nicht im Stande, diesen 
Präparaten Widerstand zu leisten, und werden Pfahlwerke, Palissadi- 
rungen, Brücken u. dgl. ohne bedeutende Schwierigkeit hinweggeräumt 
werden ; selbst das Eisen vermag nicht diesen Körpern Trotz zu bieten, 
und wenige Centner Dynamit werden dem Ingenieur-Officier genügen, 
um die mächtigsten Eisenbrücken in kurzer Zeit zu zertrümmern und 
zu zerstören. 

Die Nitroglycerin-Präparate müssen daher, neben ihrer Bedeutung 
für die Privat-Sprengtechnik und das Ingenieurwesen, den Eisenbahn- 
Wasser- und Bergbau und ihrer hohen Bedeutung in national-ökono- 
mischer Beziehung, auch als höchst wichtige Kriegsmittel be- 
zeichnet werden, die den Ingenieur-Officier hilfreich unterstützen, um 
seinen so schwierigen Aufgaben im Kriege auch in dieser Richtung 
gerecht zu werden. 
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Kleine Beiträge für die Ausbildung und das Dienstleben im Heere. 


13. Vorübung im Schnellfeuer. — Da in der letzten Phase jedes 
Gefechtes das Schnellfeuer zur Anwendung kommt, so ist es noth- 
wendig, darauf hinzuwirken, dass der Mann sich die dazu erforderliche 
Geschicklichkeit im Schnellladen aneigne. Bei der Scheibe, wo Schuss 
nach Schuss langsam und bedächtig abgegeben, beim feldmässigen 
Schiessen, wo ebenfalls auf das Treffen gesehen wird, beim Feuer- 
Exerciren, wo der Soldat während des ganzen Jahres nur 40 bis 
60 blinde Patronen zu verschiessen hat, — in allen diesen Fällen lernt 
der Soldat das Schnellladen nicht. 

Es wird wenig Abtheilungen geben, die, wenn sie sich nur 
nach den darüber bestehenden Vorschriften halten, es so weit gebracht 
hätten, dass der Mann mehr als 4 Schuss per Minute abzufeuern im 
Stande ist. Es wird daher die Leistungsfähigkeit unseres Gewehres 
in Hinsicht der möglichen Schusszahl per Minute nicht ausgenützt 
Man kann nun wohl dem Soldaten aus ökonomischen Gründen nicht 
so viele Patronen jährlich geben als er bedarf, um sich das Laden 
in der Schnelligkeit als es eben noch möglich ist anzueignen. Das 
Laden mit leeren Hülsen führt zur Schädigung des Laderaumes, auch 
macht die ausgebauchte Hülse das Laden sehr schwierig. Eine gute 
alte Sitte, die leider in Verfall gerathen ist, könnte da abhelfen: die 
des Gebrauches hölzerner Patronen. 

Von diesen müsste der Mann wenigstens so viel erhalten, als 
ein diesfalls sehr geübter Mann in der Minute zu laden vermag, — 
weniger führten zu dem Übelstande, dass der Soldat erst die aus dem 
Laderäume geschnellte Patrone vom Boden auflesen müsste, um erneuert 
laden zu können. Hauptmann S. 
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Zweites Hauptstück. 


Die Bedeckungen des Terrains an sich betrachtet. 
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§. 1. Gleichwie das I. Hauptstück dieses Werkes die Oberflächen- 
gestaltung des Terrains und deren Darstellungsweisen erörterte, so 
bezweckt das II. Hauptstück, die Bedeckungen des Terrains und die 
hiefttr gebräuchlichen bildlichen Zeichen zu besprechen. Bevor jedoch 
dazu geschritten wird, ist es nöthig, den Begriff der Bedeckungen im 
Allgemeinen festzustellen *). 

§. 2. Bedeckungen, was immer für einer Art sie auch sein mögen, 
setzen ein Bedecktes vorauB, das heisst sie müssen eine feste Unter- 
lage haben, auf der sie sich entwickeln können. Diese feste Unterlage 
ist der Grund, der sich jedoch nicht blos unter dem Wasser befindet, 
sondern auch auf dem festen Lande gesucht werden muss, wenn man 
z. B. vor dem Einsturz sichere Gebäude errichten will. 

§. 3. Was den Grund des Wassers betrifft, so wird er sich nicht 
immer als der eigentliche oder feste Untergrund erweisen, vielmehr 
oft auch eine Bedeckung sein, die das Wasser selbst durch seine 
nimmer rastende Bewegung erzeugt und unaufhörlich erhöht Es ist ja 
das Wasser, wie bekannt, ein nivellirendes Element, das die höheren 
Theile der Erdoberfläche unausgesetzt benagt und hiedurch im ver- 
ticalen sowie im horizontalen Sinne verkleinert, um mit dem auf diese 
Art gewonnenen Materiale, den sogenannten Erosionsproducten, die 
tieferen Theile der Erdoberfläche successive zu erhöhen und endlich 
auszufüllen. Wenn also, dem herrschenden Sprachgebrauche nach, von 
dem Grunde des Wassers die Rede ist, wird man sich darunter nur 
dann den allgemeinen, alles Bedeckende tragenden Untergrund denken 
dürfen, wenn derselbe aus festem Gesteine besteht. Aus gleicher Ursache 
wird der Boden, falls er nicht anstehender Fels ist, zu den Bedeckungen 
gezählt werden müssen. 

§. 4. Der Grund, von dem hier gesprochen wird, ist jedoch keines- 
wegs für alle Zeiten derselbe; er ist vielmehr wandelbar, wenn man den- 
selben auf jene grossen Zeiträume bezieht, die mit dem Namen geolo- 
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bischer Perioden bezeichnet zu werden pflegen. Wollte man in dieser 
Beziehung bis zu derjenigen Tiefe hinabsteigen, auf der die ersten 
Bedeckungen statthatten, so müsste man überall das Urgestein auf- 
suchen, da auf dieses die ersten Sedimente niedergeschlagen wurden. 
Diese waren zur Zeit ihrer Ablagerung ebenfalls lose und breiig weiche 
Bedeckungen wie die heutigen, und gerade so wie jene viele Jahrhun- 
derte brauchten, um zu festem Gesteine zu erhärten, werden auch die 
gegenwärtigen deren nicht weniger hierzu in Anspruch nehmen. 

Gut ist es, boi dieser Wandelbarkeit und Veränderlichkeit sich 
zu orinnern, dass das Material der neueren Bedeckungen nur wieder 
allen älteren entstammt, daher eine endlose Bildung und Umbildung statt- 
findet, so dass nach und nach der einstige Grund in immer grössere 
Tiefen sinkt, und die ehemalige Bedeckung zu festem Grunde erhärtet 

Diesem Umstande verdankt das Urgestein seine Benennung, und 
könnte es deshalb als der primitive Grund der Erdoberfläche an- 
gesehen werden. Deshalb dürfen wir uns aber auch nicht wundern, 
selbst die Bauwerke des Manschen, die ebenfalls zu den Bedeckungen 
des Terrains gerechnet werden, dort immer tiefer und tiefer sinken 
zu sehen, wo der Mensch aufhört, gegen die immer thätigen Natur- 
gewalten anzukämpfen oder ankämpfen zu können, welche die Tiefräume 
der Erdoberfläche zu erhöhen und auszufüllen streben. Wie viele der- 
selben werden nicht im Laufe der Jahrtausende mit den andern Be- 
standtheilen des Bodens zu Fels erhärten und darin wer woiss was 
für mineralische Umwandlungen erleiden und veranlassen. 

§. 6. Was nun die Darstellung betrifft, so finden wir das Terrain 
mit seinen Bedeckungen in den Terrainkarten, — den Boden 
seiner Beschaffenheit und mineralisch-physikalischen Eigenthümlichkeit 
nach in den Bodenkarten, — den Grund endlich in den geolo- 
gisch-geognostischen Karten bestimmt und klar ausgedrückt 

Für alle diese Darstellungsweisen hat man gewisse Zeichen 
ersonnen, durch welche bestimmte Gegenstände oder Zustände bezeichnet 
zu werden pflegen, wobei nur zu bedauern ist, dass dieselben keine 
allgemeine Giltigkeit haben, sondern dass vielen derselben in verschie- 
denen Ländern auch verschiedene Bedeutungen beigelegt werden. 
Übrigens ist für so manche derselben eine Übereinkunft noch zu 
hoffen und leicht möglich, wie das Beispiel des internationalen statisti- 
schen CongreBses zeigt, der schon in seiner dritten, im Jahre 1857 zu 
Wien stattgefundenen Versammlung die auf Taf. XXXU dargestellten 
conventionellen Zeichen zur allgemeinen Anwendung bei graphisch 
statistischen Arbeiten adoptirte ’). 

§. 6. Zum besseren Verständnisse dieser Übereinkunft und zur 
Ermöglichung einer Würdigung ihres Umfanges und ihrer Bedeutung 
lassen wir das darauf Bezügliche aus dem „Berichte des k. k. Seetions- 
Chefs und Directors der administrativen Statistik, Freiherrn von Czoernig, 
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an die Vorbereitungs-Commission der dritten Versammlung des inter- 
nationalen statistischen Congresses über den Entwurf eines Programmes 
für die Verhandlungen dieser Versammlung“ folgen. 

„In Betreff der Land- und Wasser-Communicationen bestehen 
„schon seit langer Zeit Post-, Strassen-, Fluss- und Navigation skarten, 
„welche jedenfalls der Statistik zu mannigfachem Gebrauche dienen, 
„aber nicht speciell für statistische Benützung eingerichtet sind. Hier 
„handelt es sich um die Entwertung solcher Karten, welche speciell 
„für statistische Zwecke eingerichtet werden. Ferner bietet sich die 
„Beobachtung dar, dass solche Karten, besonders jene, welche von 
„Staatsanstalten, namentlich von militärischen ausgehen, sowohl in der 
„Wahl der von ihnen gebrauchten Zeichen, als auch in der Menge 
„und Auswahl der mit Zeichen auszudruckenden Thatsachen keine 
„oder nur eine geringe Übereinstimmung mit einander bewahren. 
„Diese Übereinstimmung, wenigstens soweit jene Karten auf Statistik 
„Rücksicht nehmen, anzubahnen, die Wahl gleicher Zeichen für die 
„gleichen darzustellenden Gegenstände zu vermitteln, und endlich diese 
„Zeichen, soweit es die Mittel der graphischen Leistung bei festzuhaltender 
„Deutlichkeit der Darstellung zulassen, zu vervielfältigen, um durch sie eine 
„möglichst grosse Summe von Thatsachen auszudrücken, ist der Zweck, 
„auf den der vorstehende Antrag gerichtet ist. Bei der Pariser Versamm- 
lung wurde ein treffliches und vollständiges Formular für die Bearbei- 
tung einer Statistik der Land- und Wasser-Communicationen vereinbart. 
„Die wesentlichsten Punkte dieses Formulars, besonders in seinem 
„technischen Theile, können aber durch graphische Zeichen auf einer 
„dafür vorbereiteten Karte ausgedrückt werden. Das Bild dieser Commu- 
„nicationen tritt weit lebendiger und plastischer vor das Auge, wenn 
„man mit einem Blicke auf die Karte die verschiedenen Gattungen 
„der Landstrassen von der Chaussee bis zum Feldwege, die Art der 
„Construction der Brücken, die Verwendbarkeit der Strassen für die 
„verschiedenen Arten commereieller und militärischer Benützung, ihr 
„Niveau in steigender und fallender Richtung, ihre Krümmungen, kurz 
„Alles was auf den baulichen Zustand einer Strasse Einfluss nimmt, 
„überschaut. Die von der k. k. Direction der administrativen Statistik 
„zusammengestellte Strassenkarte eines österreichischen Kronlandes 
„(Kärnten), wobei das Pariser Formular thunlichst durch Zeichen 
„ausgefüllt ist, wird einen Anhaltspunkt für die bezügliche Verhand- 
lung darbieten l ). 

„Noch wichtiger, weil vielseitiger und bisher beiweitem weniger 
„ausgebildet, sind die Fluss- und Schifffahrtskarten, von welchen nahezu 


*) „ Mitteilungen aus dem Gebiete der Statistik.“ Fünfter Jahrgang, 1. Heft; 
enthaltend: Strassen-Statistik des österreichischen Kaiserstaates. I. Einleitung und 
Strassen-Beschreibung des Herzogthums Kärnten, von Valentin Streffleur, k. k. Miui- 
sterial-Secretär. (Mit 2 Karten.) 
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„jede einzelne ihre eigene Systematik hat, und keine wirklich alles 
„dasjenige umfasst, was dadurch ausgedrückt werden kann und bei 
„der statistischen Behandlung eines Flusses bezüglich seiner Schifffahrt 
„so wie der durch denselben veranlassten Überschwemmungen wichtig 
„ist Dahin gehören die Angaben: 

„ a ) Uber die Uferbeschaffenheit (ob festes, brüchiges, san- 
diges, sumpfiges, in der Versandung begriffenes Ufer), sammt der 
„Angabe der Überschwommungsgrenzen; 

„ b ) über die Grundbeschaffenheit, nach Sandbänken (mit 
„grobem oder feinem Material), Felsenriffen, Felsen unter dem Wasser, 
„Wasserstürzen und Stromschnellen; 

n c) die hydrotechnischen Messungen, nämlich der 
„Stromstrich, die Tiefenmessungen, Hoch- und Tiefwasser, die Ufer- 
„höhen, die Geschwindigkeit der Strömung, das Gefälle und die 
„Pegelstationen ; 

„d) die Wasserbauten, und zwar von Stein, d. L Mauern, 
„Steinwürfe und Pflasterungen an den Ufern, Buhnen ; dann von Holz, 
„nämlich Uferbeschläge, Spreitlager (Original sagt: Sprillagen), Faschinen, 
„Packwerke, Buhnen, Schlickzäune, Weidenanpflanzungen; 

„e) die Schiffbarkeit, d. i. die Befahrbarkeit mit den ver- 
schiedenen Gattungen von Schiffen, Ankerplätze, Landungsplätze, 
„künstliche und natürliche Treppelwege , je für schwere und leichte 
„Züge, Übersetzungen des Schiffszuges; 
rf) Wasserwerke, Brücken etc. 

„Bei der Entwerfung der Stromkarte der Donau, welche 
„soeben durch die Direction der administrativen Statistik in der Aus- 
führung begriffen ist, so dass mehrere Blätter bereits der nächsten 
„Versammlung zur Einsicht werden vorgelegt werden können, wurde 
„auf alle diese Momente Bedacht genommen, wodurch die beantragte 
„Einrichtung eine grössere Anschaulichkeit gewinnen dürfte.“ 

§. 7. Eine ähnliche Übereinkunft wäre nicht nur für die Boden- 
und geologischen, sondern auch für die Terrainkarten in hohem Grade 
wünschenswerth, da bei Einer allgemein gütigen und feststehenden 
Zeichenvorschrift für eine jede der obigen Darstellungen das Lesen 
und Verstehen derselben wesentlich erleichtert würde. Man hätte dann 
nicht nöthig, eine neue Zeichenerklärung durchzustudiren, so oft man 
Blätter einer Karte zu benützen hat, die in einem anderen Staate 
angefertigt wurde, und käme niemals in die Verlegenheit, gewisse Zeichen 
als unlesbare Hieroglyphen ansehen zu müssen, was jetzt immer dann 
der Fall ist, wenn auf dem benützten Blatte nicht auch zufällig die 
Zeichenerklärung angebracht sich findet. 

§. 8. Dieser missliche Fall kann besonders für den Soldaten sehr 
nachtheilige Folgen haben, weshalb gerade er den in einheimischen 
und fremden Karten üblichen conventioneilen Bezeichnungen ein beson- 
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ders sorgfältiges Studium widmen muss, um im Lesen aller oder 
wenigstens jener der grösseren Mächte Gewandtheit und Sicherheit 
zu erlangen. 

Was speciell die bei uns gütigen conventioneilen Bezeichnungen 
betrifft, so wird deren Anwendung insolange eine complicirte sein, 
als nicht die ganze Monarchie nach dem neuen, im Sommer des 
Jahres 1875 zur allgemeinen Benützung vorgeschriebenen und zur 
officiellen Anwendung gelangten Zeichnungsschlüssel aufgenommen, 
und diese Aufnahme zu Karten verarbeitet sein wird. In dieser über 
viele Jahre hinaus sich erstreckenden Periode werden also mit den 
alten Karten auch die alten conventionellen Zeichen Werth und Gel- 
tung behalten, weshalb sie auch in diesem Werke nicht fehlen durften. 

Der leichtern Übersicht und Vergleichung wegen wurde für 
deren Zusammenstellung die aus den Taf. XXI bis XXXII ersichtliche 
Form gewählt, die ohne weitere Erklärung Jedem verständlich sein 
wird, der sich mit denselben befassen sollte. Hier dürfte nur die all- 
gemeine Bemerkung nöthig sein, dass die Anwendung der Farben für 
die Darstellung der verschiedenen Zeichen bei der Aufnahme in den 
beiden nächstfolgenden Abschnitten zur Sprache kommt. 

§. 9. Unserem Zeichnungsschlüssel nach werden unter „conven- 
tionellen Bezeichnungen“ alle jene verstanden, welche sich auf einzelne 
Terraingegenstände, auf die Grenzen, auf die Küsten, auf die Com- 
municationen, auf Dämme, Gräben, Einfriedungen, Wasser- und 
Brückenbauten, Culturgattungen, Wohnorte, Kriegsbauten und Truppen 
beziehen. 

Alle diese Gegenstände gehören zu den Bedeckungen des Terrains 
und werden in natürliche und künstliche Bedeckungen eingetheilt. 
Die ersteren sollen im ersten, die letzteren im zweiten Abschnitte 
dieses Hauptstückes abgehandelt werden. 
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Erster Abschnitt. 

Die natürlichen Bedeckungen. 

§. 10. Zu diesen gehören a) die Gewässer, b ) der lockere Boden 
(der feste Boden ist nach der obigen Auseinandersetzung ein Theil 
des Grundes), c) die Bewachsung. 

a) Die Gewässer. 

§. 11. Allgemeines. Die Gewässer zerfallen in das Meer und 
in die Landgewässer, die letzteren überdies noch in fliessende 
und stehende. 

§. 12. Bei allen Gewässern sind diejenigen Linien besonders 
wichtig, wo das trockene Land aufhört und das Wasser beginnt 

Diese Linien sind zum Theil so entschieden und auffallend mar- 
kirt, dass nicht der geringste Zweifel Uber die Trennung der beiden 
genannten Elemente möglich ist; — zum Theil jedoch sind sie sehr 
unbestimmt und so unkenntlich, wie z. B. bei sumpfigem oder seichtem 
sandigen Boden, dass man nur mit Mühe und erst nach langem 
Suchen die betreffende Grenze zu finden und festzustellen vermag. 
Diese Verschiedenheit stammt, wie bereits oben angedeutet wurde, von 
der Beschaffenheit des Bodens her, und werden jene Linien im ersten 
F alle deutliche, im letzteren unbestimmte Ufer genannt 

Bleiben die Ufer stets, wenigstens scheinbar, unverändert dieselben, 
so heisst man sie feste, im Gegenfalle veränderliche Ufer. 

Die Geologie lehrt uns jedoch, dass die beiden letzten Begriffe 
nur einen relativen, d. h. auf ziemlich enge Zeiträume beschränkten 
Werth besitzen, weshalb wir unter festen Ufern eigentlich diejenigen 
verstehen müssen, denen man die stattfindenden Veränderungen am 
wenigsten ansieht. 

Dass es derlei Ufer sind, die man aufsuchen müsse, um feste 
Brücken von langer Dauer zu schaffen, wird Jeder leicht einsehen und 
begreifen; deshalb müssen aber auch jene Ufer, welche seit undenk- 
licher oder sehr langer Zeit mittels Brücken auf denselben Punkten 
verbunden sind, als feste Ufer angesehen werden. 

Bevor man von der Festigkeit der Ufer nicht vollkommen über- 
zeugt ist, kann man auch an eine Besiedlung derselben nicht denken. 
Daher werden menschliche Ansiedlungen, welche immittelbar an den 
Ufern eines Flusses liegen, dort, wo sie sich befinden, auf feste Ufer 
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schliessen lassen, deren Unveränderlichkeit um so höher hinaufreichen 
wird in die vergangenen Zeiten, je älter diese Ansiedlung ist. Und 
wenn wir auch gegenwärtig viele derselben innerhalb der Ansiedlungen 
durch künstliche Verkleidungen verstärkt erblicken, so zwar, dass von 
dem natürlichen Boden Nichts zu sehen ist, so wird dies entweder darum 
geschehen sein, weil die Ansiedlung weit über ihre ehemalige, beschränk- 
tere Sphäre hinauswuchs, und man sich in der ganzen Ausdehnung die 
Vortheile fester Ufer sichern wollte, oder aber weil der Schönheitssinn 
sowie gesteigertere Ansprüche bezüglich des Raumes und der Sicherheit 
in Folge des lebhafteren Verkehrs an den Ufern die Ausfüh- 
rung einer solchen Massregel forderten. 

Die Veränderlichkeit der Meeresufer tritt uns am auffallendsten 
an und nahe der Mündung grosser Ströme entgegen, wo sie durch 
die Ablagerung der bis hieher schwebend fortgefuhrten unlöslichen 
mineralischen Stoffe, wenn auch langsam, so doch unaufhörlich und 
entschieden in’s Innere des Landes rücken. Uns am nächsten finden 
derlei Veränderungen im adriatischen Meere, und zwar an den Po- 
Mündungen statt, wo die ehemaligen Hafenstädte Adria im Norden 
und Ravenna im Süden derselben gegenwärtig stundenweit landein- 
wärts liegen. 

Übrigens wird von den Ufern im Detail erst in der Folge ge- 
sprochen werden. 

§. 13. Ausser den Ufern müssen auch die Tiefe und die Bewe- 
gung der Gewässer, sowie die Form und Beschaffenheit des Grundes 
als allgemein wichtige Umstände hervorgehoben werden. Alle drei 
nehmen den wesentlichsten Einfluss auf die Beschiffung der Gewässer, 
auf die Construction von Brücken und auf die Ausführung jeder Art 
von Bauten an und in denselben. Dass die Legung der Kabel, zur 
permanenten elektrischen Telegraphenverbindung von Inseln und Con- 
tinenten, so wie deren ungestörter Fortbestand von den genannten 
Umständen nicht weniger bedingt wird als die Schifffahrt, ist leicht 
einzusehen. 

§. 14. Eine andere hieher gehörige Erscheinung ist das, was im 
gewöhnlichen Leben Überschwemmung genannt wird. Übersteigt näm- 
lich an irgend einem bestimmten Orte das seiner Masse nach zuneh- 
mende Wasser die gewöhnlichen Ufer und bedeckt dabei den angren- 
zenden Boden, so wird dieser nur zeitweise, daher vorübergehend, vom 
Wasser bedeckte Flächenraum das Inundationsgebiet genannt. 

Das Meer. 

§. 15. Unter Weltmeer, Ocean, versteht man die auf der 
Erdoberfläche in den grössten und ausgedehntesten Vertiefungen zwischen 
den fünf Wolttheilen liegenden grössten Wassormassen. Ein in diesen 
Räumen befindliches Schiff bewegt sich auf der hohen See. 
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§. 16. Binnenmeere, mittelländische oder Mittel- 
meere sind vom Lande umschlossene, beckenartige, kleinere Theile des 
Weltmeeres, die mit diesem oder einem anderen Binnenmeere an einer 
oder mehreren engen Stellen Zusammenhängen. Im Süden Europa’s 
liegen lauter Binnenmeere, die zwar alle zusammen an einer einzigen 
Stelle, der Meerenge von Gibraltar nämlich, mit dem eigentlichen 
Ocean Zusammenhängen, untereinander aber, wie z. B. das Marmora- 
Meer mit dem schwarzen und ägäischen Meer durch zwei, der 
Archipel oder das ägäische Meer mit dem Mittelmeer durch mehrere 
Canäle in Verbindung stehen. Die Ostsee hängt durch den Sund 
und die beiden Belte, also durch drei Canäle mit dem Kattegat 
zusammen, der ähnlich der Fropontis ein kleines Mittelmeer ist. Die 
Definition, die man von Binnenmeeren in den Geographien gewöhn- 
lich findet: nämlich, dass sie von Land umschlossene kleinere Theile 
eines Hauptmeeres sind und mit diesem durch einen schmalen 
Meeresarm in Verbindung stehen, sollte demnach als zu enge beseitigt 
werden. 

§. 17. Die Binnenmeere sind in Folge ihres allseitigen Abschlusses, 
oder besser gesagt : ihres auf ein äusserst geringes Mass beschränkten 
Zusammenhanges mit der offenen See wirkliche Formen-Individuen und 
verdienen daher kurzweg als Meere bezeichnet zu werden, wie z. B. 
das schwarze Meer. Unter dieser kurzen Bezeichnung jedoch würde 
man dann folgerichtig immer auch nur Binnenmeere zu verstehen 
haben. Es besteht aber bei den Geographen der Gebrauch, mit dem 
Namen Meer auch Theile der offenen See, ja selbst Theile von Binnen- 
meeren zu bezeichnen, die keinerlei individualisirende Absonderung 
oder Abtrennung zeigen. So z. B. grönländisches, lappländisches, 
indo-persisches, ligurisches, jonisches, toscanisches oder tyrrhenisches 
Meer. Die beiden ersten beziehen sich auf Theile von Küsten Grön- 
lands und Nordskandinaviens im offenen Meere, der dritte auf einen 
Golf des indischen Oceans, die drei letzten auf Golfe, golf- und meer- 
busenartige Theile de3 mittelländischen Meeres. Dieser Gebrauch wäre 
daher als verwirrend aufzugeben. 

§. 18. Was die Conturen des Meeres, d. i. dessen scharfe Ab- 
grenzung durch das feste Land betrifft, so bestehen dieselben in dem 
mannigfachsten Wechsel von geraden und krummen Linien, worunter 
jedoch die letzteren vorherrschen. 

Wenn wir diese Conturen einer genaueren Prüfung unterziehen, 
so werden wir finden, dass die Halbkreisform beiweitem überwiegt, 
und zwar nicht allein an den mehr oder weniger tief in das Land 
greifenden Meeres-, sondern auch an den in das Meer vorspringenden 
Landestheilen. Beides können wir an den Conturen des mittelländischen 
Meeres und der Ostsee, und ganz besonders auffallend an der Ost- 
und Südseite Asiens beobachten. 
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Am meisten wird dabei die Aufmerksamkeit durch die gegen 
das persisch-arabische Meer convex gekrümmte Westseite Vorder- 
indiens, sowie durch die gegen den grossen Ocean halbkreisförmig 
vorspringende Küste China’s zwischen der Insel Hainan und dem 
gelben Meere gefesselt. In Erstaunen zu setzen vermag die analoge 
Bildung an der Nordwestseite Afrika’s und Stid-Amerika’s, wie nicht 
minder an der südlichen Hälfte der Westküste von Nord-Amerika, 
welche dem Hauptgrundrisse nach einen über 30 Breitegrade langen, 
ziemlich flach gekrümmten, gegen Südwest vorspringenden Bogen bildet. 

§. 19. Doch zeigen diese mächtigen Land Vorsprünge selbst kei- 
neswegs gleichmässig nur nach auswärts gekrümmte Linien, vielmehr 
eine ununterbrochene Folge von grösseren und kleineren, bald mehr, 
bald weniger tief in’s Land greifenden Einspülungen. Diese Einspü- 
lungen des Meeres in das Land werden nach ihrer Grösse verschieden 
benannt, und zwar Meerbusen, Golf, Bai, Bucht und Fjord. Doch 
wird bisher nur die letzte dieser Benennungen mit einer gewissen Ent- 
schiedenheit auf eine bestimmte Gattung derartiger Bildungen ange- 
wendet. Bei den andern jedoch ist nicht einmal die Grösse der Ein- 
spttlung als Hauptmerkmal ihrer Unterscheidung zweifellos, da keines- 
wegs, wie die bisherigen Lehrbücher über Geographie und über Terrain- 
kunde wollen, die grösseren Einspülungen Meerbusen und Golfe, die 
kleineren aber Baien und Buchten genannt werden. Denn es heisst 
z. B. die grosse Meereseinspülung an der Nordküste von Nord-Amerika 
Hudsons-Bai, während die bedeutend kleinere an der Mündung des 
Lorenz-Stromes, sowie die noch vielmal kleineren von Nicoya und 
Fonseca an der Westküste von Central- Amerika, Golfe genannt 
werden. 

§. 20. Übrigens kann die Grösse für sich allein nie als charak- 
teristisches Unterscheidungsmerkmal angesehen werden , was Jeder 
sogleich zugeben wird, nachdem er sich die Mühe genommen hat, die 
mit derselben Benennung bezeichneten Einspülungen des Meeres in 
das Festland zur Gewinnung einer Übersicht und zur leichtem Ver- 
gleichung zusammenzustellen. Daraus wird sich ergeben, dass, mehr 
als die Grösse, die Form es ist, die eine wissenschaftliche Unterschei- 
dung möglich macht, dass also nothwendig die erste Rücksicht hierbei 
auf die Art der Gestaltung genommen werden sollte. 

§. 21. Im Folgenden sollen ein paar solcher Vergleiche durch- 
geftihrt, und hiemit der Analyse des IV. Hauptstückes 
theilweise der Weg geebnet werden. 

§. 22. Fangen wir mit den Meerbusen an und greifen wir aus 
der grossen Zahl derselben drei hervor, von denen jeder für sich, 
seiner eigenthümlichen Gestalt nach, der Repräsentant einer eigenen 
Gattung sein könnte. Es sind dies die Meerbusen von Mexico, von 
Califomien und von Biscaya. 
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§. 23. Der Meerbusen von Mexico ist ein geschlossenes Meeres- 
becken, das an zwei Stellen mit anderen Becken zusammenhängt, und 
zwar im Osten dnrch die Strasse von Florida mit dem atlantischen Ocean, 
im Sttden durch den Canal von Yucatan mit dem caraibischen Meere. 
Die Breite der beiden Stellen, wo der ununterbrochene Wasserzusam- 
menhang besteht, ist im Vergleich zur Länge der umgebenden Fest- 
lands- und Inselküsten gering. Dass die Festlands- über die Insel- 
küsten bedeutend vorherrschen, darf nicht unerwähnt bleiben; doch 
dürfte dieser Umstand keineswegs zu den wesentlichen, d. h. einen 
auffallenden Unterschied bedingenden, gerechnet werden. 

§. 24. Einen vollkommen ähnlichen Typus zeigt das nachbarliche 
caraibische Meer, und es muss deshalb in hohem Grade auffallen, dass 
dieses Becken nicht auch Meerbusen, sondern Meer benannt wird. 

Geht man in einen näheren Vergleich dieser beiden Becken ein, 
so wird man sogar finden , dass der Meerbusen von Mexico seiner 
grösseren Abgeschlossenheit wegen, die . ihn dem Binnenbecken des 
schwarzen Meeres Behr nahe bringt, viel eher den Anspruch erheben 
könnte, Meer genannt zu werden, als das caraibische Becken, das auf 
seiner ganzen Nord- und Ostseite nur durch Inseln vom Ocean ge- 
trennt ist und mit diesem an sehr vielen Stellen in Verbindung steht. 
■Ja auf der Ostseite ist diese Verbindung wegen des geringen Umfanges 
der Inseln, welche die Gruppe der kleinen Antillen zusammensetzen, 
nur wenig unterbrochen. 

Es steht also wohl zweifellos fest, dass, wenn die geographischen 
Begriffe einen wissenschaftlichen Werth gewinnen sollen, eine gewisse 
Consequenz in ihrer Anwendung auf gleiche oder ähnliche Formen 
platzgreifen muss. So wie aber die Sachen jetzt stehen, begegnet man 
diesbezüglich auf unseren Landkarten einer beispiellosen Willkür, die 
den Schüler verwirrt und zwingt, sein Gedächtniss gegen seine bessere 
Überzeugung mit falschen Begriffen zu überladen. 

§. 25. Ebenso wenig als das caraibische Becken, haben an der 
Ostkttste von Asien das Behrings-, das ochotskische, das japanische, 
das Tunghai- und das chinesische Becken die Berechtigung, anders 
als Meerbusen genannt zu werden, und doch heissen auch sie Meere. 

§. 26. Der Meerbusen von Californien (siehe Fig. §. 23) ist 
seiner Hauptform nach kein Becken, sondern ein canalartiger Meeres- 
arm, da seine Ausdehnung in der Richtung von Nordwest nach Südost 
vielmal grösser ist als die von West nach Ost. Freilich ist auch 
er auf drei Seiten vom festen Lande begrenzt und steht nur an Einer, 
verhältnissmässig schmalen Stelle mit dem Ocean in Verbindung. Diese 
Analogie reicht aber noch nicht hin, auch auf derartige Formen die 
Benennung Meerbusen oder Meer (Purpurmeer) zu übertragen, wenn 
man mit gewissen Namen bestimmte Begriffe wecken will. Den Meer- 
busen von Californien, so wie alle ähnlichen Bildungen, sollte man daher 
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Meer es arme nennen und auch dann diese Benennung auf sie an- 
wenden, wenn sie, wie z. B. das rothe Meer, nur durch einen sehr 
schmalen Canal mit dem Ocean Zusammenhängen. 

Der letztere Umstand macht sie ebenso wenig zu einem Binnen- 
meere, als dies wirkliche Meerbusen sind. Diese haben mit den Binnen- 
meeren die Grösse und das Beckenartige gemeinschaftlich, unterscheiden 
sich aber von ihnen durch die Begrenzung, die nicht allenthalben vom 
Festlande, sondern zum Theil auch durch Inseln gebildet wird. Die 
Meeresarme hingegen haben mit den Binnenmeeren die Art der Begren- 
zung gemeinschaftlich, während sie sich durch die canalartige Form 
von den Binnenmeeresbecken wesentlich unterscheiden. 

§. 27. Der Meerbusen von Biscaya 
hat mit den wirklichen Meerbusen ge- 
A mein, dass er bogenartig tief in das 
/ Festland eingreift, also auf drei Seiten 
von zusammenhängenden Küsten be- 
grenzt wird. Auf Einer Seite, und zwar 
gegen das Meer hin, ist er jedoch voll- 
kommen offen, während der wirkliche 
Meerbusen auch auf dieser Seite durch 
Inseln vom offenen Meere abgesondert wird. 

§. 28. Wir werden bei dem jetzt folgenden kritischen Vergleiche 
Gelegenheit haben, die Benennung solcher Formen zu fixiren, und 
heben deshalb fünf solche, auf den Karten als Golfe bezeichnete Ein- 
spülungen des Meeres in das Festland hervor, nämlich die Golfe von 
Genua, von St. Lorenz (nordöstliche Ecke Nord-Amerika’s), von Fonseca, 
den persischen und den tatarischen Golf. Jeder derselben kann als 
Repräsentant einer besondem typischen Form angesehen werden. 
Häufig wird auch der Meerbusen von Mexico als Golf bezeichnet ; wir 
bemerken dies blos, um das Schwankende und Willkürliche recht 
drastisch hervorzuheben, das in der geographischen Nomenclatur herrscht. 

§. 29. Der Golf von Genua unter- 




a Golf von Genna, b Golf von Lyon. 


scheidet sich zwar der Grösse, keines- 
wegs aber der Grundform nach von 
dem Meerbusen von Biscaya. Auch das 
ändert an dem Wesen der Sache Nichts, 
dass dieser verhältnissmässig viel tiefer 
in die Festlandsmasse eindringt als 
jener und einem Ocean angehört, wäh- 


rend der von Genua in einem Binnenmeere liegt. 


Sehen wir uns diese, beiden eigentümliche Grundform im 


Auge behaltend, im Bereiche des Mittelmeeres an, so werden wir 
mit Überraschung und einer gewissen Befriedigung finden, dass 


die Benennung Golf immer wieder dort auftritt, wo wir der be- 
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wussten Grundform begegnen. So finden wir an der Oatseite von 
Spanien den Golf von Valencia, an der Südseite Frankreichs den 
Golf von Lyon, an den Küsten von Italien die Golfe von Cecina 
(südlich des Arno), von Civita Vecchia, von Astura, von Gaeta, von 
Neapel, von Salerno, von Policastro, von Eufemia, von Gioja, von 
Squillace, von Tarent, von Manfredonia, von Tremiti, von Ravenna 
und von Venedig. 

Umsomehr muss man darüber erstaunen, dass die gerade im 
Bereiche des ältesten europäischen Cultursitzes so geläufige und mit 
überraschender Consequenz angewendete, treffende Bezeichnung nicht 
bereits allgemein im Gebrauche ist und nicht überall richtige Anwen- 
dung findet. 

Der Meerbusen von Biscaya und alle anderen ihm ähnlichen 
Bildungen sollten also Golfe genannt werden, mögen sie gross oder 
klein, mehr oder weniger tief in’s Land einschneidend, einem Halbkreis 
oder einer flachen Halbellipse ähnlich sein. Übrigens werden wir bei 
der Analyse der Terrainformen nach wirklichen Terrainbildern Gele- 
genheit finden, die Golflinie oder die Golfform, der wir an den Meeres- 
küsten bo häufig, ja häufiger als allen andern Formen begegnen, auf 
dem Festlande nicht minder häufig nachzuweisen und auf die ver- 
schiedenen Nuancirungen derselben aufmerksam zu machen. 

§. 30. Der Golf von St Lorenz ist 
eine ziemlich complicirte Form, die sich 
jedoch leicht auf die Grundgestalt eines 
Beckens zurückführen lässt, das auf der 
Nord-, West- und Südseite vom festen 
Lande, auf der Ostseite aber von der Insel 
Neufundland begrenzt wird, daher durch 
zwei Canäle mit dem atlantischen Meere 
zusammenhängt. Dieser Form sollte, den 
vorhergehenden Erörterungen entsprechend, die Benennung Meerbusen 
beigelegt werden. 

Doch dürften hier der relativ geringe Umfang, — die kleine, 
mit Rücksicht auf die umgebende Festlands- und Inselmasse mehr in 
den Hintergrund tretende Wasseroberfläche Umstände Bein, die zur 
Feststellung einer speciellen Bezeichnung für derlei Bildungen auf- 
fordem könnten. Wir wollen, der systematischen Entwicklung vor- 
greifend, schon hier bemerken, dass die Benennung Bai, im Einklänge 
mit bereits so bezeichneten ähnlichen Meereseinspülungen, am geeig- 
netsten hiezu wäre. 

§. 31. Der Golf von Fonseca (siehe Fig. §. 23) an der Südseite von 
Central- Amerika ist ein kleines, geschlossenes Becken, welches, rings von 
Festland umgeben, nur durch einen schmalen Canal mit dem Ocean 
verbunden ist. Die grosse Einfachheit in der Gestalt, der sehr geringe 

$st«rr. mUitlr. Zeitschrift. 1876. (Temdnlehre.) - 
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Umfang und der auf das Ausserste beschrankte Zusammenhang mit 
der offenen See unterscheiden diese Form von der vorhergehenden. 

Doch ist dieser Unterschied so bedeutend nicht, um nicht auch 
diese Bildung als Bai zu qualificiren, wenn die Seiteneinspttlungen, 
die man innerhalb sieht, in der Natur wirklich so gross sind, als Bie 
dem kleinen Massstabe der Karte nach vorausgesetzt werden müssen. 
Sollte dies jedoch nicht der Fall, sondern die erwähnten Seitenein- 
spülungen klein und unbedeutend sein , dann wäre diese Bildung 
Bucht zu nennen. 

Wir können daher jetzt die Begriffe einer Bai und einer Bucht 
insoferne scharfer von einander trennen, als nur solche kleine Meer- 
busen mit dem Namen Bai zu bezeichnen sind, deren KüBten beson- 
ders gegliedert sind, d. h. bedeutende Seiteneinspülungen zeigen, — 
während jene, deren Küsten gar nicht oder nur durch kleine, unbe- 
deutende Vor- und Einsprünge gegliedert erscheinen, Buchten zu nennen 
wären. Übrigens werden wird erst bei dem Vergleiche der Baien im 
Stande sein, den damit zu verbindenden Begriff vollständig und er- 
schöpfend zu präcisiren. 

§. 32. Der persische Golf unterscheidet sich von den Bildungen, 
die wir oben Meeresarme genannt haben, nur dadurch, dass er nicht in 
gerader Richtung verläuft, sondern einen halbmondartigen Grundriss 

zeigt. Diese Eigenthümlichkeit 
des persischen Golfes ändert 
jedoch an dem Grundcharakter 
seiner Bildung Nichts, so dass 
er mit dem rothen Meere und 
dem californischen Meerbusen in 
die Rubrik Meeresarme gesetzt 
werden muss. Wenn jedoch der 
oben angedeutete unwesentliche 
Unterschied dennoch zum Aus- 
druck gebracht werden soll, so ist dies sehr leicht, indem Nichts 
daran hindert, von geraden, oder gekrümmten, oder halbmondförmigen 
Meerbusen zu sprechen. 

Interessant ist es jedoch, bei dieser Gelegenheit den Einfluss zu 
constatiren, den die von uns als die wichtigste und an den Meeres- 
küsten am häufigsten vorkommende Form, der Golf nämlich, auf die 
jetzt übliche Benennung des persischen Meeresarmes übte. Seine beiden 
Ufer nämlich sind in der That golfartig gekrümmt, jedoch so, dass 
gerade jenes, wo die Einspülung des Meeres den eigentlichen Golf 
bildete, das niedrigere, hingegen das entgegengesetzte, vorspringende 
Ufer das höhere ist. 

Nach unserer Anschauung, die freilich erst bei der Analyse der 
Terrainformen ihre Begründung finden kann, dürfte daher hier nie ein 
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wirklicher Golf bestanden haben. Doch auch wenn ein solcher be- 
standen haben sollte, jetzt kann an dieser Stelle von einem Golfe 
nicht weiter die Bede sein, wenn man der traurigen Begriffsverwirrung 
ein Ende machen will, die bisher auf diesem Gebiete der Erdkunde 
herrschte. Denn nicht anders als Begriffsverwirrung kann man es nennen, 
wenn von drei ganz gleichen Bildungen die eine Meerbusen, die 
zweite Meer und die dritte Golf genannt wird, — oder wenn, wie wir 
bisher bei der Erörterung der Meerbusen und Golfe nachgewiesen 
haben, mehrere wesentlich von einander verschiedene Formen dieselbe 
Benennung erhalten. 

§. 33. Der tatarische Golf ist eine 
Meeresbildung, die wohl am allerwenigsten zu 
•den Golfen gezählt zu werden verdient. Er 
ist eine nach Norden zu sich allmälig 
verschmälemde Fortsetzung des japanischen 
Meerbusens, die jedoch nach dieser Eich- 
tung hin keineswegs einen Abschluss findet, 
sondern eine offene Verbindung mit dem 
Meerbusen von Ochotsk herstellt. In der 
That ist also die ganze in Bede stehende 
Bildung bis zu dem Parallelkreise der Schantar- 
Inseln ein Canal, der, wenn auch viel grösser 
als der Canal La Manche, diesem sonst sehr 
ähnlich ist. Und doch wird in diesem Falle 
nur die nördliche, schmälere Hälfte Canal, die 
südliche breitere, jedoch Golf genannt, so 
dass dem letztem die höchst eigentümliche, 
wenn auch seinem Wesen durchaus wider- 
sprechende Bolle zugemuthet wird, die Ver- 
bindung zwischen einem Meerbusen und einem 
Canal zu vermitteln. Die Bezeichnung als Golf 
ist in diesem speciellen Falle um so unerklär- 
licher, als von einer halbkreisförmigen Ein- 
spülung des Meeres in das Land nirgends 
etwas zu sehen ist. Ebenso unstatthaft als 
die soeben erörterte Benennung ist auch die 
zweite dieser Bildung beigelegte, nämlich 
„Lamutischea Meer“, da sie weder durch die Grösse der Wassermasse, 
noch durch die Abgrenzung gerechtfertigt erscheint. 

§. 34. Da unsere Terrainlehre eine wirkliche Terrainformen- 
Analyse möglich machen soll, müssen wir die bestehenden Missbräuche 
im Gebiete der geographischen Wissenschaft sorgfältig aufzudecken 
suchen, zugleich aber auch die Art bezeichnen, wie denselben in 
geeigneter Weise begegnet werden könne. In dieser Absicht fortfahrend, 



aa Tatarischer Golf oder 
lamutisches Meer. 

6 Canal von Tarakai. 
c Strasse de la Perouse. 
d Strasse von Sangar. 
e Schantar-Inseln. 
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wenden wir uns der kritischen Vergleichung jener Formen zu, die 
man gewöhnlich als Baien zu bezeichnen pflegt, und heben zu diesem 
Zwecke folgende fünf hervor, und zwar die Hudsons-, Baffins-, Hon- 
duras-, Bristol- und Panama-Bai. 

§. 35. Die Hudsons-Bai ist eine grosse, beckenartige, auf drei 
Seiten von Festland umgebene und auf der vierten durch Inseln vom 
Ocean getrennte Meereseinspülung im Norden Nord-Amerika’s, so dass 
dieselbe zu den Meerbusen gezählt werden sollte. 

Wenn wir uns nach besonderen Eigenthümlichkeiten umaeten, 
welche Veranlassung zu einer Unterscheidung dieser Art Bildungen 
von den Meerbusen geben könnten, so werden wir ausser den vielen 
kleinen Inseln, welche sich längs der Ostküste gruppiren, an der 
Südostküste auf eine verhältnissmässig kleinere, im Allgemeinen 
aber sehr bedeutende, noch tiefer nach Süden als der eigentliche 
Meerbusen in’s Land dringende Einspülung stossen , die ebenfalls 
mit kleinen Inseln erfüllt ist Doch weder die eine, noch die andere 
Eigentümlichkeit ändert etwas an dem Grundtypus dieser Bildung; 
es können vielmehr beide nur als Nebendetails angesehen werden, 
die zu nichts Anderem als zur Individualisirung dieses Meerbusens 
dienen. 

§. 36. Die zuletzt erwähnte Einspülung an der Südostecke dieses 
Meerbusens bietet uns jedoch die Veranlassung, nach einer passenden 
Benennung für dieselbe zu suchen und zu erklären, dass solche Bil- 
dungen es sind, die unter dem Collectivnamen Bai zusammenzufassen 
wären. Wir sagen Collectivname, weil, wie aus der weiteren Erör- 
terung hervorgehen wird, diese Art von Bildung verschiedene Umrisse 
zeigen kann, ohne dass dadurch der Grundtypus verwischt wird, der 
für dieselbe in den §§. 30 und 31 festgestellt wurde. 

Wenn auch bei aufmerksamer Betrachtung es Jedem auffallen 
wird, dass die Südwestseite dieses Meerbusens ihrem allgemeinen Ver- 
laufe nach halbkreisförmig in’s Land greift, so machte man doch den 
Missgriff nicht, diese Bildung einen Golf zu nennen. Die Veranlassung 
dazu lag aber hier ebenso nahe wie beim Meerbusen von Mexico und 
bei dem persischen Meeresarm, die, wie bereits bemerkt wurde, beide 
auch Golfe genannt werden. 

§. 37. Die Baffin8-Bai. Wenn auch in den Regionen des nörd- 
lichen Polarmeeres so Manches noch der Sicherstellung und Berich- 
tigung harrt, so können doch diejenigen Küsten, welche die 
Baffins-Bai umgeben, zu denjenigen gerechnet werden, die dort am 
genauesten erforscht sind. Dem gegenwärtigen geographischen Stand- 
punkte nach kann die in Rede stehende Bai als ein längliches 
Becken angesehen werden, dessen Umfang zwar zum grössten Theil 
von Küsten gebildet wird, die aber selbst dann, wenn man Grönland 
als einen Continent gelten lassen wollte, fast zur Hälfte einer Insel, 
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dem Baffinsland nämlich, angehören. Ausserdem sind auch zwei Strassen 
vorhanden, welche dieses Becken, und zwar nicht etwa in ein und der- 
selben Richtung, sondern in entgegengesetzten Richtungen, mit dem 
Ocean und andern anstossenden Meerestheilen in Verbindung setzen, 
von denen die nordwestliche, der sogenannte Lancaster-Sund, eine 
bedeutende Verengung ist, während die südliche, die sogenannte Davis- 
Strasse, nur in relativem Sinne eine Enge genannt werden kann, da sie 
an der engsten Stelle selbst noch immer bei 100 geographische Meilen 
breit ist. 

Eine Verengung besteht aber und tritt auch auf jeder guten 
Karte auffallend genug hervor, auf dass es motivirt erscheine, das 
Becken zwischen den genannten beiden Engen einen Meerbusen zu 
nennen. Dennoch wird diese Bildung von mehreren Geographen als 
Meer angeführt. Um aber wissenschaftlich consequent zu bleiben, müsste, 
mag man das in Rede stehende Becken nun Meerbusen oder Meer nennen, 
die Benennung Davis-Strasse auf die eigentliche Enge eingeschränkt 
und an sie die gemeinschaftliche Grenze des nördlichen Eismeeres 
und des atlantischen Oceans verlegt werden. Da die Grenze des ewigen 
Schnee’s auf Grönland nur wenig über diese Enge nach Norden reicht, 
so würde das atlantische Meer sowohl in nordwestlicher als in nord- 
östlicher Richtung nur bis an die Schneeregion, nirgends aber über 
dieselbe hinausragen. 

Physikalische und topische Formengrenzen würden damit in 
Übereinstimmung gebracht, und die Auffassung dessen, was man die 
natürlichen Grenzen eines Meeresgebietes nennen könnte, wesentlich 
erleichtert. 

Würde man die Davis-Strasse als Enge nicht beachten, so könnte 
man den ganzen Meerestheil vom Cap Farewell (Grönland) und Cap 
Webuck (Nord-Amerika) bis in das Innerste der Baffins-Bai, dem 
sogenannten Smith -Sunde, wohl nur als einen Meeresarm ansehen, 
der jedoch, analog mit anderen ähnlichen Bildungen, Canal genannt 
werden müsste. 

Da dieser eine stark markirte natürliche Grenze erst an der 
bedeutenden Verengung des Lancaster-Sundes findet, und das Meer 
westlich davon seinen Charakter wesentlich ändert, indem es zu einem 
sehr zerstückelten Archipel wird, so scheint es am einfachsten, den 
ganzen in Rede stehenden Meerestheil zum Gebiete des atlantischen 
Meeres zu schlagen, wozu man leicht durch den Umstand verlockt 
werden könnte, dass der ebenfalls zum Gebiete dieses Meeres ge- 
rechnete Fox-Canal weit über den nördlichen Polarkreis bis an den 
70. Breitegrad reicht. 

Einfach wäre dieser Vorgang jedenfalls, aber keineswegs natur- 
gemäss und den Bildungsgesetzen entsprechend, die wir bei der Terrain- 
formen-Analyse zu beleuchten und festzustellen Gelegenheit finden 
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werden. Diesen Bildungsgesetzen nach gehört die Hudsons-Bai, der 
Fox-Canal und der Theil des in Rede stehenden Meeresarmes südöst- 
lich des Cap Walsingham (Davis-Strasse) zum atlantischen Meere, 
während der nördliche, wie dies auch in der That geschieht, als zum 
Gebiete des nördlichen Eismeeres gehörig betrachtet werden muss. 
Hier wollen wir nur noch bemerken, dass die Nothwendigkeit einer 
solchen Trennung des scheinbar als Ganzes zusammengehörigen Meeres- 
theiles durch die Richtung und allgemeine Configuration der Küsten 
angedeutet wird, welche nördlich der Davis-Strasse eine andere ist 
als südlich derselben, was auf jeder Karte augenblicklich in die Augen 
Mit Ungeachtet dessen muss dieser ganze Meerestheil seiner allge- 
meinen Erscheinung nach als Canal aufgefasst werden, wie dies später 
im Detail erörtert werden soll. 

Wir haben bei dieser Erörterung länger verweilt und sind dabei 
etwas detaillirter vorgegangen, weil die Umstände für den Hinweis 
auf die Abhängigkeit gewisser geographischer Begriffe von Terrain- 
formen-Gesetzen zu günstig waren, um dieselben nicht auszunützen. 

§. 38. Die Honduras-Bai (siehe Fig. §. 23) an der Nordseite 
Central-Amerika’s ist ihrer Grundform nach einem Winkel gleich, der 
mit seiner Spitze tief in das Festland dringt und sich dort mit kleineren 
Einspülungen verzweigt. Sie kommt daher dem allgemeinen Typus 
nahe, den wir im §. 31 für Baien feststellten. 

Da wir jedoch dort den jetzt sogenannten Golf von Fonseca 
als Bai bezeichneten, so kann eine Eigenthümlichkeit nicht stillschwei- 
gend übergangen werden, welche diese von der Bai von Honduras 
unterscheidet, nämlich der schmale oder enge Zusammenhang, der zwi- 
schen jener und dem offenen Meere besteht, während bei dieser der 
Zusammenhang durch eine breite, nur sehr allmälig sich verschmä- 
lerade Öffnung bewirkt wird. Diese Eigenthümlichkeit ändert zwar 
den Haupttypus nicht, kann jedoch, weil sie bedeutend genug ist, um 
einen prägnanten Ausdruck zu finden, durch die Unterscheidung 
der Baien in offene und geschlossene deutlich gemacht 
werden. Diesem nach dürfte also die Bai von Honduras eine offene, 
die Baien von St. Lorenz und von Fonseca aber geschlossen sein. 

Zu den Baien sind, wie leicht einzusehen, alle Bildungen zu 
rechnen , die als Sunde bezeichnet werden , aber keine Canäle sind, 
wie z. B. der Norton-, Kotzebue- und Kenai-Sund an der nordwest- 
lichen Ecke Nord-Amerika’s. (Siehe die nächste Fig.) 

§. 39. Die Bristol-Bai an der nordwestlichen Ecke Nord-Amerika’s, 
unmittelbar nördlich der Halbinsel Alaska, ist eine tiefe Einspülung 
des Meeres in das Festland mit breiter Öffnung, die sich in’s Innere 
mit zwei langen, relativ schmalen Armen verzweigt. Diese Verzwei- 
gungen ändern den Grundtypus der Baien ebensowenig, als ihn die 
oben erläuterte Art des Zusammenhanges zu ändern vermag; sie 
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werden vielmehr nur zur Individu&lisirung oder näheren Charakteri- 
sirung dieser umfangreichen Gattung von Bildungen benützt werden 
können. 

Ohne hier darauf auszugehen. die bildlichsten oder treffendsten 
Bezeichnungen für all’ die möglichen Formvarietäten der Baien festzu- 
stellen, wollen wir nur andeuten, dass diese Art derselben gegabelte, 
oder zwei-, drei-, vierzweigige Baien ge- 
nannt werden könnten, wenn nicht diese 
Zweige einfache Buchten sind, in welchem 
Falle sie zwei-, drei-, vierbuchtige Baien 
zu heissen den Anspruch hätten. 

In dieser Beziehung kann als allge- 
meine Richtschnur gelten, dass die Baien, 
weil sie ihrem Grundrisse nach sehr ver- 
schiedene Gestalten in sich fassen, mit 
diesen Gestaltungen entsprechenden Bei- 
wörtern näher bezeichnet und auf diese 
Art leicht und treffend individualisirt wer- 
den können. 

Noch muss hier bemerkt werden, dass diese Bai auch Kwitschak- 
Sund benannt wird. Da die Benennung Sund im Norden und im 
Westen Nord-Amerika’s sehr häufig ist, müssen wir eine bereits früher 
gemachte Bemerkung hier insoferne damit ergänzen, dass mit diesem 
Namen bald eine tief in’s Land dringende Bai, bald eine fjordartige 
Bildung, bald Canäle bezeichnet werden, welche zwei grössere Strassen 
oder zwei umfangreichere Meeresbecken mit einander verbinden, dass 
man also alle Ursache hat sich zu hüten, demselben eine allgemein 
gütige, nur Einer bestimmten Gattung von Formen zukommende Be- 
deutung beizulegen. 

§. 40. Die Bai von Panama (siehe Fig. §. 23) an der Südküste 
von Central-Amerika, dort wo an dieses Süd-Amerika sich hängt, ist 
eine beckenartige Einspülung mit weiter Mündung und entspricht voll- 
kommen dem Typus, der oben für offene Baien festgestellt wurde. 
Sie hat das Eigentümliche, dass Bie aus mehreren golfartigen Buchten 
zusammengesetzt ist, was aber durchaus nicht berechtigt, die Bildung, 
die sich dem Beschauer der Form nach augenblicklich als Ein Ganzes 
aufdrängt, in Theile zu zerlegen und diese, weü sie die Golfform zeigen, 
Golfe von Panama zu nennen. 

Will man diese Eigentümlichkeit zum Ausdruck bringen, so 
kann man dies durch die Bezeichnung „golfartig gebuchtete Bai“, die 
man zur näheren Charakterisirung, besonders bei geschlossenen Baien, 
anzuwenden nie unterlassen sollte. 

Wie unsicher man in der Anwendung der Bezeichnungen Bai 
und Golf ist, zeigen die Küsten von Central-Amerika in der auffäl- 



a Bristol-Bai. b Xorton-ßund« 

c Kotzebuc-Sund. d Kenai-Sund. 
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ligsten Weise. Während z. B. ein Autor die eben in Rede stehende 
Ginspülung ganz richtig Bai nennt, wendet er auf das ganz ähnlich 
geformte, nur kloinere und mit Inseln erfüllte Becken von Nicoya die 
Bezeichnung Golf an und nennt die Einspülung von Darien Golf, 
während er die dem Wesen nach vollkommen mit diesem überein- 
stimmende Bildung von Honduras als Bai anführt Derselbe Autor 
bezeichnet die halbkreisförmige Einspülung westlich von Darien ganz 
richtig als Golf (Mosquito-Golf), während ein anderer Bie Bai nennt 

Noch mehr überrascht es, wenn Bildungen, die der Eine Bai 
nennt, von dem Anderen Busen genannt werden, was z. B. bei der 
Campeche-, Apalachen- und Chesapeake-Bai der Fall ist — Es dürften 
wohl die bisherigen Anführungon genügen, Jedem die Überzeugung zu 
geben, wie nothwendig eine Übereinkunft zur Feststellung allgemein 
gütiger geographischer Begriffe sei, nicht minder aber, dass es zum 
Berufe der Terrainlehre gehöre, nicht nur auf die bestehenden dies- 
bezüglichen Übelstände aufmerksam zu machen, sondern auch die Art 
anzudeuten, wie denselben in Übereinstimmung mit den Terrainformen- 
Gesetzen am einfachsten abgeholfen werden könne. 

§.41. Es kann, vom wissenschaftlichen Standpunkte aus be- 
trachtet, gewiss nicht als gleichgiltig angesehen werden, ob eine Bil- 
dung Meer, Meerbusen, Golf oder Bai genannt wird, und doch haben 
wir mit der letzten Erörterung nachgewiesen, dass, so grundverschieden 
auch die vier oben genannten Einspülungen des Meeres in das Land 
sind, sie doch alle unter ein und denselben Begriff zusammengefasst 
und Bai genannt werden. 

Mag diese Thatsache was immer für einem Grunde Ursprung 
und Bestehen verdanken, sie ist zu beklagen. Auch auf diesem Gebiete 
wäre es an der Zeit, mit der historischen Richtung insofeme zu 
brechen, als es nothwendig erscheint, das im Laufe der Jahrhunderte 
gewonnene reichhaltige topische Material vor Verarbeitung desselben 
zu neuen Karten, einer gründlichen, von bisher unbeachteten wissen- 
schaftlichen Grundprincipien ausgehenden Prüfung und Revision zu 
unterziehen. Unter diesen bisher unbeachteten Grundprincipien verstehen 
wir die Terrainformen-Gesetze, deren Erforschung man, ungeachtet die 
Anregung hiezu von vielen Seiten aus erfolgte, bisher arg vernach- 
lässigt hat. 

Doch ist dies keineswegs Sache der Geographie, sondern einer 
speciellen Wissenschaft, die, ihrem Umfange nach, selbst dann noch 
ebenbürtig jeder andern zur Seite steht, wenn man sie des Tandes 
entkleidet, der zu ihrer Ausschmückung und Verdeckung so mancher 
Blössen bis jetzt herbeigezogen wurde. Es ist dies die Terrain- 
lehre in ihrer Allgemeinheit, deren Resultate der Geograph ebenso 
wie der Soldat, der Statistiker, der Ethnograph, der Ingenieur zu 
benützen verstehen muss, auf die aber der Geograph, sowie alle anderen 
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genannten Berufsmänner nur dann Einfluss zu nehmen im Stande 
sein werden, wenn sie sich speciell und mit besonderer Hingebung der 
Erforschung der Terrainformen-Gesetze widmen. Alle haben ein gleiches 
Interesse, die TerrainwisBenschaft zu pflegen und zu gedeihlicher Ent- 
wicklung zu bringen; Jeder von ihnen ist nicht nur berechtigt, son- 
dern sollte sich sogar moralisch verpflichtet halten, an ihrem Gedeihen 
mitzuwirken. Keiner aber hat das Recht, sie zu seinem Territorium 
zu machen und die Andern davon auszuschliessen ; ebensowenig aber 
die bezüglichen Anstrengungen zur Feststellung dieser Wissenschaft 
unbeachtet zu lassen, wenn sie darthun sollten, wie blind man bisher 
auf dem eigenen Felde für gewisse allgemein gütige BUdungsgesetze 
war. Auch auf wissenschaftlichem Gebiet kommt es nicht selten vor, 
dass man auf die eigenen Schwächen und Gebrechen von Fremden 
aufmerksam gemacht werden muss. Deshalb aber sollten die bezüg- 
lichen Winke Nichts an ihrem Werthe einbüssen, d. h. weniger beher- 
zigenswert!» erscheinen, als wenn man im eigenen Bereiche zur Er- 
kenntniss dessen kam, woran man kranke. 

§. 42. Was den Begriff der Bucht betrifft, so wurde derselbe im 
Grossen und Allgemeinen bereits in §. 31 festgestellt, so dass hier 
nur noch erübrigt, das Nöthige zu dessen erschöpfender Fassung anzu- 
führen. Vor Allem muss dies- 
bezüglich hervorgehoben wer- 
den, dass man über den in 
Rede stehenden Begriff voll- 
ständig im Unklaren bleibt, 
wenn man dessen Wesen aus 
den geographischen Behelfen 
erfassen will So lesen wir 
z. B. in einem geographischen 
Leitfaden : „Das arktische 

„Polarmeer greift gliedernd in Europa ein durch die skandinavischen 
„Buchten des lappländischen Meeres und durch die russischen Buchten“ ; 
zu diesen gehören : 

„a) das weisse Meer zwischen den Halb-Inseln Kola und Kanin; 

„bj die Tscheskaja-Bucht, östlich von Kanin; 

„cj das karische Meer an der Kara-Mündung und östlich von 
„der Doppel-Insel Nowaja Semlja und Waigatsch.“ 

Da das lappländische Meer längs der Küste Skandinaviens nörd- 
lich der Lofodden sich erstreckt, und wir dort nur Fjorde und Baien 
antreffen, so müssen diese unter der obigen Collectiv-Bezeichnung 
„skandinavische Buchten“ verstanden sein. Die russischen Buchten 
werden specificirt, und mit dieser Benennung ein Binnenmeer, ein 
Meerbusen und eine Bai belegt. Daraus ist wohl nur der Schluss zu 
ziehen, dass Fjord, Bai, Binnenmeer, Meerbusen und Bucht unter einen 



a Weisse« Meer, b Tscheskaja-Bucht. 
c Karische« Meer. 
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und denselben Begriff zu fassen seien, was wissenschaftlich kaum zu 
rechtfertigen sein dürfte. 

Auf den Karten begegnet man der Bezeichnung Bucht fast gar 
nicht, und könnte sich dieser Umstand theils durch den vorherrschend 
kleinen Umfang unserer Atlanten, theils damit erklären lassen, dass 
Bai und Bucht als gleichwerthige Benennungen angesehen werden. 

Der erste dieser Gründe wäre nach unserer Anschauung insoferne 
triftig, als man unter Buchten die kleinsten der Einspülungen des 
Meeres in das Land verstünde, die, wie . schon oben erwähnt wurde, 
keine weitere Gliederung mehr zeigen. Da nun bei der Darstellung 
der Küstengliederungen, des kleinen Massstabes wegen, immer mit den 
Hauptformen oder mit den Gliedern höherer Ordnung angefangen 
werden muss, um den Hauptcharakter, als das Wesentlichste, so natur- 
getreu als möglich wiederzugeben, so ist es leicht begreiflich, dass 
man dabei gezwungen sein wird, viele, wenn nicht die meisten der 
kleinen Formen auszulassen. Die Buchten gehören aber zu den 
kleinsten Küstengliedern, daher hauptsächlich s i e das Schicksal treffen 
wird, von der Darstellung auf den gewöhnlichen, d. h. am meisten ge- 
bräuchlichen Landkarten ausgeschlossen zu werden. 

Was den zweiten der obigen Gründe betrifft, so haben wir im 
Verlaufe der bisherigen Erörterungen Gelegenheit genug gehabt zu 
zeigen, dass nicht nur für mehrere ganz verschiedene Formen ein und 
dieselbe Bezeichnung im Gebrauche steht, sondern auch, dass ein und 
dieselbe Form bald mit diesem, bald mit jenem Namen belegt wird, je 
nachdem er den einzelnen Geographen gerade in die Feder kommt, 
oder am besten zu klingen scheint 

§. 43. Zu den bereits hervorgehobenen Missbräuchen dieser Art 
fügen wir hier noch bei, dass man auf Landkarten an der Stelle, wo 
eine Einspülung des Meeres besonders benannt wird, häufig der Abkür- 
zung B. begegnet, z. B. an den Küsten von Griechenland und Klein- 
Asien: B. v. Lepanto, B. v. Aegina, B. v. Adramyta, B. v. Kos, 
B. v. Adalia etc. Man kann, da eine diesbezügliche Zeichenerklärung 
nur äusserst selten vorhanden ist, und eine allgemein gütige Conven- 
tion über die Bedeutung solcher Abkürzungen nicht besteht, unter 
diesem B. nicht nur Bucht und Bai, sondern auch, wie wir in §. 40 
anführten, Busen verstehen, was doch keineswegs dazu beiträgt, die 
Schulkarten für ihren Zweck geeignet und bei ihrer Betrachtung jeden 
Zweifel über die wahre Bedeutung der sichtbaren Formen unmöglich zu 
machen. Eine allgemein giltige Abkürzung für die Namen der verschie- 
denen allgemeinen geographischen Begriffe wäre selbst dann nothwendig, 
wenn man sich über die Zahl und den Umfang derselben vollkommen 
geeinigt haben würde; um wie viel noth wendiger erscheint nicht jetzt auf 
jeder Karte die Erklärung aller darauf angebrachten Abkürzungen, wo 
hinsichtlich dieser Begriffe eine so bedauerliche Zerfahrenheit herrscht. 
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§. 44. Wenn nun auch die Bucht die kleinste, nicht weiter ge- 
gliederte Einspülung des Meeres in das Land ist, so kann sie doch, 
gleich den Baien, entweder offen oder geschlossen sein; letzteres ist 
sie dann, wenn man aus dem offenen Meere durch eine Enge in sie 
gelangt. Diese enge Einfahrt heisst Mündung, so dass von Bai- und 
Bucht - Mündungen die Rede sein kann. 

§. 45. Nun erübrigt noch, die Wechselbeziehung der bisher erör- 
terten Formen festzustellen. In diesem Sinne kann von gebuchteten 
Baien nie die Rede sein, da es ungebuchtete Baien nicht gibt. Eine 
imgebuchtete Bai wäre eben nichts Anderes als eine Bucht, wk dies 
im §. 31 schon erwähnt wurde. Aber reich- oder armgebucttete 
Golfe, Meerbusen und Meeresarme gibt es, wie nicht minder unter (len 
Golfen, Meerbusen und Meeresarmen solche zu finden sein werden, die 
reich, und andere, welche arm an Baien genannt werden können. 

Da es grosse und auch sehr kleine Golfe gibt, so wird von 
golfförmigen Buchten nur dann die Rede sein können, wenn diese ge- 
schlossen sind. Ebenso können geschlossene Baien golfförmig genannt 
werden, wenn der Grundriss derselben halbkreis- oder kreisförmig ist, 
und deren Buchten rücksichtlich der Grösse des Hauptbeckens unbe- 
deutend erscheinen. Offene Baien golfförmig nennen zu wollen, wäre 
ein Fehler, da solche jede andere Form haben können, nur die Golf- 
form nicht. Eine golfförmige offene Bai ist eben nichts Anderes als 
ein buchtenreicher Golf. 

Analog den geschlossenen Baien und Buchten wird es auch golf- 
förmige Meerbusen geben; ja es werden in einem Meerbusen auch 
mehrere kleine Golfe nachgewiesen werden können, in welcher Bezie- 
hung sie sich in golfarme und golfreiche gliedern lassen. 

Der Begriff Meerbusen wird jedoch nur mit Oceanen in Verbin- 
dung zu bringen sein, so dass wir keinen Anstand zu nehmen brauchen, 
den stillen Ocean einen meerbusenreichen zu nennen. 

§. 46. Bevor wir zur Feststellung des Begriffes derjenigen Bil- 
dungen übergehen, die man Fjorde zu nennen pflegt, wollen wir 
die bisher erörterten Begriffe kurz und übersichtlich zusammenfassen. 

M eerbusen sind rings und dergestalt von Festland und Inseln 
umgebene grosse Meeresbecken, dass die Länge der Küsten die Länge 
des ununterbrochenen Wasser- Zusammenhanges bei weitem übertrifft 
Sie unterscheiden sich von Binnenmeeren durch die Inseleinfassung, 
welche jedoch keineswegs vorzuherrschen braucht, sondern selbst auf 
einen kleinen Theil des ganzen Umfanges beschränkt sein kann, vor- 
ausgesetzt, dass dieser keine Enge ist. 

Golfe sind halbkreisförmige, mehr oder weniger tief in’s Land 
dringende Ein Spülungen des Meeres, die in der ganzen Länge ihres 
Zusammenhanges mit dem Hauptbecken des letzteren, der sogenannten 
Golföffnung, offen sind. Die Grosse kömmt hiebei nur insoferne 
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zur Sprache, als es grosse und auch sehr kleine Golfe geben kann. 
Was die Form betrifft, so wird der Halbkreis nicht im streng geome- 
trischen, sondern nur annähernd im allgemeinen Sinne zu nehmen sein. 

Meeresarme sollte man jene sehr tief in’s Land dringenden, 
dem Umfange nach grossen Einspülungen des Meeres nennen, deren 
Breite im Vergleich zu ihrer Länge gering oder vielmal kleiner ist, 
und die nur nach einer Richtung hin mit dem Hauptbecken des Meeres 
in Zusammenhang stehen, mag sich dort eine Enge befinden oder nicht 

Baien sind bald grössere, bald kleinere, bald offene, bald ge- 
schlossene Einsptilungen des Meeres, die, dem Grandrisse nach ausser- 
ordentlich mannigfaltig, meistens tief und reich gegliedert in das Land 
eingreifen. Ausser dem grössten Gestaltenreichthum charakterisirt sie 
auch die Häufigkeit ihres Vorkommens, so dass man ihnen an den 
Küsten aller Continente begegnet 

Buchten sind die kleinsten Einspülungen des Meeres in das 
Land, die als Elemente der Küstengliederung zwar am häufigsten Vor- 
kommen, selbst aber nie gegliedert sein können. Deshalb werden sie 
auch, ungeachtet es deren offene und geschlossene gil)t, wenig Wechsel 
in der Gestalt zeigen, daher ziemlich einförmig, ja die einförmigsten 
aller Meeres-Einspülungen sein. 

§. 47. Bemerkenswerth dürfte noch diesbezüglich sein, dass es 
nunmehr nach derartiger Feststellung der Begriffe Jedem leicht sein 
wird, die verschiedenen Meeres-Einspülungen auch dort zu classificiren, 
wo dieselben mit ganz verschiedenen Namen bezeichnet werden, wie 
dies z. B. an unseren istrisch - dalmatischen Küsten zum Theil der 
Fall ist. 

Es herrschen da die Benennungen Valle, Vallone, Porto, Rada 
und Canale vor, die sich alle auf Bildungen beziehen, die wir als 
Baien bezeichneten. Bei den vier ersten erkennt man dies auf den 
ersten Blick; bei den letzten wird man sich bald davon überzeugen, 
wenn man den Canal dell’Arsa näher besichtigt. Doch finden wir 
hiebei Gelegenheit, uns der Nothwendigkeit bewusst zu werden, der- 
artige Bildungen mit einem Beiwort näher zu bezeichnen, um sie als 
eine besondere Art derselben hervorzuheben. Am besten dürften sie 
die Beiwörter canal- oder fjordartig charakterisiren, wie wir bei der 
Erörterung der Fjorde näher zu erörtern uns Vorbehalten müssen. 

Dass aber selbst die Benennungen Valle und Vallone, ungeachtet 
die letztere eine Vergrösserung andeutet, daher auf die grössten solcher 
Bildungen angewendet werden sollte, sehr willkürlich benützt werden, 
zeigt unter vielen anderen Fällen die Insel Veglia, wo die Bai an der 
Südspitze Valle di Bescanova, und die bedeutend kleinere an der Nord- 
spitze Vallone di Castelmuschio heisst. 

§. 48. Wenn nun auch feststeht, dass an solchen localen Be- 
nennungen Nichts geändert werden kann, wenn man nicht Gefahr 
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laufen will, von den dortigen Bewohnern unverstanden zu bleiben, es 
daher keineswegs Beruf des Kartenzeichners ist, statt der landes- 
üblichen Ortsbezeichnungen allgemein wissenschaftliche Begriffe zu 
substituiren, — derselbe vielmehr bestrebt sein muss, sorgfältig nach 
jenen zu forschen und dieselben gewissenhaft anzuwenden, um die 
volle Brauchbarkeit der Karte für jede Art des Verkehres ausser allen 
Zweifel zu stellen, — so werden damit die Forderungen der Wissen- 
schaft durchaus nicht entkräftet und nur von Jenen bei Seite gesetzt, 
die eben das Bedürfniss und den Werth wissenschaftlicher Begründung 
nicht kennen. Mit den Einspülungen des Meeres hat es nämlich die- 
selbe Bewandtniss wie mit den verticalen Erhebungen der Erdober- 
fläche. Die einer Bodenerhebung nach ihrer relativen Höhe gegebeno 
ortsübliche Bezeichnung hat durchaus keinen Anspruch auf einen 
wissenschaftlichen Werth; denn das, was dem Bewohner der Ebene als 
grosser Berg erscheint, schrumpft dem Gebirgsbewohner zu einem Maul- 
wurfshaufen zusammen. Ebenso werden die in wasserarmen Gegenden 
für die Formen und Erscheinungen der Gewässer gebräuchlichen Be- 
zeichnungen erst an der Hand der allgemeinen vergleichenden Wissen- 
schaft auf ihren wahren Werth und ihre intime Bedeutung zurück- 
zuführen sein. 

§. 49. Abgesehen von den gerade erwähnten Vortheilen, gewähren 
die in §. 46 festgestellten Begriffe auch noch den, dass man sie sehr 
vortheilhaft auf ähnliche Gebirgsbildungen im Innern des Festlandes an- 
wenden kann. Wenn wir auch die volle diesbezügliche Anwendung 
dieser Begriffe erst bei der Analyse wirklicher Terrainbilder zeigen 
können, so wollen wir doch schon jetzt hierüber einige allgemeine 
Bemerkungen machen. 

Was vorerst die Gebirgsbusen betrifft, so werden solche dort 
zu suchen sein, wo Gebirge in grössere Ebenen auslaufen. Grössere 
Theile der letzteren werden in einem solchen Falle tief in das Innere 
des Gebirges greifen und gegen die offene Ebene zu von einzelnen insel- 
artig auftretenden Bergen oder Hügeln begrenzt sein müssen, um den 
Namen Gebirgsbusen zu verdienen. Es dürfte sich im IIL Hauptstück 
bei der Charakteristik der Landschaften die günstigste Gelegenheit 
ergeben 1 , auf diese Art Bildung speciell einzugehen und dieselbe in 
Hochgebirge- und Mittelgebirgsbusen zu unterscheiden. 

Auch die grösseren Gebirgsgolfe werden in ähnlichen Lagen zu 
suchen sein, wie die Gebirgsbusen. Was jedoch die kleineren betrifft, 
so wird man deren in den Thalbecken, besonders an den Thal-Ursprüngen 
und an den Schlussrücken der Gebirge, häufig finden, und dann in 
jedem besonderen Falle nach einem wesentlich unterscheidenden Merk- 
male auch specieller zu charakterisiren im Stande sein. Der für Meeres- 
golfe festgestellte Typus wird natürlich auch bei den Gebirgsgolfen 
festgehalten werden müssen. 
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Gleichbedeutend den Meeresarmen werden auf dem Festlande die 
breitesten Thäler sein, daher jene Benennung hier keine Anwendung 
findet. 

Gehirgsbaien und Gebirgsbuchten werden am Fusse der Gebirge, 
an Berg- und Gebirgsrücken in den meisten Thälern, ja an einzelnen 
grossen Bergen selbst nachzuweisen sein. Gewiss wird Jeder, der sich 
viel im Gebirge herumgetrieben und die Formen desselben aufmerksam 
betrachtet hat, um eine Beschreibung davon zu liefern, häufig in Ver- 
legenheit gerathen sein, diese oder jene von ihnen kurz und treffend 
zu bezeichnen. Die Anwendung der oben besprochenen Begriffe wird, 
wenn auch nicht in allen, so doch in den meisten Fällen über jene 
Verlegenheit hinweghelfen und die analogen Bildungen im Innern des 
Landes denen an den Meeresküsten nähern. Dadurch werden die 
Gesichtspunkte wesentlich vereinfacht, und die Beurtheilung der Formen 
nach allgemeiner Auffassung in hohem Grade erleichtert, — abgesehen 
davon, dass man mittels dieses Vorganges auch zu der Überzeugung 
gelangen dürfte, dass die Analogie dieser Land- und Küstenformen zu 
gross ist, um nicht auf eine gleiche Entstehungsweise hinzuweisen. 
Dabei wird man sich freilich von unwesentlichem, fast könnte man 
sagen kleinlichem Detail emancipiren müssen, damit dieses den Grund- 
typus durch Überwucherung nicht unkenntlich mache. Diese Emanci- 
pation zu Stande zu bringen, ist eben ein Theil der Aufgabe, die sich 
der Bearbeiter dieses Werkes gestellt hat. 

§. 50. Fjorde nennt man eine besondere, an gewissen Küsten 
häufig, an vielen andern selten oder gar nicht vorkommende Art von 
Baien, deren Haupteigenthümlichkeit darin besteht, dass sie tiefen und 
steilen Felsenschluchten ähnlich sind. Es werden also nur solche Ein- 
spülungen des Meeres, mögen sie an den Küsten der grossen Conti- 
nentalmassen oder an denen von Inseln Vorkommen, als Fjorde ange- 
sehen werden können, welche, an und für sich schmal immer auch 
vielmal länger als breit sind und zwischen steilen Felshängen weit in 
das Innere des Landes dringen. 

§. 51. Bezüglich ihrer Stellung mit Rücksicht auf die Küste ist 
zu bemerken, dass dieselbe ausserordentlich mannigfaltig ist, indem sie 
zwischen der auf ihr senkrechten und mit ihr parallelen alle möglichen 
Richtungen oder Lagen einnehmen können, doch wird man bei einer 
sorgfältigeren Prüfung dieser Bildungen auf den betreffenden Land- 
karten finden, dass die senkrechte Richtung und dem rechten nahe- 
kommende Winkel vorherrschen. 

§. 52. Ebenso mannigfaltig sind sie der Form nach, da sie gerade, 
mehr oder weniger einseitig gekrümmt, zickzackartig, wenig und reich- 
verzweigt, in ihrer ganzen Länge ziemlich gleich breit, oder in der 
Breite öfter wechselnd, gegen den Eingang zu in grosser Strecke enge, 
und im Innern des Landes kleine Becken bildend, endlich auch gabel- 


Digitized by Google 



artig gegen das Meer gerichtet sein können. Was die letzteren be- 
trifft, wird man jedoch vorerst den allgemeinen Verlauf der Küste 
sorgfältig festzustellen und sich zu versichern haben, dass die die 
beiden Äste der Gabel trennende Felseninsel (Scheere) mit ihrer Spitze 
weit über diese Küstenlinie in’s Innere des Landes ragt, bevor man 
die Bildung einen Gabelfjord nennt. 

§. 53. So wenig auch die Tiefe des innerhalb dieser Bildungen 
befindlichen Meereswassers eine Bedingung ist, von der ihre Benen- 
nung abhängt, so dürfte es doch nicht uninteressant sein, hierüber die 
Bemerkung zu hören, dass sich an der Mündung der Fjorde häufig 
Untiefen befinden, während in’s Innere des Fjords, sowie in’s offene 
Meer hinaus die Wassertiefe wächst, — in ersterer Richtung jedoch nur 
bis zu einem gewissen Punkte, von wo dann in’s Innere des Landes 
■die Wassertiefe successive wieder abnimmt. 

§. 54. Wenn auch schon oben die Fjorde als eine besondere Art von 
Baien bezeichnet wurden, womit ihre Abgeschlossenheit, d. h. allseitige 
Begrenzung durch Land bis auf eine Stelle, wo sie mit dem Haupt- 
becken des Meeres Zusammenhängen, ohnehin bedingungslos ausge- 
sprochen ist, so muss hier doch ausdrücklich diese Abgeschlossenheit 
als eine wesentliche Bedingung für diese Meeres-Einspülungsform in 
Anspruch genommen und erklärt werden, dass ähnliche Bildungen, wenn 
sie nach entgegengesetzten Seiten hin mit dem Meere in Verbindung 
stehen, aufhören, Baien und hiemit auch Fjorde zu sein. Der LymQord 
im Norden Jütlands ist demnach, ungeachtet seines ortsüblichen und 
allgemein gebräuchlichen Namens, kein Fjord. 

§. 55. Die Terrainlehre als Wissenschaft der Terrainformen muss 
feste, scharf umgrenzte Begriffe geben, damit in jedem Falle leicht 
wird, die verschiedenen vorkommenden Gestaltungen schnell zu er- 
kennen, sowie richtig und sicher zu benennen. Bisher begegnet man dies- 
bezüglich nur schwachen und schüchternen Versuchen, die keineswegs 
jene Überzeugung zu wecken vermögen, die logische Strenge und 
mathematische Schärfe allein zu verleihen im Stande sind. Die Terrain- 
formen- Wissenschaft hat es, wie schon öfter in diesem Werke hervor- 
gehoben wurde, nicht mit den Entstehungsursachen, sondern mit dem 
Entstandenen und nach allen Richtungen hin der Beobachtung und 
Analyse Zugänglichen der Erdoberflächenformen zu thun. Sie wird daher 
nicht Formen, welche auf den ersten Blick schon zu einer und derselben 
Gattung gehören, von derselben ausscheiden, weil sie dort, wo sie Vor- 
kommen, durch die angenommenen Entstehungsursachen nicht zu erklären 
sind. Das hiesse Wissenschaft mit Voreingenommenheit treiben, und das 
Resultat wäre in einem solchen Falle gewiss sehr weit von jener Ob- 
jectivität entfernt, die bei allen Forschungen angestrebt werden muss 3 ). 

§. 56. Von diesem allgemeinen Standpunkte werden nicht nur 
viele jener Bildungen an den nordwestlichen Küsten Nord-Amerika’s, die 
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man gegenwärtig als Sund, Einfahrt oder Inlet bezeichnet findet, son- 
dern auch die an unseren Küsten befindlichen Canale und Valle be- 
nannten, wie z. B. Valle Quieto, Canale di Lerne, Canale Arsa, als 
Fjord-Baien bezeichnet werden müssen. Wir sagen Fjord-Baien 
und nicht Fjorde, weil eben Fjorde keine selbständigen Bildungen, 
sondern nur eine besondere Art einer andern Hauptform, nämlich der 
Baien sind. Der Beisatz Fjord wird daher immer da anzu wenden sein, 
wo die eben festgestellte Eigenthümlichkeit auftritt und dadurch die 
Bai besonders charakterisirt 

Dass diese Species von Baien in Skandinavien Fjorde genannt 
werden, kann dabei ebensowenig von Belang sein, als dass man 
anderwärts für dieselbe Bildung, wie oben erwähnt wurde, die Benen- 
nungen Sund, Einfahrt, Inlet, Valle, Canale und vielleicht noch 
viele andere gebraucht. Man wird sich zuletzt doch immer fragen 
müssen, was Fjorde, Inlets etc. überhaupt sind, und der Grundbegriff, 
auf den man dabei kommt, keineswegs aber der Name, wird entschei- 
dend sein. 

Weil aber diese eigenthümliche Art von Baien in Skandinavien 
und in den von diesem abhängigen Erdtheilen Island und Grönland 
am häufigsten vorkommt, deshalb dürfte es nur billig sein, sie nach 
dem dort für sie gebräuchlichen Namen Fjord-Baien zu nennen. 

§. 57. Die im §. 47 zur näheren Charakterisirung dieser Art von 
Baien in Vorschlag gebrachten Beiwörter „canal- oder fjordartig“ setzen 
die Begriffe, auf die sie sich beziehen, als selbständige, wissenschaftliche 
Begriffe voraus, was jedoch, der obigen Auseinandersetzung nach, bei 
den Fjorden keineswegs der Fall ist. Es wäre demnach weniger richtig, 
von fjordartigen als von Fjord-Baien zu sprechen. Canalartig werden 
jedoch zur Unterscheidung von diesen solche Baien genannt werden 
können, welche nicht schluchtähnlich, sondern zwischen niedrigeren 
Ufern gebettet sind, was bei der Menge und Mannigfaltigkeit dieser 
Bildungen wohl auch hie und da der Fall sein kann. 

§. 58. Zu den Formen, unter denen uns das Meer entgegentritt, 
gehören auch die Meerengen, Strassen, Sunde, Einfahrten, 
Passagen und Canäle. Sie alle haben gewisse Eigenschaften mit- 
einander gemein, und zwar eine mehr oder weniger bedeutende Veren- 
gung mit Rücksicht auf die unmittelbar benachbarten Meeresbecken, 
ferner die Begrenzung derselben auf zwei einander entgegengesetzten 
Seiten durch mehr oder minder zusammenhängende Festlandstheile, 
endlich die Verbindung nach mindestens zwei und in diesem Falle 
einander gegenüberliegenden Orten mit grösseren Meerestheilen. Ob 
es gewisse Eigentümlichkeiten gibt, durch welche diese Formen sich 
von einander unterscheiden, und die eben bedingen, ob der hieher 
gehörenden Bildung dieser oder jener der obigen Namen beizulegen 
ist, das soll nunmehr untersucht werden. 
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§. 59. Wenn wir zu diesem Zwecke die bezüglichen Bildungen 
einer sorgfältigen Prüfung unterziehen, so werden wir finden, dass es 
besonders fünf Gesichtspunkte gibt, unter denen dieselben erscheinen 
können, und zwar: 

1. Nach ihrer Lage mit Rücksicht auf Festland und Inseln; 

2. nach ihrer Richtung; 

3. nach ihren Dimensionen in der Länge, Breite und Tiefe; 

4. nach ihrer Gestalt; 

5 . nach der Beschaffenheit der sie begrenzenden Küsten; 

6. nach ihrer Beziehung zu den benachbarten Meerestheilen. 

§. 60. ad 1. Bezüglich ihrer Lage können derlei Bildungen längs 
der Küsten des Festlandes Vorkommen, und zwar einerseits vom Fest- 
lande, anderseits von parallel mit diesem streichenden Inseln begrenzt 
sein, oder aber zwischen lauter Inseln liegen. Das adriatische Meer 
zeigt an seiner Ostseite zwischen Istrien und Ragusa beiderlei Bil- 
dungen, während an der Süd- und Westseite Grossbritanniens die Bil- 
dungen der ersten, zwischen den asiatisch-australischen Inseln die der 
zweiten Art vorherrschen. Wir sagen auch: an der Westseite Gross- 
britanniens, weil, ungeachtet Grossbritannien und Irland Inseln sind, die 
Lage und Grösse dieser letzteren eine Art continentaler Abhängigkeit 
von jener und vom europäischen Festland verräth. 

Dass jedoch das Verhältniss ein wesentlich verschiedenes ist, 
je nachdem dabei nur eine Insel in Betracht kommt, wie bei Gross- 
britannien, bei Ceylon oder bei Madagascar, oder ob der F estlandsküste, 
Reihen von Inseln vorgelagert sind, wie z. B. au der istrisch-dalina- 
tischen Küste, dürfte wohl nach kurzer Betrachtung leicht zu erkennen 
sein. Während nämlich im ersteren Falle die Bildung ganz einfach als 
etwas bestimmt Abgeschlossenes, scharf Abgegrenztes erscheint, tritt 
dieselbe im zweiten Falle in einer Complication auf, deren einzelne 
Glieder ziemlich unbestimmt und unmorklich in einander übergehen. 
Dort wo es sich um mehr oder minder selbständige Inselgruppen han- 
delt, wird eine ähnliche Unbestimmtheit, das heisst schwer von einander 
zu trennende Glieder des zwischen den Inseln liegenden, reich verzweigten 
Wassernetzes, auftreten. Ein eigenes Verhältniss besteht, wenn die dies- 
bezügliche Meeresbildung zwischen den Gliedern eines und desselben 
oder verschiedener Continente sich befindet, und soll davon bei der 
Erörterung des sechsten Punktes die Rede sein. 

§. 61. ad 2. Die Richtung dieser Bildungen ist eine ausserordent- 
lich mannigfaltige, nicht selten unbeständige, d. h. innerhalb derselben 
Bildung sogar öfter wechselnde. Dies wird besonders dann auffallen, 
wenn man sie mit der Richtung der Meridiane nnd Parallolkreise ver- 
gleicht. Nach einer sorgfältigen Prüfung aber wird man finden, dass 
weder die Meridian-, noch die Parallelkreis-, oder eine andere zwischen 
diesen beiden Richtungen liegende vorherrscht. Doch wird man dies 
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bezüglich, analog den Thälern des Festlandes, von Längen- und Quer- 
bildungen dieser Gattung sprechen können, je nachdem sie die Inseln 
ihrer Länge nach begleiten, oder in ihrer geringen Breitenrichtung 
zwischen den schmalen Enden zweier benachbarten Inseln liegen 
(Längen- und Quercanäle). 

§. 62. ad 3. Länge, Breite und Tiefe rufen ebenfalls eine grosse 
Mannigfaltigkeit hervor, die jedoch, so lange wir nicht genaue Iso- 
bathenkarten des Meeres besitzen, nur den beiden ersten Dimensionen 
nach, daher unvollständig, gewürdigt zu werden vermag. In dieser 
Beziehung werden wohl nur zwei Fälle besonders hervorzuheben sein, 
und zwar ziemlich gleiche Länge und Breite, sowie bedeutend grössere 
Länge als Breite, wozu noch als wesentliches Moment die Art ihrer 
Benützbarkeit für die Schiffahrt kommt, indem diese die nähere Cha- 
rakteristik jeder der beiden Gattungen von Bildungen bedingt. Länge 
und Breite sind hier nicht im geographischen, sondern im geometrischen 
Sinne zu nehmen. 

§. 63. ad 4. So gross auch der Gestaltenreichthum sein mag, dem 
wir bei den in Rede stehenden Bildungen begegnen, so lässt sich der- 
selbe auf wenige Grundtypen zurückführen. Eine derselben wird durch 
einen nahezu parallelen Verlauf der Küsten (Parallelcanäle), ein zweiter 
dadurch bedingt, das die Entfernung der Küsten häufig wechselt, d. h- 
diese sich einander bald nähern, bald bedeutend von einander ent- 
fernen. Eine eigenthümliche, häufig vorkommende Gestalt dieser Gat- 
tung ist die, wo die Küsten von einer engsten Stelle aus successive 
immer weiter und weiter von einander rücken (Armeicanäle), was aber 
keineswegs in einer stetigen Folge zu geschehen braucht. Diese Un- 
regelmässigkeit gelangt z. B. an dem Canal la Manche zum Ausdruck. 
Seltener ist die Gestalt, wo beiderseits einer Enge die Küsten sich 
successive immer mehr von einander entfernen (eingeschuürte Canäle), 
wie dies z. B. der Canal von Mozambique zwischen Afrika und der 
Insel Madagascar zeigt. Eine dritte Abart dieser Gattung ist die, wo die 
grösste Weite nicht ein- oder beiderseits einer Enge, sondern inner- 
halb zweier Engen sich befindet, wie dies zwischen Irland und England 
am auffallendsten entwickelt ist (Beckencanäle). 

§. 64. ad 5. Die Küsten, welche die in Rede stehenden Bildungen 
begrenzen, können entweder geschlossen, oder aber durchbrochen sein. 
Im ersteren Falle können sie zwar Buchten und Baien haben, und 
letztere sogar tief in’s Innere des Landes greifen , aber nirgends darf 
der Zusammenhang fehlen. Im letzteren Falle ist dieser Zusammen- 
hang mehr oder weniger unterbrochen, so dass nach einer oder beiden 
Seiten hin aus dem Hauptcanal kleinere Canäle sich abzweigen und 
die Verbindung mit anderen Meerestheilen vermitteln. Es ist einleuch- 
tend, dass derartige Bildungen zwischen Inseln zu suchen sein werden, 
wobei jedoch wesentlich und bedingend ist, dass eine derselben durch 
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ihre Dimensionen in der Länge und Breite sich vor allen anderen 
auszeichne und als besondere Individualität in die Augen springe, 
wie dies z. B. an unseren Küsten bei dem Canale della Morlacca oder 
della Montagna der Fall ist, welcher an seiner Ostseite von Festland, 
auf seiner Westseite aber von der Insel Veglia, den Scoglien Per- 
vichio, Gregorio, Golo, der Insel Arbe und der Insel Pago begrenzt 
wird. Ungeachtet seiner bedeutenden Länge und der reich zertheilten 
'Westseite, zeichnet er sich theils durch die Engen von Maltempo im 
Norden und jene bei und östlich Nona im Süden, theils durch die 
hohe und zusammenhängende Festlandsküste als eine Bildung für sich 
vor allen anderen aus. — Der Canale di Mezzo westlich Zara ist bei- 
derseits von durchbrochenen Inselküsten begrenzt, und zwar liegen an 
der Ostseite desselben die Inseln Sestrugen, Ugliano und Pasman, an 
der Westseite die Isola Lunga und Isola Incoronata. Ausserdem liegen 
mehrere kleine Inseln und viele Scoglien innerhalb desselben. Unge- 
achtet dieser reichen Küstengliederung tritt der in Rede stehende 
Meerestheil als selbständige Bildung unter einem und demselben Namen 
auf. Bei dieser Gelegenheit muss auf den Umstand aufmerksam ge- 
macht werden, dass der Durchbruch der Küsten, wie in dem letzt- 
erwähnten Falle, nicht nur auf ein sehr geringes Mass beschränkt sein 
kann, so dass die Küsten auf den ersten Blick geschlossen und zusam- 
menhängend erscheinen, sondern auch, dass die Durchbrüche ihrer 
Tiefe nach so unbedeutend sein können, um selbst den kleineren Han- 
delsschiffen die Durchfahrt unmöglich zu machen. Oberflächlich ist der 
Zusammenhang freilich unterbrochen, factisch besteht er aber in sehr 
geringer Tiefe, so dass es bei allen solchen Bildungen von Wichtigkeit 
ist, sich um die Tiefenverhältnisse zu kümmern, wenn man alle Bedin- 
gungen beherrschen will, die, wie schon oben erwähnt wurde, Einfluss 
auf die Charakteristik der in Rede stehenden Formen zu nehmen 
vermögen. 

§. 65. ad 6. Was man unter der Beziehung eines Meerestheiles 
zu einem andern zu verstehen habe, dürfte aus den bisherigen Erör- 
terungen klar geworden sein. Wir wollen jedoch der leichteren Auf- 
fassung wegen das, um was es sich hier vor Allem handelt, kurz her- 
vorheben. Es ist dies das relative Verhältniss des Ganzen zu seinen 
Theilen und dieser wieder untereinander. Dieses relative Verhältniss 
macht sich durch die Ausdehnung fühlbar, indem in Folge desselben 
der Theil als solcher vom Ganzen sich abhebt, und ein Theil über 
den andern an Bedeutung gewinnt. Wenn bei der Erörterung des 
dritten Punktes von den Dimensionen der in Rede stehenden Bildungen 
gehandelt wurde, so war es hauptsächlich mit Rücksicht auf das Ver- 
hältniss von Länge und Breite einer und derselben Bildung; während 
es sich hier darum handelt, die Bildungen untereinander ihrer Länge 
und Breite nach in Beziehung zu bringen. 
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§. 66. Abgesehen jedoch von dieser Beziehung tritt eine andere, 
nicht weniger wesentliche in dem Umstande an uns heran, dass auf- 
fallend untergeordnete Meerestheile anderen grossen und auf den ersten 
Blick in die Angen springenden zur Verbindung oder Vermittlung 
des Zusammenhanges dienen. Dies ist z. B. bei Bildungen der Fall, 
die, wie die Strasse von Gibraltar, das atlantische mit dem Mittel- 
meer, oder, wie die Behringsstrasse, den grossen Ocean mit dem nördlichen 
Eismeere, oder, wie die Strasse von Constantinopel, das schwarze Meer mit 
dem Marmorameer, also Ocean mit Binnenmeeren und Binnenmeere 
untereinander in Verbindung setzen. Interessant ist, dass derlei Bil- 
dungen nur an der Scheide zweier Welttheile anzu treffen sind. Nicht 
minder gehören jene hieher, die den Zusammenhang von Meerbusen, 
Meeresarmen, Baien und Buchten mit dem Ocean oder dessen grösseren 
Theilen vermitteln. Dass die beiden letzten, im Vergleich zu den be- 
nachbarten Meerestheilen, sehr unbedeutend sein können, ist gewiss ; 
nicht minder gewiss aber, dass, unabhängig von ihrer Grösse, eine Ver- 
bindung dieser Bildungen mit dem Haupt-Meerestheile bestehen muss, 
die, so untergeordnet oder wenig auffallend sie auch sein mag, ebenso 
wie die andere der obenerwähnten Verbindungen Beachtung und eine 
besondere Charakterisirung verdient 

§. 67. Von diesen Gesichtspunkten ausgehend, wenden wir uns 
nun der Analyse einiger solcher Meeresbildungen zu, und mustern wir 
zu diesem Zwecke die Landkarten, um vor Allem eine Übersicht nach 
der gleichen Bezeichnung zu gewinnen. Diese Musterung wird ergeben, 
dass Canal und Strasse die gebräuchlichsten Benennungen sind und 
die allgemeinste Anwendung finden. Im Bereiche des istrisch-dalma- 
tischen Theiles des adriatischen Meeres herrscht fast ausschliesslich 
die Benennung „Canal“, während sie sonst seltener anzutreffen ist; 
und zwar finden wir im Gebiete des atlantischen Oceans den Canal 
von Otranto, den Canal la Manche, den Georgs- und Nordcanal, den 
Canal von Yucatan, den Canal von Bahama und den Fox-Canal ; im Gebiete 
des stillen Oceans den Canal von Tarakai und den Canal von Kino. 
Möglich, dass uns ein oder die andere so benannte Bildung entgangen 
ist; doch hat dies wenig zu sagen, da die angeführten genügen, um 
an ihnen das Schwankende des wissenschaftlichen Begriffes „Canal“ zu 
zeigen. Auch alle Bildungen hier anzuftthren, die mit „Strasse“ be- 
zeichnet werden, finden wir nicht nöthig, werden aber einzelne der- 
selben hervorheben, so oft der Gang der Erörterung es wünschenswerth 
machen sollte. 

§. 68. Fangen wir die Untersuchung mit dem „Canal la Manche“ 
an, der auch „der britische Canal“ oder kurzweg „der Canal“ heisst. 
Seine westliche Öffnung ist breit, seine östliche jedoch enge. Wenn 
auch zwischen beiden die Verschmälerung allmälig erfolgt, so ist doch 
keine Stetigkeit in derselben wahrzunehmen, vielmehr bedingt die im 


Digitized by Google 



37 


zweiten Abschnitte des L Hauptstückes (physikalischer Theil) dieses 
Werkes nachgewiesene Beckenbildung, der zu Folge innerhalb des 
Canals mehrere Becken verschiedener Grösse theils einander berühren, 
theils sich verschlingen, an mehreren Stellen eine, wenn auch nicht 
bedeutende Verengung desselben. Dieser seiner Grundgestalt verdankt 
er seinen französischen Namen, der deutsch Ärmelcanal heisst Mit der 
Gestalt eines Canals, wie ihn die Kunst zu schaffen pflegt, hat er keine 
Ähnlichkeit Diesen Meerestheil aber 
deshalb Canal zu nennen, weil er zur 
Vermittlung der Verbindung der 
Nordsee mit dem atlantischen Ocean 
dient und einen relativ schmalen 
Wasserweg zwischen zwei bedeu- 
tenden Ländennassen bildet, wäre 
nur dann begründet, wenn man für 
alle in der Rede Btehenden Bildungen 
nur die Bezeichnung Canal einführen 
wollte. Setzt man den (menschlich 
gedachten) Zweck der Canäle über 
Alles, dann sind in der That alle 
Bildungen, die wir jetzt erörtern, 

Meerescanfile, und kann demnach diese Bezeichnung als Collectivname 
in die Wissenschaft eingeführt werden. Da es sich aber auch um eine 
Unterscheidung derselben handelt, um mit einem bestimmten Namen 
auch eine gewisse Gattung solcher Canäle hervorzuheben, und nur 
dann von einer wissenschaftlichen Terminologie die Rede sein kann, 
wenn eine Bolche Unterscheidung möglich ist, so muss getrachtet werden, 
die Bildungen nach den oben festgestellten allgemeinen Gesichtspunkten 
zu individualisiren. 

§. 69. Damit dieses aber mit der nöthigen Bestimmtheit und 
einer gewissen Sicherheit erfolge, muss man die Grenzen der durch 
einen besonderen Namen zu individualisirenden Bildung festzustellen 
vermögen. Wie dabei vorzugehen sei, welche Regeln als Anhaltspunkte 
biebei zu dienen haben, das zu zeigen, gehört zum Berufe der Terrain- 
lehre. Eben deshalb aber, weil bisher diese Wissenschaft sich viel zu 
enge Schranken setzte und deshalb auch nur einseitig sich entwickeln 
konnte, begegnen wir auf dem geographischen Gebiete jener Unbe- 
stimmtheit und Unsicherheit in dor Benennung naturgemäss zusammen- 
gehöriger Formen, wie Bie uns gleich im vorliegenden Falle entgegen- 
tritt Der westliche Theil der in der Erörterung begriffenen Bildung 
heisst nämlich „der Canal“, der östliche jedoch „Strasse von Calais“. 
Die Scheidelinie zwischen beiden, die nämlich, wo der eine aufhört 
und der andere beginnt, ist nicht nur in keiner Karte ersichtlich, son- 
dern auch in keinem Lehrbuche der Geographie festgestellt Als ob 



a Canal, b Strasse von Calais, e St. Georgs- 
Canal, d Mordcanal, t Scilly-Insel. 
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es sich hier nur um Namen und nicht um klare, scharf von einander 
zu trennende Begriffe handelte! Unwillkürlich kommt man auf den 
Gedanken, dass diese Zerstücklung durch den schon oben angedeuteten 
Umstand der ungleichmässigen Breite herbeigeführt wurde, so dass 
man sich blos für berechtigt hielt den Namen Canal nur jenem Theile 
beizulegen, der nahezu gleiche Breite zeigte, den schmälsten Theil 
aber unter der Benennung „Strasse“ auszuseheiden für nothwendig 
erkannte. Daraus könnte geschlossen werden, dass die breiten der in 
Rede stehenden Bildungen Canäle, die schmalen aber Strassen zu nennen 
seien, — womit jedoch noch keineswegs gerechtfertigt wäre, diese ver- 
schiedenen Benennungen auf Theile einer und derselben Bildung an- 
zuwenden. 

So wie es Wunder nehmen müsste, wenn sich Jemand beifallen 
liesse, die Verengung eines Thaies Graben zu nennen, weil es in dieser 
Strecke einem solchen ähnlich ist, ebenso muss es in hohem Grade 
auffallen, dass die Verengung eines Canals als Strasse bezeichnet wird, 
weil man die schmalen Meerestheile, von denen hier die Rede ist, ge- 
wöhnlich so benennt Doch waltet hiebei noch ein anderer Anstand 
ob. Strassen und Canäle haben zwar gemeinschaftlich, dass sie die 
Verbindung von Örtlichkeiten vermitteln, — die erstere aber zu Land, 
die letztere zu Wasser. Dies sollte als ein wesentlicher Unterschied 
dieser Communicationsmittel nie aus dem Auge verloren werden. Wozu 
es bei dem gleichen allgemeinen Zwecke überhaupt dienen soll, von 
Strassen auch auf dem Meere zu reden, ist nicht erklärlich, wenn man 
nicht annehmen will, dass es aus dem Grunde geschieht, damit das 
Meer dem Lande nicht nachBtehe, auf dem wirklich Strassen und 
Canäle Vorkommen. In diesem und vielen anderen ähnlichen Fällen 
sollte man sich des grössten Binnenmeeres zwischen Europa, Afrika 
und Asien erinnern, welches, ungeachtet der sehr bedeutenden Ein- 
schnürung zwischen Sicilien und Afrika, wo das gegenüberliegende 
Land fast auf 25 Meilen sich nähert, in seiner ganzen Länge, das 
heisst beiderseits dieser Enge, den Namen mittelländisches Meer führt 

§. 70. Wenn nun auch die obige Schlussfolgerung, dass die breiten 
der in Rede stehenden Bildungen Canäle, die schmalen aber Strassen 
zu nennen seien, durch das Beispiel des Canal la Manche sehr nahe 
gebracht wird und begründet zu sein scheint, so kommt man bei der 
Musterung der Meerestheile zwischen Nord-Amerika und Grönland 
zu der Überzeugung , dass von jenem Einen Falle auf alle zu 
schliessen ein gewaltiger Irrthum wäre. Es treten uns nämlich da der 
Fox-Canal und die benachbarte Davis-Strasse entgegen, bei denen 
gerade das Entgegengesetzte der Fall ist, indem die schmälere Bil- 
dung Canal und die breitere Strasse genannt wird. Übrigens braucht 
man nur die Davis- und die Hudson-Strasse, die ganz nahe bei 
einander liegen, unter sich und mit dem Fox-Canal, dann aber auch 
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mit einigen weiter westlich liegenden, wie z. B. mit der Fury et Hekla-, 
mit der Bellot- und mit der Simpson-Strasse, von denen keine den 
fünfundzwanzigsten Theil der Breite der Davis-Strasse an ihrer 
schmälsten Stelle hat, zu vergleichen, um zu erkennen, dass für die 
Anwendung der beiden Benennungen Canal und Strasse keine sicheren 
Anhaltspunkte vorliegen, und dass es daher in dieser Beziehung mit 
der Erweckung bestimmter Begriffe sehr misslich stehe. 

§. 71. Zur Gewinnung einer breiteren Basis dürfen wir uns jedoch 
mit den bisherigen wenigen Beispielen nicht begnügen, müssen vielmehr 
unsere diesbezügliche Untersuchung auf weitere derartige Bildungen 
ausdehnen. Kehren wir deshalb in die britischen Gewässer zurück und 
betrachten wir den St. Georgs- sowie den Nordcanal, die beide zwi- 
schen Grossbritannien und Irland liegen. (Siehe Fig. §. 68.) Beide sind 
im Vergleich mit dem Canal la Manche kürzer als dieser und enden 
mit einer beim ersten Blicke schon auffallenden Enge an einem brei- 
teren inneren Becken, während ihre äusseren, dem atlantischen Meere 
zugekehrten Enden weite Oflnungen zeigen. Hier heissen die engen 
Stellen keineswegs Strassen, sondern die ganze Bildung inclusive der 
Engen „Canal“. Wahrscheinlich weil die beiden in der Untersuchung 
stehenden Bildungen, wie schon oben bemerkt wurde, viel kürzer sind 
als die letzterörterte. Mag dem aber sein, wie ihm wolle, — hier finden 
wir wenigstens die Benennung an gewisse natürliche Grenzen gebunden ; 
denn so wenig wir über die Abgrenzung dieser Canäle eine bestimmte 
Auskunft erhalten, voraussetzen können wir, dass sie, wie bereits oben 
erwähnt wurde, an dem innern weiteren Becken enden, da man dieses 
irische See zu nennen pflegt. 

§. 72. In dem vorliegenden Falle finden wir, dass eine Bildung 
die den Terrainverhältnissen gemäss als ein zusammengehöriges Natur- 
ganzes angesehen und Beckencanal genannt werden sollte, nicht als 
solches, sondern in einer Dreitheilung individualisirt wird, die zwar 
durch einen gewissen Formenwechsel veranlasst wurde, keineswegs 
aber wissenschaftlich begründet zu werden vermag. Kleinlich erscheint 
es, ein Becken „irische See“ zu nennen, das weder seinem Umfange, 
noch seiner Wassermasse nach sich vom St. Georgs-Canal unterscheidet, 
ja sogar, bei gleicher Länge, schmäler als dieser und von ihm durchaus 
nicht auffallend getrennt ist. Den allgemeinen Bildungsumständen und 
den besonderen Terrain Verhältnissen entsprechend, die jedoch erst bei 
der Analyse nach wirklichen Terrainbildern klar gemacht werden 
können, ist der Meerestheil zwischen dem südwestlichsten Cap Irlands 
und den Scilly-Inseln einerseits, sowie der Mündung des Nordcanals in 
den atlantischen Ocean anderseits, als eine für sich bestehende Bildung 
zu betrachten, die ebenso als wissenschaftlich untrennbares Ganzes 
gewürdigt werden muss wie der britische Canal, dessen östliche Grenze 
jedoch keineswegs an der Enge von Calais, sondern zwischen der 
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Küste von No v wich und der Nordspitze der Halbinsel Itelder zu suchen 
ist. In dieser Beziehung ist es gereehtfeitigt, derlei Bildungen, zu denen 
auch der Meerestheil zwischen Dänemark und Schweden gerechnet 
werden muss, unter Einem Namen, nämlich als Becken canäle, zusam- 
menzufassen und zu deren specielleren Charakteristik jene Umstände 
zu benützen, die jeder einzelnen Bildung eigenthümlich sind. Der 
Analyse vorgreifend, bemerken wir hier schon, dass die Meeresbildungen, 
mit denen wir es vorstehend zu thun hatten, in der innigsten Bezie- 
hung zn jenen Hohlräumen des festen Landes stehen, von denen in 
der neunzehnten Erläuterung zum I. Hauptstück dieses Werkes die 
Rede war, und die, ungeachtet der innerhalb derselben vorkommenden 
Wasserscheiden, beiderseits dieser ein und denselben Namen führen, 
wie z. B. das Pusterthal, das Wippthal und V&lsugana. Übrigens soll 
hiemit keineswegs gesagt sein, dass alle derartig geformten Meeres- 
theile Thalbildungen repräsentiren, wo an der engsten Stelle eine 
Wasserscheide sich befinden müsse. Bei einem oder dem andern wird 
dies der Fall sein, während in einigen Fällen die Wasserscheide dies-, 
in andern aber jenseits der Enge liegt. Die Terrainlehre liefert An- 
haltspunkte um dort, wo detaillirte Isobathenkarten fehlen, sich mit 
Bestimmtheit über die Lage der Wasserscheide auszusprecheu. Hiezu 
bedarf sie aber, wie die Analyse nach wirklichen Terrainbildern zeigen 
wird, genauer hypsometrischer Terrainkarten, ohne welche hierüber 
immer nur Muthmassungen möglich sind. Wie schon öfter im Verlaufe 
dieses Werkes bemerkt erscheint, wurde ja eine wissenschaftliche Terrain- 
lehre überhaupt erst möglich, als das verticale Verhältniss der Erd- 
oberfläche grössere Beachtung und in hypsometrischen Karten einen 
bestimmten übersichtlichen Ausdruck fand. 

§. 73. An dem Canale von Mozambique zwischen Afrika und 

der Insel Madagascar sehen wir, 
dass die in §.72 für derlei Bil- 
dungen geforderten Grenzen in 
gewissen Fällen auch beobachtet 
wurden. Ungeachtet der bedeu- 
tenden Verengung auf nahezu 
ein Drittel der grössten Breite, 
welche ganz in der nördlichen 
Hälfte der Gesammtbildung liegt, 
und ungeachtet der grossen Länge 
derselben von 225 geographi- 
schen Meilen, welche eine ver- 
schiedene Benennung der Enge 
sowohl, wie des nördlich und 
südlich von ihr befindlichen Theiles weit mehr rechtfertigen würde, als 
dies beim Canal la Manche und bei der Bildung zwischen Gross- 
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britannien und Irland der Fall ist, heisst der ganze 225 Meilen lange 
und an seinen Enden ttber 100 geographische Meilen breite Meeres- 
theil „Canal“. 

§. 74. Wir kennen nur einen Meerestheil, der seiner Gestalt nach 
ebenfalls hieher gehört und den letzterwähnten an Grösse Ubertrifft, 
nämlich den zwischen Grönland einerseits, dann Baffins-Land und der 
Küste von Labrador anderseits. Er erstreckt sich über mehr als 
20 Breitengrade (300 geographische Meilen) in der Richtung von 
Süden nach Norden und ist an seinem südlichen Ende nahezu 
140 geographische Meilen breit. Er zeigt eine ähnliche Verengung in 
der Mitte wie der Canal von Mozambique und muss seiner allge- 
meinen Erscheinung nach, so wie dieser, als Canal aufgefasst werden, 
wie dies bereits im §. 37 bemerkt wurde. 

§. 75. Eine ähnliche Gestalt, nur im Kleinen, zeigt der Canal von 
Otranto, den wir deshalb hier speciell erwähnen müssen, weil an ihm wie 
an der Davis- Strasse die Unbestimmtheit der Grenzen zweier benachbarter 
Formen sehr auffällig wird. In beiden Fällen weise man nämlich nicht, 
wo der Canal oder die Strasse aufhört und das Meer beginnt Nimmt 
man das adriatische Meer als ein für sich bestehendes, selbständiges 
Becken, so kann man dessen 
südliche Grenze nirgends 
anders als an der engsten 
Stelle des jetzigen Canals 
von Otranto suchen. Damit 
also die Benennung mit den 
natürlichen Formengrenzen 
harmonire, darf der Canal 
von Otranto über diese 
Grenze nach Norden hinauf 
nicht reichen. Da ferner in 
dieser Enge eine Beckenver- 
schlingung stattfindet, wie 
dies die Küste von Albanien scharf markirt, so rückt auch die 
eigentliche Grenze des jonischen Meeres im Norden bis an die 
engste Stelle des Canals von Otranto, und dieser wäre demnach in der 
That auf den engsten Theil zwischen den genannten beiden Becken 
beschränkt, dessen Länge kaum nennenswerth ist. Hier von einem 
Canal zu sprechen, erscheint also den Formengesetzen zufolge ebenso 
unstatthaft wie bei Yucatan zwischen dem mexikanischen und dem 
caraibischen Meerbusen, wo der sogenannte Canal factisch zu einer 
Scheidelinie beider Meerbusen zusammenschrumpft Diese Art Bil- 
dungen müssen also den Engen zugezählt werden und wären von den 
längeren derselben dadurch zu unterscheiden, dass man sie Pforten 
nennt. 



Digitized by Google 



§. 76. Wir haben gezeigt, dass mit der Benennung Canal schon 
gegenwärtig alle möglichen der in Rede stehenden Bildungen belegt 
werden, so dass weder die Gestalt, noch die Grösse nach Länge und 
Breite eine wesentliche Verschiedenheit bedingt. Da nun der Begriff 
der Strasse, auf das Meer angewendet, höchst willkürlich erscheint, 
indem er in dem Begriff eines Canals enthalten ist, so dürfte die Be- 
nennung Meercsstrasse aus der geographischen Terminologie wohl als 
vollkommen überflüssig zu beseitigen sein. Die Benennung Canal ent- 
spricht so sehr den auf dem Festlande vorkommendon, „Thal“ genannten 
Hohlräumen, dass der Venetianer seine Thälor in der That auch Canale 
nennt. Wir finden da einen Canale della Brenta, della Piave, del 
Tagliamento etc., wobei wir uns nur zu erinnern brauchen, dass sie 
jetzt noch dem Wasser zum Abflüsse dienen, um das Zutreffende 
dieser Benennung anzuorkennen. Niemanden aber wird es einfallen, 
die Thäler als solche Strassen zu nennen, wenn auch durch die 
meisten derselben eine Verbindung nach jenseits möglich ist und selbst 
nach rechts und links Gemeinschaften mit den Nachbarthälern be- 
stehen. Immer wird man von Thälern sprechen und dabei unter vielen 
anderen Eigenschaften auch die sich denken, dass sie, sowie in den 
Ebenen die Flüsse, die sichersten Wegweiser zur Überschreitung 
der Gebirge sind. So wie das Thal, werden auch die in Rede stehenden 
Meerescanäle vom Handel und Verkehr als ausserordentlich vorteil- 
hafte Gemeinschaften benützt, deshalb aber sind dieselben doch eben- 
sowenig als jene Strassen. Vergesse man dabei nur nicht, dass man 
selbst in Meerescanälen, um sicheren Curs zu steuern, des CompasseB 
bedarf, der wohl bei keiner Strasse angewendet zu werden braucht, 
um stets sicher das Ziel zu erreichen, dem man auf derselben zu- 
strebt Nicht weniger dürfte hiebei der Umstand Berücksichtigung 
verdienen, dass die in Rode stehenden Bildungen stets nur kleine, ver- 
hältnissmässig sehr unbedeutende Theile der eigentlichen Schiffscurse 
sind und in wenigen Fällen von der grossen Handels- und Verkehrs- 
strömung benützt werden müssen. Man braucht nur eine Curskarte 
anzusehen, um sich hievon in der kürzesten Zeit zu überzeugen. So 
z. B. bleibt die sogenannte Magelhaens-Strasse abseits, d. h. unbenützt 
liegen, wenn man von Europa nach Chili oder überhaupt nach der 
Westküste von Süd-Amerika zielt Wer würde auch diese unwirk- 
lichen, winkeligen Nebenpfade dem offenen Fahrwasser um Cap Horn 
vorziehen? Mit welchem Rechte wird also der Canal zwischen dem 
Feuerland und Patagonien Strasse genannt? Selbst dann aber, wenn 
einzelne solcher Meerestheile wirklich im Curse einer Handelsrichtung 
liegen und deshalb zur Passage benützt werden können , in einzelnen 
Fällen sogar benützt worden müssen, sind dieselben ihrer geringen 
Ausdehnung wegen, mit Rücksicht auf die grosse Länge des ganzen 
Weges, kaum anders denn als Durchfahrten anzusehen, gerade so 
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wie es die Canäle sind, wenn diese auch für die unmittelbar an ihnen 
gelegenen Orte das Hauptverkehrsmittel abgeben sollten. 

§. 77. Die Art der Benützbarkeit der in Rede stehenden Meeres- 
bildungen wird nur aus detaillirten Isobathenkarten zu entnehmen, 
keineswegs aber von Einfluss auf deren Benennung sein, da wir hier 
nur die Formen, das ist ihre äussere Erscheinung in’s Auge zu fassen 
haben. Ob der Canal für diese oder jene Gattung von Schiffen, mit einem 
grossen oder kleinen Tonnengehalt, immer oder nur zu gewissen Zei- 
ten zu benützen ist, wird zwar die nähere Charakteristik desselben 
bedingen, ohne aber an seinem Grundbegriffe etwas zu ändern. 

§. 78. Es bleibt uns nunmehr noch zu untersuchen übrig, ob 
jene Bildungen, die man als Sund, Einfahrt und Passage bezeichnet, 
ebenfalls zu den Canälen gehören, oder ob sie sich von diesen durch 
irgend eine Eigentümlichkeit unterscheiden. Vor Allem muss dies- 
bezüglich hervorgehoben werden, dass man diesen Benennungen 
äusserst selten begegnet. In Europa kennen wir Einen Sund, und zwar 
wird der Meerestheil zwischen Schweden und der Insel Seeland so 
genannt. Im Norden Amerika’s kommt der Name Sund häufiger vor; 
wir haben jedoch in den §§. 38 und 39 den grössten Theil der so benann- 
ten Bildungen als Baien ausgeschieden, und bleibt nach dieser Aus- 
scheidung nur der Lancaster- und der Peel-Sund für die gegenwärtige 
Erörterung übrig. Wenn auch in dem Gebiete des nördlichen Eis- 
meeres oder sonstwo noch hiehergehörige Bildungen unter der Bezeich- 
nung Sund unserer Aufmerksamkeit entgangen sein können, die beiden 
angeführten dürften genügen , um an ihnen darzuthun , dass auch 
Sunde nichts Anderes als Canäle sind. 

§. 79. Der erstgenannte der obenerwähnten Sunde gehört zu 
jenen Typen, bei denen die Entfernung der Küsten häufig wechselt, 
und zwar befindet sich in diesem Falle die gTÖsste Enge an dem 
einen Ende, während er an dem entgegengesetzten 
die grösste Breite zeigt (Ärmelcanal). Ungeachtet 
die Enge auf ein sehr geringes Mass zusammen- 
schrumpft, trägt er doch in seiner ganzen Länge, 
von freilich kaum 14 geographischen Meilen, ein 
und dieselbe Bezeichnung. Bei aufmerksamer Be- 
trachtung wird man bald finden, dass man es 
hier mit einem Canal la Manche (inclusive der 
Strasse von Calais) im Kleinen, daher mit einer 
Bildung zu thun habe, die wir unter den allge- 
meinen Begriff „Meerescanäle“ gestellt haben. Da 
dem Gange der geographischen Entdeckungen nach dieser Sund als 
der Urahn der amerikanischen angesehen werden muss, so kann es 
nicht genug Wunder nehmen, dass so viele wesentlich von einem 
Canale verschiedene Bildungen, wie sie in den §§. 38 und 39 
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angeführt sind, Sund benannt werden konnten, und dass diese Benen- 
nung bis heute sich erhielt 

§. 80. Dar Lancaster-Sund befindet sich zwischen Nord-Devon 
und dem Bafüns-Land und ist nichts Anderes als der östliche 
gegen die Baffins - Bay sich erweiternde Theil der Barrows - Strasse. 
In derselben Gegend , und zwar von der Barrows - Strasse südlich, 
liegt die Prinz Regents-Einfahrt, welche jene mit dem sogenannten 
Boothia-Golf verbindet, der seinerseits ebenfalls nichts Anderes als ein 
Canal ist 

§. 81. Man sieht, dass Strasse, Sund, Einfahrt und Golf in diesen 
Gewässern Bezeichnungen für ein und dieselbe Bildung, nämlich für 
Canal sind, dass daher auch bezüglich der zuletzt erörterten Formen 
eine Revision der geographischen Nomenclatur und eine allgemeine 
Einigung darüber sich als nothwendig herausstellt 

§. 82. Der Bezeichnung „Passage“ (siehe Fig. §. 22) begegnen wir 
im Bereiche der grossen Antillen, und zwar zwischen Cuba und Hayti 
der Windward-, zwischen Hayti und Portoricco der Mona-Passage. 
Möglich jedoch, dass dieselbe auch noch anderwärts vorkommt, da 
das Wort nichts Anderes als Durchfahrt bedeutet Diesem Sinne und 
auch der Gestalt nach gehören diese Bildungen zu den Canälen, und 
es ist keineswegs nothwendig, ihnen einen besonderen Gattungsnamen 
beizulegen, weil, wie schon oben bemerkt wurde, ihre Benützbarkeit 
den Grundbegriff, den sie darstellen, nicht ändert. Die soeben genann- 
ten Canäle werden bei Seereisen von langem Curse in einer bestimmten 
Richtung zur Durchfahrt benützt, womit jedoch die Benützbarkeit 
anderer solcher Canäle zu einer Durchfahrt durchaus nicht ausge- 
schlossen wird. 

Wer speciell darüber aufgeklärt werden will, welche von den 
vielen Canälen zwischen den grossen und kleinen Antillen zur Passage 
oder Durchfahrt bei dem Verkehre zwischen Europa, Nord-, Süd- und 
Mittel- Amerika benützt werden , der wird sich die Mühe nehmen 
müssen, darüber eine See-Curskarte zu Rathe zu ziehen. 

Werden aber gewisse Canäle nur deshalb mit einem besonderen 
Namen hervorgehoben, weil sie von ausgezeichneten Forschern bei 
ihren Entdeckungsreisen entweder benützt oder aufgefunden wurden, 
so gehört dies als historisch interessanter Umstand auf eine specielle 
Karte, und zwar die der oceanischen Entdeckungen, darf aber auf die 
wissenschaftliche Behandlung und Beurtheilung der Erdoberfläche- 
Formen keinen Einfluss nehmen, wenn eine diesbezügliche Wissen- 
schaft überhaupt zu Stande kommen soll. 

§. 83. Wollte man jedoch diese Art von Canälen, welche nämlich 
die Meerbusen mit dem Ocean in Verbindung setzen, vor allen anderen 
hervorheben, so könnte man sie, analog den ähnlichen Bildungen bei 
geschlossenen Buchten und Baien, Mündungen, und zwar in diesem 
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Falle Meerbusen-Mündungen, und, sollten die betreffenden Canäle 
von einer grösseren Länge sein, Meerbusen-Mündungs canäle 
nennen. Für eine derartige Communication zweier benachbarter Meer- 
busen bliebe die Bezeichnung Pforte, wie dies im §. 75 erörtert 
wurde. Da jedoch, wie wir an der Ostküste von Asien sehen können, 
auch die Verbindung von benachbarten Meerbusen durch längere 
Canäle vermittelt werden kann, unter der Bezeichnung Pforte aber 
immer nur der Begriff einer Meeresverbindung von ganz unbedeutender 
Länge zu verstehen ist, so müsste man Bildungen, wie z. B. den 
tatarischen Golf mit dem Canal von Tarakai, einen Pforten-Canal 
nennen, da er die verschiedenen Pforten, und zwar hier drei : die süd- 
liche am japanischen und die nördliche am ochotskischen Meere, 
sowie die Strasse de la Perouse, in Verbindung setzt. 

§. 84. Aus derselben Ursache wird unter ähnlichen Umständen 
bei geschlossenen Buchten und Baien von Bucht- und Bai -Mün- 
dungscanälen die Rede sein können. 

§. 85. Noch haben wir von den Meerengen zu sprechen. Auf 
den Karten sind hiehergehörige Bildungen unter dem obigen Namen 
in den seltensten Fällen angeführt. Meistens erscheinen sie unter der 
Bezeichnung Strasse und sind als solche nach der bisherigen Erörte- 
rung zu den Meerescanälen zu rechnen. Will man sie durch eine 
specielle Bezeichnung als eine besondere Art von Canälen hervorheben, 
so muss man sehr vorsichtig zu Werke gehen, weil die Verengung, 
die den Begriff der Grundform Enge constituirt, bald grösser, bald 
kleiner, bald von bedeutender, bald von geringer Ausdehnung sein 
kann, daher eine Verengung nicht immer auch eine Enge im Sinne 
der gewöhnlichen Anschauung zu sein braucht. Es wird sich also vor 
Allem darum handeln, den relativen Begriff der Enge niemals aus dem 
Auge zu verlieren und ihn stets mit jener Bildung in Beziehung zu bringen, 
zu der er in einer gewissen Abhängigkeit steht Man wird daher von 
Canal Verengungen, ausserdem aber auch von Meeresbecken-, 
Meeresarm- und Canalengen sprechen können. Unter Canal- 
Verengungen wird jede Verschmälerung, unter anderen auch solche 
wie jene im Canal von Mozambique und in der Davis-Strasse zu ver- 
stehen sein, während zu den Canalengen die Strasse von Calais, der 
Sund und die Belte, zu den Meeresbecken-Engen die Strasse von 
Gibraltar, die Dardanellen, der Bosporus, die Strasse von Kertsch etc., 
zu den Meeresarm-Engen die Strassen von Bab el Mandeb und Ormus 
zu zählen sind. 

§. 86. Wichtig ist die Wahrnehmung, dass die grössten Ver- 
engungen sich vorherrschend zwischen den Continenten und den con- 
tinentalen Halbinseln befinden, so dass die Meeresengen schon durch 
diese höchst merkwürdige Beziehung allein, sich nicht unwesentlich 
von dem grössten Theile der anderen Canäle unterscheiden. 
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§. 87. Fassen wir die Detail-Erörterungen Uber die in Rede stehen- 
den Meeresbildungen kurz zusammen, so ergibt sich : Alle diese Meeres- 
bildungen lassen sich unter den Collectivbogriff Canäle zusammen- 
fassen. Die Canäle kann man im Allgemeinen, und zwar analog den 
Thälern, in Längen- und Quercanäle unterscheiden. Nach ihrer 
Beziehung zu Meeresbildungen einer höheren Gattung wird man von 
Meerengen, ferner von Meerbusen-, Bucht- und Bai-Mün- 
dungscanälen, sowie von Pfortencanälen sprechen können. 
Ihrer Form nach können Längen- sowohl wie Quercanäle sein: 
Parallel-, Ärmel-, Becken- oder eingeschnürte Canäle. — 
Es werden zu suchen sein: Meerengen zwischon den Continenten 
und continentalen Halbinseln, — Canäle schlechtweg, zwischen Con- 
tinenten und den nächstgelegenen Inseln, sowie zwischen lauter Inseln, 
— Mündungen, abgesehen von denen der fliessenden Landgewässer, 
bei Meerbusen, geschlossenen Baien und geschlossenen Buchten, — 
Öffnungen bei Golfen, sowie bei offenen Baien und Buchten, — 
Pforten bei benachbarten Meerbusen, seltener zwischen zwei benach- 
barten Meeresbecken. 
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des 


militär-wissenschaftlichen Vereines zu Wien 

für 

das Jahr 1877. 


Der Vereins-Ausschuss hat für das Jahr 1877 für Preisarbeiten die 
folgenden Beträge bewilligt, als: 

1. Preis: 100 Ducaten in Gold, 

2. „ 40 „ , » 

3. „ 20 „ „ „ 

Als Einsendungs-Termin der Preisaufgabe pro 1877 wird der Monat 
November 1877 festgestellt, und zwar als äueserster Termin der 30. No- 
vember 1877. 

Nach diesem Tage einlaufende Arbeiten können nicht mehr berücksichtigt 
werden. 

Preisaufgabe. 

Annahme. 

Die Armee ist Ende Mai mobilisirt worden, die Truppen sind aus ihren 
Friedens-Garnisonen an die Grenze abgerückt und befinden sich in engen 
Cantonirungen im strategischen Aufmarsch-Rayon. Der Beginn der Operationen 
steht nahe bevor. 

Aufgabe. 

Wie benützt der Commandant einer für Bich allein bequartirten Compagnie 
die Zeit dieses Cantonnements, um seine Abtheilung auf den möglichst hohen 
Grad der Schlagfertigkeit zu bringen? 

Bemerkungen zur Lösung dieser Aufgabe. 

1. Die Darstellung der getroffenen Verfügungen hat sich auf alle 
Momente zu beziehen, welche auf die Kriegstüchtigkeit der Compagnie in 
dem bevorstehenden Feldzuge nach irgend einer Richtung Einfluss nehmen 
können. 

2. Der Verfasser wählt sich einen Ort (Dorf) mit circa 300 — 400 Acker- 
bau treibenden Einwohnern, in dem jedoch Räumlichkeiten und Einrichtungen 
für einen stabilen Truppenbelag nicht vorhanden sein dürfen. 
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Die Entfernung der Compagnie-Dislocation vom Bataillons-Stabe ist auf 
eine, jene vom Regiments-Stabe ') auf zwei Martchstunden zu bemessen. 

3. Der Grenzschutz, sowie ganz besondere militärische und militär-sanitäts- 
polizeiliche Massregeln , fallen nicht in den Bereich der zu lösenden Aufgabe. 

Der Gesundheitszustand der Bevölkerung und der Compagnie ist als ein 
normaler anzuseben. 

4. Dem Compagnie-Commandantcn stehen für den in der Aufgabe be- 
zeichneten Zweck im Ganzen 10 Tage, darunter 1 ganzer Regentag, zu Gebote, 
wovon jedoch 2 halbe Tage für die Bataillons - Übungen und fast ein ganzer 
Tag für die Regiments-Ausrückung') entfallen. 

5. Die Compagnie ist als zu einem Linien-Infauterie-Regimente oder zu 
einem Feld-Jäger-Bataillon gehörend anzunehmen. 

Der Stand derselben ist beim Eintreffen in das Cantonnement folgender: 

1 Hauptmann, 

1 Oberlieutenant (Reserve-Officier, der früher längere Zeit gedient, und 
während der letzten 2 Jahre eine Waffenübung mitgemacht hat), 

1 Lieutenant (Berufa Officier), 

1 » (Reserve-Officier, früher Einjahrig-Freiwilliger), 

1 Cadet-Officiers-Stellvertreter. 

Die Unterofficiere sind vollzählig, darunter 4 Einjährig-Freiwillige. 

Von den Soldaten fehlen anfänglich 30 Mann, die am 6. Tage nach dem 
Eintreffen der Compagnie in das Cantonnement einrücken. 

Die Compagnie besitzt 4 des Schneider-, 8 des Schuster-Handwerkes 
kundige Soldaten. 

Die Blessirtenträger- und Pionier-Abtheilung sind beim Regiments- 
Bataillons) Stabe formirt. 

6. Da die Wahl des Cantonirungsortes dem Verfasser überlassen wird, 
so ist für die Orientirnng eine kurze Beschreibung der statistischen Ortsver- 
hältnisse und des umliegenden TerrainB (allenfalls noch durch eine Terrain- 
Skizze verdeutlicht) erwünscht. 

Die Form der Lösung dieser Aufgabe ist ganz dem Verfasser überlassen. 

Wien, am 10. November 187S. 


Yom militär-wissenschaftlichen Vereine. 

Für den Ausschuss: 

Ernest von Wolter m. p., 

General-Major. 


*) Für eine Jäger-Compagnie ist statt des Regiments-Commando das Brigade- 
Commsndo zu substituiren. 
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Eine Episode aus der Schlacht bei Magenta den 4. Juni 1859. 

(Als Beitrag zur Lehre vom Gefecht nm einzelne Häuser.) 


Nach langem und blutigem Ringen um die Übergänge des 
Naviglio grande mussten die Abtheilungen des I., II. und III. öster- 
reichischen Armee-Corps vor der Übermacht und Bedrohung ihrer rechten 
Flanke nach Magenta weichen. 

Dort trafen nun die sich zurückziehendon Truppen derart zu- 
sammen, dass das Schlimmste zu befürchten war, wenn den Franzosen 
das Eindringen in den Ort nicht kräftigst verwehrt würde. Zu diesem 
Zwecke mussten die eben anlangenden Abtheilungen des V. Armee- 
Corps eine Offensive gegen Westen unternehmen. Obwohl diese an- 
fänglich der Erfolg begleitete, so war doch die Lage der Schlacht 
bereits dahin gediehen, dass untergeordnete Kräfte überhaupt, besonders 
in dieser Richtung verwendet, keinen Umschwung herbeiführen konnten. 
Vielmehr war eine kräftige Vertheidigung der Lisiere von Magenta das 
beste Mittel, dem Vordringen der Gegner Einhalt zu thun, den 
geregelten Rückzug und eventuell ein erneuertes Stellen der Österreicher 
hinter Magenta zu ermöglichen. 

Bei diesen Verhältnissen war die Aufgabe jener Abtheilungen, 
welche die Stützpunkte der Vertheidigung durch Besetzung hervor- 
ragender Gebäude bilden sollten, ebenso wichtig als gefährdet und 
bei Berücksichtigung des Standes der Schlacht auch scheinbar un- 
dankbar. Gelangt die eigene Armee nicht mehr zum Vorstoss, so 
finden die Besatzungen solcher „verlorener Posten“, bei dem leidigen 
Schicksal der unausweichlichen Gefangenschaft, nie jene Anerkennung, 
welche oft Truppen in minder schwierigen und selbst unglücklichen 
Kämpfen erwerben, des Ruhmes nicht zu gedenken, welchen die Ver- 
theidiger von Objecten davontragen, wenn die eigene Armee an ihnen 
die Stützpunkte zum schliesslichen Erfolge findet. 

Von den vielen bei dieser Schlacht vorkommenden Vertheidignngen 
von Objecten wollen wir den Kampf des 2. Feldjäger-Bataillons so 
wiedergeben, wie ihn, getreu t!bn im k. k. Kriegs- Archiv aufbewahrten 
Gefechts-Relationen, die Bataillons-Geschichte dieses Truppenkörpers 
in schlichter Weise erzählt. Es ist keineswegs ein, unter den ähnlichen 
Kämpfen an selber Stelle besonders hervorleuchtender Act, sondern 
er zeigt nur, dass unsere Truppen überhaupt ihre ernste Pflicht unter 
den widerwärtigsten Verhältnissen gethan haben, und unter glücklichen 

Österr. militär. Zeitschrift. 1876. (Mittheilnngeu des Kriegs-Archivs.) 5 
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Verhältnissen, ohne Steigerung ihres moralischen Werthos, das Loos 
des Siegers verdienen würden: 

„Gegen */ t 5 Uhr Nachmittags hatte sich der Rest des Bataillons 
auf dem Marktplatze in Magenta ralliirt; sollte mit der Brigade 
Rezniöek zwischen Casa Nuova und Marcalle die vorliegenden dichten 
Maulbeerpflanzungen und Weingärten durchstreifen. Nicht weit war 
man vorgedrungen, als sich ein lebhaftes Feuergefecht entspann. Die 
Cultur war so dicht, dass man nur mit Mühe vorwärts konnte. Ebenso 
war man jeder Aussicht durch die üppige Vegetation beraubt Von 
einem taktischen Zusammenhänge war daher keine Rede, und jede 
Abtheilung kämpfte auf eigene Faust. Das Plänkiergefecht mochte 
etwa eine halbe Stunde gedauert haben, als uns die zurückgehenden 
Brigaden Baltin und Reznifcek mit sich rissen; der Feind folgte auf 
dem Fusse, und es entwickelte sich in dem Dickicht ein mörderischer 
und eigenthüm lieber Kampf. Die französischen Truppen kämpften, so 
wie wir, in keinem sichtbaren Zusammenhänge ; feindliche Abtheilungen 
erschienen bald da, bald dort, und waren sie auf einer Seite zurück- 
gewiesen, so tauchten sie anderswo wieder auf. Dieser hin- und her- 
wogende, unentschiedene Kampf dauerte, bis man links von uns das 
Feuer der Division de la Motterouge und der Brigade Martimprey 
vernahm. 

Da hörten wir vom Bahnhofe her das Signal zum allgemeinen 
Rückzuge, und jede Abtheilung suchte, sich so gut als es eben ging 
orientirend, den Weg nach der Eisenbahn. Die Franzosen drangen 
nach, und da ereignete es sich nicht selten, dass österreichische und 
französische Abtheilungen zu gegenseitigem Erstaunen an offenen 
Punkten des Terrains zusammontrafen, wo dann beide Theile, dem 
Kampfe ausweichend, es versuchten, so geschickt als möglich zu den 
Ihrigen zurück zu manövriren. Auch die Franzosen bemühten sich, 
ihre zerstreuten Truppen zu sammeln, und man vernahm deutlich 
die Signale, welche dies bezweckten. 

Endlich aus dem Gewirre der Maulbeerpflanzungen heraus- 
gelangt, sollten der Bahnhof und der Eisonbahndamm und die Orts- 
eingänge von Magenta besetzt werden. Ein Generalstabs-Officier über- 
brachte Oberst Hauser gegen 6 Uhr den mündlichen Befehl, mit dem 
Reste des Bataillons (von dem sich in den Pflanzungen einige Leute 
verloren hatten) das einstöckige Eckhaus links vom Eingänge, etwa 
30 bis 35 Schritte hinter dem Stationsplatze, welches den Übergang 
von der Eisenbahn in die Hauptstrasse beherrschte, „so lange als 
möglich zu halten“. 

Das Gebäude war mit der Hauptfront gegen die Gasse, mit 
seinem rechten Flügel, vor dem ein Garten lag, gegen den Stations- 
platz gewendet. Gegen alle Seiten waren Fenster in beiden Geschossen; 
rückwärts befanden sich Stallungen und Wirthschaftsgebäudo ; von dem 
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Nachbarhause schied es eine 6 1 — 7 1 hohe Mauer, durch diese führte 
ein Pförtchen ; den Garten umfasste eine niedrige Mauer. Das Gebäude, 
ein italienisches Landhaus von sehr leichter Bauart, hatte ganz schwache 
Riegelwände. Ein geräumiges Thor führte auf die Strasse. 

Wir bemühten uns, die Villa schnellstens in Vertheidigungszu- 
stand zu setzen, verrammelten die Zugänge und sammelten den grössten 
Theil der Mannschaft im ersten Stocke, von wo vorderhand die 
günstigste Feuerwirkung zu erwarten war. Wir schlossen die Jalousien, 
verrammelten die Fenster mit Betten, Büchern u. dgl. und Hessen 
Schiessöffhungen frei. Wir postirten die Mannschaft zu den Fenstern 
des ersten Stockes und einzelne Posten im Erdgeschoss, vertheilten 
die besten Schützen, bildeten in jedem Geschosse eine Reserve und 
übertrugen diesen die Bewachung der Eingänge. Die Stiege vom Erd- 
geschoss in den ersten Stock wurde mit Holzgeräthe verbarrikadirt, 
denn wir dachten an die MögUchkeit, dass die Vertheidiger des Erd- 
geschosses in den höher gelegenen Räumen würden Zuflucht suchen 
müssen, und hatten deshalb in der Barrikade, welche uns später 
sehr unbequem werden sollte, nur eine schmale Öffnung gelassen. In 
der Villa waren: Oberst Hauser, Hauptmann Schulz, die Oberlieutenants 
Howorka und Mudroch, Lieutenant Lenz und vom Oberjäger abwärts 
150 Mann *). 

Hinter dem Eisenbahndamme und auf demselben kämpften 
unsere Truppen gegen die Anstürmenden mit wechselndem Glücke; 
Leiche neben Leiche bedeckte den Kampfplatz. Nirgends unterschied 
man eine bestimmte Kampflinie, — es war ein unbeschreibliches Chaos. 
Aber auch in den Flanken und fast schon in unserm Rücken musste 
man aneinander gerathen sein, denn deutlich konnte man auch von 
dort her das Kampfgetöse vernehmen. 

Eine Viertelstunde etwa mochten wir so dem Kampfe unbe- 
theiligt zugesehen und zugehört haben, als die Unsrigen in den Ort 
zurückwichen; französische Colonnen (Zuaven an der Spitze) erschienen 
gedankenschnell bei dem Bahnhofe, bemächtigten sich desselben und 
nahmen nach kurzem Bedenken einen Anlauf, um von allen Seiten in 
den Ort einzudringen. 

Jetzt war der Zeitpunkt unseres Handelns gekommen. Ein leb- 
haftes Feuer wurde aus den besetzten Fenstern eröffnet, und die Feinde, 
die ungedeckt auf kaum 30 Schritte beschossen wurden, stürzten 
haufenweise und unterbrachen den Angriff; man sah und hörte das 
Aneifem ihrer Officiere. Unsere Truppen, welche sich mittlerweile 
wieder etwas geordnet hatten, versuchten einen Gegenstoss, — zurück- 
geworfen aber wichen sie in das Innere der Stadt zurück. Wir ent- 


') Ferner Hanptmann Anton Knmleci des 11. Grenz-Infanterie-Regimentes, 
der sich dem 2. Jäger-Bataillon anschloss. (Kriegs-Archiv, Fase. 1859, 1. Corps, 6, 59 b.) 
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deckten, dass die Vertheidiger des uns gegenüberliegenden Eckhauses 
dasselbe ebenfalls geräumt hatten. Wir verblieben jedoch in der Villa, 
weil wir einerseits die Hoffnung nicht aufgaben, die Unsrigen mit 
neuen Kräften wiedorkehren zu sehen und, weil wir anderseits, von 
unserm bisherigen Erfolg ermuthigt, uns leicht bis dahin halten zu 
können glaubten. 

Der Feind drang um 7 Uhr durch die Hauptstrasse sowohl unter 
unseren Fenstern vorbei, als auch durch alle Nebongassen in den Ort. 
Zuaven (das 2. Regiment) hatten nun die specielle Aufgabe erhalten, 
unser Haus zu nehmen. Den Divisions-General l'Espinasse, welcher 
zu Fuss marschirte, an der Spitze, stürmten Bie in dichten Haufen 
heran und versuchten den Eingang in’s Haus zu erzwingen; ein ver- 
heerender Kugelregen machte sie nach vergeblichen Anstrengungen 
zurückweichen ; sie trugen ihren tödtlich verwundeten General mit sich 
auf den Bahnhof, wo sie gedeckte Stellung nahmen, um unser Feuer 
eine Weile ziemlich wirkungslos zu erwidern. Die anderen französischen 
Trappen waren, ohne sich mit uns aufzuhalten, weiter in die Stadt 
vorgedrungen. 

So waren wir ausser alle Verbindung mit unserer Armee ge- 
kommen und vom Feinde umringt Unseres speciellen Feindes, der 
Zuaven, wenig erfolgreiches Feuern dauerte nicht lange; sie hatten 
einstweilen, Abtheilungon in unsere Flanken und Rücken sendend, den 
Angriff vorbereitet und packten auf ein gegebenes Signal mit Wuth- 
geheul von allen Seiten an; todesverachtend drangen sie vor; bald 
waren wir von ihnen umzingelt, hatten nach allen Seiten Front zu 
machen und wurden auch über die von ihnen besetzte, das Nachbar- 
haus begrenzende Mauer beschossen. 

Unsere Leute hielten sich brav, und die besten Schützen, denen 
fortwährend frisch geladene Gewehre gereicht wurden, sandten keine 
Kugel unter die dichtgedrängten Feinde, die nicht getroffen hätte; es 
ist buchstäblich zu nehmen, dass Bich rings um die Villa die Todten 
anhäuften, und von ihren Kameraden mitunter als Deckungsmittel 
gebraucht wurden. 

Unsere Lage war jetzt, wo wir aus unmittelbarer Nähe beschossen 
wurden, gefährlicher geworden; währendes durch die Fenster hagelte, 
Hessen sogar schon die dünnen Wände Flintenkugeln durch. Die Ver- 
wundungen mehrten sich und, was das grösste Übel war, die Munition, 
den ganzen Tag schon beansprucht, ging zur Neige. 

Während wir diese Besorgniss erwogen und den Schützen die 
restliche Munition zutheilten, bemerkten wir, dass das Feuer des Feindes 
schwächer wurde, dass er sich aus unserem Schussbereiche zurückziehe. 

Eine unendliche Freude bemächtigte sich unser, — wir wähnten, 
dass dies seinen Grund in dem erneuerten Vorrücken der österreichi- 
schen Truppen haben müsse. Doch bald sollten wir eines Andern belehrt 
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werden. Ein dumpfer Schlag, und eine Geschützkugel durchbohrte beide 
Wände des ersten Stockwerkes; in kurzer Zeit folgte eine zweite, 
dritte und so fort. Auch das feindliche Kleingewehr- Feuer begann 
wieder, Geschoss auf Geschoss durchsauste das Haus; vor den Geschütz- 
kugeln gab es keine Deckung. Glücklicherweise gingen die meisten 
im Bogen über unsere Köpfe weg. Die Verwundeten und Getödteten 
mehrten sich bedenklich. Bald sank ein Theil der zerrissenen Wände 
zusammen, der Plafond stürzte theilweise ein, und durch die Lücken 
fielen Dachsparren und Ziegel in die Zimmer; das ganze Gebäude 
schien zu wanken, und jeden Augenblick erwarteten wir, dass es zu- 
sammenbrechen würde; zu dem eigenen Pulverdampfe gesellte sich der 
Staub des einstürzenden Mauerwerkes, so dass Keiner den Anderen 
sehen konnte, und alle Leitung des Kampfes aufhörte. 

Das erste Stockwerk war nicht mehr zu halten, daher wurde 
die Mannschaft zum Sammeln im Erdgeschoss befehligt. Mit nicht 
wenig Schwierigkeiten, welche die zur Verrammelung der Stiege zu- 
sammengeworfenen Einrichtungsstücke verursachten, langten wir dort 
an; die Verheerung war hier etwas geringer. 

Auch hier vertheilten wir die Mannschaft zu den Fenstern, und 
die Vertheidigung wurde noch eine Zeit lang fortgesetzt. 

Von allen Seiten waren wir umringt, — der Feind hatte sich 
um das Haus in allen Deckungen eingenistet; — die Munition war 
zu Ende , das Kanonenfeuer zerwühlte das Gebäude , das über 
unseren Köpfen einzustürzen drohte, — aber das erwartete Kampf- 
geschrei unserer Truppen liess sich nicht hören. Da fassten wir 
den Entschluss, einen Durchbruch mit dom Bajonnete zu versuchen. 
Unsere Schaar sammelte sich unter einem Portikus im Hofe 
geschlossen. Da — erschien der Feind, 10 Schritte vor uns, die 
Hofmauer dicht besetzend; an das Einfahrtsthor dröhnten die Schläge 
der Sappeurs, in unserem Bücken erbrachen sie die Fenster des 
Erdgeschosses und drangen in die Zimmer, die nur eine schwache 
Thüre hinter uns schloss. 

Wir wollten auf das Pförtchen in der Hofecke, den einzig möglich 
scheinenden Ausweg zustürzen ; auf der Hofmauer über demselben reihten 
sich die Feinde Kopf an Kopf, hielten uns die Flinten in Anschlag 
entgegen, aber wie instinctmässig in Erkenntniss unserer Wehrlosigkeit 
thaten sie keinen Schuss, sondern harrten, was da kommen sollte. 

In diesem Momente wurde ein weisses Tuch über der Hofmauer 
geschwenkt; es erhob sich ein französischer Officier mit einem Hor- 
nisten und einem Zuaven halb über dieselbe und begehrte: „Es möge 
Jemand unserseits vortreten, dem er im Aufträge seines Comman- 
danten, des Obersten Tixier, Eröffnungen zu machen habe.“ Der Zuave 
wiederholte dies deutsch. Oberst Hauser sendete den Bataillons-Ad- 
jutanten, Oberlieutenant Mudroch, vor; er schritt über den Hof, legte 
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einige Steine an der Mauer aufeinander, um zu dem feindlichen Officier 
zu gelangen, und stieg auf dieselben. Tiefe Stille herrschte auf beiden 
Seiten. Die erste Bewegung des Zuaven-Capitäns war, dass er unserem 
Abgesandten die Hand reichte und die entgegen gebotene mit Wärme 
drückte, als wolle er dadurch die Achtung zu erkennen geben, welche 
unsere Schaar und deren verhältnissmässig winzige Zahl dem Gegner 
abgerungen hatte. 

Der Inhalt seiner Rede war beiläufig: „Oberst Tixier, Comman- 
dant des 2. Zuaven-Regimentes, verpfände unserem Commandanten sein 
Ehrenwort, es sei für uns kein Ausweg mehr offen ; wir hätten ihnen, 
die in ihren vielen Kriegen tapfere Feinde auch im Unglücke ehren 
gelernt, viel Theilnahmo eingetlösst ; weiteres Blutvergiessen wäre un- 
verantwortlich, weil wir am Ende doch unterliegen müssten, da Magenta 
von drei französischen Armee-Corps besetzt sei, und die Österreicher 
sich im vollen Rückzüge befänden. Man biete uns ehrenvolle Gefangen- 
schaft; die Officiere sollten ihre Waffen behalten.“ 

Oberlieutenant Mudroch brachte diese Worte, die überdies von 
Allen gehört wurden, zu Oberst Hauser. Das Hoffnungslose unserer Lage 
unter dem Eindrücke der einbrechenden Nacht erkennend, ergaben 
wir uns. Es war '/,9 Uhr Abends. 

Auf diese Art waren also in Gefangenschaft gerathen: Oberst 
Hauser mit 4 Officieren und 130 Mann. Darunter waren 18 leicht 
Verwundete. Die Schwerverwundeten blieben im Hause liegen. Todt 
waren 5 Mann geblieben. 

Man brachte unB in das Nachbarhaus, behandelte uns höchst 
chevaleresk und liess den Officieren die Waffen, welche aber am fol- 
genden Tage auf höheren Befehl, um unter den übrigen Gefangenen 
keine Ausnahme gelten zu lassen, abgenommen wurden, was durch 
Oberst Tixier persönlich in rücksichtsvollster Weise geschah. Man 
brachte uns über Genua nach Frankreich.“ 

Bazancourt erzählt über diesen Kampf des 2. Feldjäger-Bataillons 
in seiner bombastischen Weise ziemlich unwahr, aber für den Kampf 
selbst bezeichnend, Folgendes: 

„Aus einem grossen Hause von mehreren Stockwerken, welches 
die linke Ecke der Strasse bildet, war das Gewehrfeuer am fürchter- 
lichsten. Ein österreichischer Oberst hatte es mit 300 Tirailleuren 
besetzt, die als ausgezeichnete Schützen vielen Schaden unter uns 
anrichteten. Todte und Verwundete lagen in grosser Anzahl vor allen 
Zugängen dieses todbringenden Hauses ausgestreckt So lange es 
in der Hand des Feindes bleibt, ist jedes weitere Vordringen 
unmöglich. 

„Man muss sich um jeden Preis des Hauses bemächtigen!“ sagt 
General l’Espinasse, der mit ritterlicher Unerschrockenheit den Kugeln 
trotzend, welche ihn umpfeifen, und seinen Truppen in der gefährlichen 
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Strasse vorangehend, sich dem Hause nähert. „Vorwärts Zuaven, schlagt 
diese Thür ein!“ ruft er. Die Zuaven folgten ihrem Generale auf dem 
Fusse, der sich auf diese Weise freiwillig den Büchsen der Tiroler *) 
als Zielscheibe darbietet; mit wiederholten Schlägen erschüttern sie die 
Thtire, die allen Anstrengungen widersteht Von Zorn erfüllt, seine 
tapfersten Soldaten diesem Hinderniss zum Opfer fallen zu sehen, 
klopft der General mit dem Gefäss seines Degens an die Jalousien eines 
Parterrefensters und ruft mit gebieterischer Stimme : „Hier herein!“ 

In demselben Augenblick zerschmettert ihm ein Flintenschuss 
aus dem Fenster, an welches er sich gelehnt hat, den Arm und dringt 
ihm in den Unterleib; noch einen Augenblick bleibt der General un- 
beweglich stehen, dann entfällt der Degen seiner Hand, und er sinkt 
auf die Erde, um nicht wieder aufzustehen. 

Ab die Zuaven ihren Führer, dessen Tapferkeit sie begeistert 
bat, zu ihren Füssen in den Tod gestreckt sahen, stossen sie ein Wuth- 
geheul aus und stürzen wie wiithende Löwen auf das Fenster, das 
sie in Stücke schlagen. Abbald ist das Haus erobert, und alle in dem- 
selben Befindlichen getödtet oder gefangen genommen.“ — 

Auch der Feind versagte dem Verhalten dieses Häufleins Jäger 
nicht die Anerkennung. 

Der grösste Lohn für solches Verhalten lebt aber nur in der 
Brust der Betheiligten, die das Bewusstsein erfüllter Pflicht mit sich 
tragen. Sicherlich hat aber der Mangel einer lauten Anerkennung, 
jvelche gewöhnlich nur dem Sieger zu Theil wird, den Nachtheil, dass 
das moralische Element eines solchen Heeres unter dem Beifall einer, 
den Erfolg anbetenden öffentlichen Meinung leidet. 

Daher ist es unsere Aufgabe, einzelne Züge österreichischer 
Tapferkeit und Waffentreue an das Licht der Öffentlichkeit zu ziehen, 
um in der ungeschminkten Erzählung derselben einerseits den Tapferen 
den Tribut der kameradschaftlichen Anerkennung zu zollen und ihr 
Wirken dem Vergessen zu entreissen, anderseits dem Nachwuchse 
ein Beispiel und Vorbild zu liefern. Nur zu sehr schmachtet ein Heer 
unter den drückenden Consequenzen der Verkennung, welche der 
Misserfolg aufbürdet; nur zu sehr ist man geneigt, die grossen Ver- 
hältnisse auch dem Einzelnen zur Last zu legen. Sicherlich ist jeder 
Einzelne in einem gewissen Sinne Theilhaber an dem Erfolge wie an 
dem Misserfolge, und dies mag uns anspornen, in jeder Richtung thätig 
zu sein, emsig an unserer Vervollkommnung zu arbeiten. Aber das 
Bewusstsein muss im österreichischen Soldatenherzen als Grundlage 
erhalten und gepflegt werden, dass der Soldat stets treu und auf- 
opferungsfähig seinem Vaterlande gedient hat, dass die moralischen 
Bedingungen in ihm liegen, den Sieg zu erkämpfen. 


*) Unter den Franzosen galten die Jäger stets für Tiroler. 
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Nicht die Erzählung vereinzelter HeldenzUge kann dieses Ver- 
trauen im Heere kräftigen, weil diese in der Absicht hcrvorzuleuchten, 
das Umliegende in den Schatten stellen, — sondern das einmüthige 
Streben aller Truppenkörper, aus unserer jüngstvergangenen Kriegs- 
geschichte in einfachen Worten die erhebenden Züge ihrer Aufopfe- 
rungsfähigkeit der Öffentlichkeit zu übergeben. Dieser Weg wird uns 
gewiss dem Ziele, dem wir Alle entgegenstreben, näher bringen: der 
Erhöhung der Schlagfähigkeit des Heeres. 

Umgeben von den Erbärmlichkeiten des materiellen Zeitgeistes, 
thut uns die Kräftigung idealer Anschauungen, wie der Glaube 
an den eigenen Mannesmuth und an die Aufopferungswilligkoit für 
das Vaterland dringend Noth. 

G. Katzenhofer, 

k. k. llauptmaun dea Gcoerfclataba-Corps. 
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Heinrich Du Val Graf von Dampierre, 

Freiherr von Mondrovillia , 

kaiserlicher General-Feld Wachtmeister, Kämmerer, Kriegsrath, Ritter des Ordens de 
Santa Militia und Oberst-Inhaber eines Cürassier-Regiments. 

Ein Beitrag zur GescMcMe der L Perioie des dreissigjäirigeE Krieges. 


Nach Archivalien und gedruckten Quellen *) bearbeitet 
von 

Wilhelm Edlen von J&nko, 

k. k. Regiatraturs - Official, zugetheilt dem Kriegs-Archiv. 


„Hier liegt Dampierre — so viel ist genug gesagt — 

„Dem keines Feindes Macht je Schrecken eingejagt ; 

„Doch weil vor’m Blei kein Held im Kriege sicher bleibt, 
„So hat ein schlechter Tropf don grossen Mann entlelbt. H 

„Historisches Labyrinth.“ 

Jedom Österreicher, besonders aber jedem kaiserlichen Soldaten 
schlägt das Herz höher bei dem Namen Dampierre; knüpft sich doch 
an denselben die Erinnerung an einen der wichtigsten Momente öster- 
reichischer Geschichte : „Die Rettung Kaiser Ferdinand’s II.“ — Kaiser- 
liche Soldaten des Dampierre’s Namen tragenden Regimentes waren 
es, wie männiglich bekannt, welche des Kaisers Majestät vor einer 
Schaar frecher Vasallen schützten, als dieselben, einen Augenblick, in 
welchem ihr Kaiser und Herr wehrlos preisgegeben war, die ihm 
schuldige Achtung bei Seite lassend, Gesetze von ihm zu erzwingen 
sich anmassten. 

Wohl ist der Klang des Namens Dampierre in der österreichi- 
schen Armee allgemein bekannt, weniger dürfte dies aber bezüglich 
seiner Schicksale der Fall sein, und doch ist er eine echt soldatische, 
ja heldenhafte Erscheinung, welche hervorragende Kriegertugenden 
zieren. Er und sein ausgezeichneter Waffengefährte, der Graf von 
Bucquoi, sind die bedeutendsten Generale, welche Österreich im Be- 


*) Und zwar: Originalacten und gleichzeitige Flugschriften im k. k. Kriegs- 
und Kanzlei-Archive des Reichs-Kriegsministeriums , Acten im Staats- und Adels- 
Archiv, Ziegler’s „Historisches Labyrinth - , Ludolfs „Schaubühne“, „Theatrum 
Europaeum“, „Florus Germanicus“, Hormayr's „Historisches Taschenbuch“ (1848), 
der „Zeitschrift für Kunst, Wissenschaft und Geschichte des Kriegs“ (1844) u. a. m. 
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ginne des 30jährigen Krieges vor dem Auftreten Wallenstein’s gehabt 
hatte, und es wollte das Geschick, dass sie Beide ihr Heldenleben auf 
dem Felde der Ehre beschlossen, der Erstere vor Neuhäusel, der 
Letztere vor Pressburg. 

Das Andenken an diesen, speciell an den ruhmvollen Abschluss 
seiner ehrenvollen kriegerischen Laufbahn aufzufrischen und also 
erneut zu ehren, war die hier gestellte Aufgabe. Leider standen 
hiezu nur spärliche und zerstreute Daten zu Gebote, welche man 
jedoch, um ein historisch möglichst treues Bild zu liefern, gewissen- 
haft zu sichten und zu einem geordneten Ganzen zu vereinbaren 
bemüht war *). 

Heinrich Du Val Graf von Dampierre entstammt einer uralten 
adeligen Familie, die ursprünglich ihren Sitz in Schottland hatte und 
später nach Frankreich, und zwar in die Champagne auswanderte. 
Hier auf dem Familienschlosse Du Hans (Departement Marne, etwa 
1-5 Meile westlich von St Menehould) ward er im Jahre 1580 ge- 
boren. Frühzeitig die kriegerische Laufbahn betretend, soll er zuerst 
dem Könige Philipp IV. von Spanien wider die Holländer gedient 
haben, Verliese aber — Ursache und Zeit lässt Bich nicht erheben — 
bald die spanischen Reihen. Dampierre wendete sich nach Österreich, 
wo die Kämpfe mit den Türken schon gar viele kriegslustige und 
thatendurstige Männer angelockt hatten. Thatsache ist es, dass er schon 
im Jahre 1601 hier um eine Anstellung im Heere angesucht, die ihm 
aber — 22. April — wegen einer an einem seiner Begleiter began- 
genen Gewaltthat vorerst nicht gewährt wurde; es glückte ihm dies 
jedoch schon wenige Monate später, da ihm auf Befehl Kaiser Rudolfs 
der Hofzahlmeister „wegen seines ansehnlichen Commandos 200 fl. als 
„ajuto di costa“ auszahlen musste. 

Wenig über 20 Jahre alt, befand sich Dampierre als Oberst bei 
der Armee des bekannten Generals Basta in Siebenbürgen, der im 
März 1602 dem Kaiser Rudolf II. Meldung erstattet, dass er den 
Grafen Dampierre und Beck die Besetzung von Lippa und Geneum 
anbefohlen habe. Er zeichnete sich im nächsten Jahre — 1603 — 
dadurch aus, dass er am Eisernen Thor-Pass die Trümmer einer 
türkisch - tatarischen Heeres - Abtheilung des Moses Szikely schlug. 
1604 befehligte Dampierre eine grössere Abtheilung und besiegte mit 
ihr den schon damals nach der Herrschaft in Siebenbürgen strebenden 
Bethlen Gabor bei Temesv&r, der sich auf der Flucht mit Mühe 
durch Schwimmen über die Temes rettete. Von diesem Siege gab der 
Erzherzog Mathias in Wien dem Kaiser nach Prag unterm 30. September 
Nachricht 


*) Die vorliegende Arbeit kann gleichzeitig als Seitenstück zu der vor Kurzem 
erschienenen biographischen Skizze Bucquoi’s vom Freiherrn von Weyhe -Einke 
dienen. 
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Minder erfolgreich kämpften dagegen Dampierre und sein Befehls- 
haber, General Belgiojoso, im folgenden Jahre wider den neuen, mit 
Übermacht heranrückenden Prätendenten Stefan Bocskay, vor dem sie 
sich aus Siebenbürgen zurückziehen mussten. In diesem Jahre befand 
sich Dampierre auch in der Festung Gran, welche durch den Grossvezier 
Mehmed vom 27. August an belagert wurde, und übernahm, nachdem 
der bisherige Commandant Graf Ulrich von Üttingen noch in dem- 
selben Monate gefallen war, das Commando über die 27 Fähnlein 
starke Besatzung. Man hat bisher stets angegeben, dass Dampierre 
Gran wohl tapfer vertheidigt, die eigene treulose, verrätherische Be- 
satzung sich aber endlich aufgelehnt, ihn an Händen und Füssen 
geknebelt und sammt der Festung den Türken am 3. October 1605 
überliefert habe. Was den ersten Punkt anbelangt, so kann an der 
Richtigkeit desselben nicht gezweifelt werden, denn Alle, Officiere und 
Soldaten, welche Anfangs 1606 im Feldlager zu Comom und hierauf 
zu Pressburg vor einem Kriegsgerichte ein Verhör wegen der Über- 
gabe Grans zu bestehen hatten, sagten aus, „dass Dampierre sich zu 
„jeder Zeit, bei Tag und Nacht, mannhaft und ritterlich gehalten und 
„gethan habe, was menschenmöglich gewesen, selbst geschanzt und 
„gearbeitet, wie der geringste Schütze, auch alles dasjenige, was einem 
„ehrlichen Obersten, unverzagten ,Cavalier gebührt und wohlansteht, 
„emsig, fleissig, treu und unverdrossen prästirt und geleistet. Er sei 
„wie ein Vater zu den Seinigen gewesen, und oft mussten Bie ihn 
„bitten, dass er sich nicht so biosstelle, denn würde er erschossen, so 
„hätten sie keinen Hauptmann mehr.“ — Zweifellos ist ferner das 
Einverständniss eines grossen Theiles der Besatzung, — ein Märchen 
jedoch die an Dampierre’s Person vorgenommene Fesselung und Aus- 
lieferung an die Türken, wenngleich es wahr ist, dass man ihm und 
auch den übrigen Hauptleuten drohte, sie „über’s Haus zu werfen“ oder 
auszuliefern. Alle Versuche Dampierre’s und alles Bitten, das er „um 
Gottes Barmherzigkeit und des jüngsten Gerichtes willen“ that, auch 
seine Knechte versicherte, „bei ihnen leben und sterben zu wollen wie 
ein ehrlicher Oberst“, waren aber vergeblich. Dampierre sah sich 
endlich gezwungen, die Festung dem Feinde zu überliefern, der dem 
treu bleibenden Theile freien Abzug bewilligte; der meuterische ver- 
blieb in Gran. Dampierre selbst wurde bald darauf in Haft genommen 
und nach Wien in die Burg in Verwahrung gebracht. Da sich jedoch 
durch die obenerwähnten Aussagen, sowie Dampierre’s eigene Recht- 
fertigung durchaus nichts gegen sein Verhalten Vorbringen liess, bat 
schon unterm 11. März 1606 der Erzherzog Mathias den Kaiser, dass 
er Dampierre, „der krank in seinem Losament verwacht werde“, und 
auf die vom Herzoge von Lothringen vorgebrachte Fürbitte hin frei- 
geben und wieder in Gnaden aufnehmen möge. Diesem Wunsche des 
Erzherzogs kam Kaiser Rudolf auch baldigst nach. In einem Schreiben 
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aus Prag, Ende April, erwiderte derselbe, dass er „in Anbetracht der 
von dem Erzherzoge ungezogenen erheblichen Ursachen, und dann 
auch des Herzogs von Lothringen Liebden geschehenen stattlichen 
Intercession, sowie des Dampierre's ansehnliche Freundschaft, und da 
er sich die ganze Zeit jederzeit wohl und ritterlich verhalten, auch 
seiner in Siebenbürgen, Ober- und Nieder-Ungarn geleisteten Dienste 
wegen, denselben des Arrestes entlasse und wieder in Gnaden auf- 
nehme ’)“. 

Der Friede von Szitvatorok machte vorläufig Dampierre's krie- 
gerischer Thätigkeit ein Ende. Da man mit den Türken jedoch auch 
in den Zeiten des Friedens immer auf einem gespannten Fusse lebte 
und stets auf Grenzverletzungen durch Einfälle auf eigene Faust krieg- 
führender Paschen gefasst sein musste, wurden die Truppen in Ungarn 
in geeigneter Verfassung erhalten. 

Demgemäss bekam Dampierre im Jänner 1609 den Befehl, ein 
neues Regiment Arquebusiere in der Stärke von 500 Mann aufzu- 
stellen, und ward ihm darüber auch die Bestallung als Oberst ver- 
liehen. Diesem Regiments wurde Ebenfurt zum Sammelplatz und 
Ungarisch- Altenburg zum Stationsort bestimmt, und für die Aufrichtung 
desselben Dampierre 6250 fl. und für seine eigene Person monatlich 
300 Thaler angewiesen. Dampierre führte dieses Regiment zuerst nach 
dem letztangegebenen Orte, später ward es nach Komorn, endlich 
nach Ober-Ungarn verlegt. Im Jahre 1610 ward Dampierre der Auf- 
trag ertheilt, dem türkischen Botschafter mit 100 Pferden das Geleite 
von Schwadorf bis Komorn zu geben ; auch erhielt er durch den Hof- 
Kriegsrath die Mittheilung, dass der Kaiser sich entschlossen habe, 
„im Falle man später mehr Kriegsvolk werben lassen würde, er Dam- 
pierre über ein Mehreres als jetzt bestallen wolle“. Dieses Verspre- 
chen sollte jedoch vorerst nicht durch den Kaiser, sondern durch den 
Erzherzog Ferdinand Erfüllung finden. Kaiser Mathias dankte nämlich 
Dampierre’s Regiment Ende December ab, der damit ebenfalls seiner 
Stellung verlustig geworden zu sein scheint, da er wenige Monate 
später den Kaiser um einen „jährlichen Unterhalt bittet, wie dies auch 
anderen Obersten zugestanden worden sei“. 

Dampierre sollte sich jedoch bald wieder ein Feld voll Aussicht 
sowohl auf kriegerischen Ruhm, als auch auf materielles Gut öffnen, 
denn die schon seit Längerem zwischen dem Erzherzoge Ferdinand, 
dem Haupte der steierischen Linie, nachmaligem Kaiser Ferdinand H. 
und der Republik Venedig schwebenden Misshelligkeiten hatten endlich 
offenen Feindseligkeiten Platz gemacht, — es brach der sogenannte 

*) Auch Dampierre's Befehlshaber, Basta, sagt in seiner Belation an den Erz- 
herzog Mathias über diesen Vorfall , „dass die Übergabe Gran's deutlich beweise, 
dass sie durch die Autorität der Söldner und ohne Wissen der Hauptleute und 
Officiere“ eingeleitet worden sei. 
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Uskokenkrieg aus, 1615 — 1617. Dampierre, der sich während des 
Krieges von 1602 — '1606 einen sehr geachteten Namen erworben 
hatte , wurde nun von dem erwähnten Erzherzoge zum Befehls- 
haber eines ansehnlichen Truppen-Corps ernannt und warb auf dessen 
Befehl Truppen in Österreich, Ungarn und Polen, die er bei Görz 
vereinigte. Theils in Verbindung mit den übrigen Obersten , die 
im Felde erschienen, theils allein, setzte Dampierre den Venetianern 
so hart zu, dass fast kein Tag ohne Kampf vorüberging. Sein Name 
wird bei den meisten Unternehmungen mit Auszeichnung erwähnt, so 
z. B. bei einem nächtlichen Angriffe auf Romans , wo es ihm beinahe 
geglückt wäre, den mit Venedig verbündeten Herzog von Modena 
gefangen zu nehmen. Obschon der Ort einigermassen befestigt war, 
kamen Dampierre’s Leute doch durch den Wassergraben , erstiegen 
die Mauern und hieben nieder, was sich zur Wehr setzte. Der Herzog 
rettete sich mit Mühe durch die Flucht, 300 der Seinen blieben am 
Platze. Mit der Einnahme des Ortes fiel Dampierre noch eine reiche 
Beute an Geld und Kleinodien in die Hand. Im Übrigen musste in 
dieser Fehde von grossen Unternehmungen ganz abgesehen werden, 
— es beschränkten sich dieselben auf Streifzttge, Überfälle, von welchen 
Dampierre stets siegreich und mit Beute beladen heimkehrte, ferner 
auf die Entsatzversuche von Gradiska, welches die Venetianer be- 
drängten. Trotzdem Dampierre im Vereine mit den Obersten Don 
Balthasar Maradas und Mehlgraben die Feste, so oft sie nur konnten, 
mit Proviant versahen, auch die anrückenden feindlichen Verstärkungen 
zurückschlugen — wobei Dampierre einmal verwundet ward — wäre 
es den Venetianern doch bald gelungen, Gradiska zum Falle zu brin- 
gen. Als aber schliesslich Graf Albert Waldstein — der nachmalige 
Friedländer — dem Erzherzoge 200 auf seine eigenen Kosten geworbene 
Dragoner und reichen Proviant glücklich in die Stadt zuführte, hoben 
die Venetianer die Belagerung auf, worauf bald Friede geschlossen 
wurde. 

Die vorzüglichen Dienste, welche Dampierre dem Erzherzog 
Ferdinand in diesem Kriege geleistet, belohnte der Kaiser durch die 
Ernennung zum Kämmerer und Kriegsrath. Bald hierauf nahm er 
Dampierre wieder in Anspruch, denn als die Unruhen in Böhmen 
ausbrachen, ward er mit einem in der Eile zusammengerafften schwa- 
chen Truppen-Corps dahin entsendet 1 ). Er drang hier im August 1618 
in das Land verheerend ein und bemeisterte sich sofort der Stadt 
Bistritz. Von da marschirte er gegen Neuhaus, das er jedoch nicht zu 
bewältigen vermochte ; auch musste er auf die Nachricht hin , dass 


’) Mittels kaiserlichen Patentes wurde allem in Ober- und Unter-Österreich 
befindlichen Kriegsvolk anbefohlen, Dampierre zuzuziehen und dessen Befehlen zu 
folgen. 
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Mathias Graf Thum mit bedeutender Übermacht gegen ihn heran- 
rücke, sich nach Bistritz zurückziehen, wo er Verschanzungen 
aniegte. 

Dampierre verblieb daselbst so lange, bis der kaiserliche General 
und Oberbefehlshaber Graf Bucquoi mit einigen 1000 Mann eintraf. 
Nun versuchte er ein zweites Mal Neuhaus zu nehmen , kam auch, die 
Dnnkelheit und den Sturm eines Gewitters benützend, bis an die 
Thore dieses Städtchens, welche er mit Petarden sprengte, ward aber 
dennoch von der tapferen Besatzung abgewiesen. Nun gab Dampierre 
sein Vorhaben, Bich Neuhaus zu bemächtigen, ganz auf und marschirte 
nach Pilgram, wohin Thum eben eine Besatzung entsendet hatte. 
Dampierre überfiel diese auf dem Marsche, nahm sie theils gefangen, 
theils machte er sie nieder und bemächtigte sich hierauf der genannten 
Stadt. Dampierre, der, dem damaligen Kriegsgebrauche nach, unter 
Sengen und Brennen weiter bis Czaslau gerückt war, wurde hier von 
Thum mit einer bedeutenden Streitmacht angegriffen und geschlagen. 
Kaum von dieser Schlappe erholt, rückte er vor Lomnitz und nahm 
diese Stadt, in der er einen grossen Proviantvorrath fand. 

Gegen Ablauf dieses Jahres fällt auch die Errichtung eines der 
tapfersten Reiter-Regimenter, und zwar des ältesten der österreichischen 
Armee, dessen Inhaber Dampierre selbst war, — es ist das heutige 
Dragoner-Regiment Nr. 8. 

Kaiser Ferdinand II. hatte sich noch vor Beginn des Krieges 
an mehrere ihm ergebene Fürsten um Unterstützung an Geld und 
Truppen gewendet und zu diesem Zwecke den Oberstlieutenant Emst 
Graf Montecuccoli zu seinem Schwager, dem Grossherzoge von Toscana, 
entsendet. Derselbe erklärte sich auch bereit, ein Reiter-Regiment von 
500 Mann für den Kaiser zu werben, und zu dessen Unterhaltung eine 
bestimmte Summe beisteuern zu wollen. Mit Ablauf des Jahres 1618 
waren bereits 300 Cürassiere und Arquebusiere angeworben und, auf 
des Grossherzogs eigenen Vorschlag, Dampierre laut Bestallungsbrief 
vom 6. März 1619 zum Inhaber und Obersten dieses Regimentes 
ernannt '). Montecuccoli (der in demselben Regimente die Oberst- 
lieutenants-Stelle erhalten) begab sich hierauf zur Ergänzung des Regi- 
mentes nach Lothringen, woselbst er mit dem Baron Florimund d’Ardre 
de Feicamps den diesbezüglichen Vertrag abschloss. 

Mit Beginn des neuen Jahres 1619 erscheint Dampierre schon 
als General-Feldwachtmeister ’) und Unterbefehlshaber Bucquoi’s, der 
mit der Aufrichtung und Durchbildung einer kaiserlichen Armee beauf- 

*) Diesen Bestallungsbrief lassen wir im Anhänge wörtlich folgen. 

*) Er wird zumeist als Feldmarschall anfgefilhrt, welchen Rang Dampierre 
jedoch nicht bekleidet hat. Laut kaiserlichen Erlasses vom 12. April wurden ihm als 
ajuto di costa gnädigst 8000 Gulden bewilligt und ihm gleichzeitig für sein und der 
Seinigen Wohlverhalten die kaiserliche Zufriedenheit ausgesprochen. 
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tragt war. Unter Dampierre’s Befehl standen in der Mitte des Jahres 
3chon 8619 Mann, und zwar: 


1. Reiter 


Dampierre’sche 

. 5001 

Sächsische Cürassiere . . . 

. 100 

Oberst Isterle 

. 500 

Altgediente \ 

. 1109 

Neugeworbene > Huszaren 

. 1000 

Bergstädte 1 

. 300 


3509 Mann. 


2. Fussvolk. 


5 Fähnlein des Grafen Fürstenberg 
3 Fähnlein der Hauptleute Herber- 
stein, Bardt und Smuer . . . 

Oberstlieutenant Colloredo . . . 

Hauptmann Jak obers 

Teufenbach’sche 

Altgediente j 

Neugeworbene > Haiduken . . . 

Grenz- J 


1500 


1200 

500 

300 

300 

110 

1000 

200 


5110 Mann. 


Mit Theilen dieser Truppen hatte Dampierre einen hervorragen- 
den Antheil an dem Treffen von Zablot (Thein, Netolitz bei Budweis) 
genommen, welches Bucquoi dem Mannsfelder am 10. Juni 1619 ge- 
liefert, der hier total geschlagen wurde. War dieser Sieg ein wichtiger 
für die Regentenstellung Kaiser Ferdinand’s IL, so brachte den darauf 
folgenden Tag schon das Erscheinen einiger hundert Cürassiere von 
Dampierre’s Regiment auf dem Burgplatze in Wien der Person des 
Kaisers Rettung. Es , war bekanntlich am 11. Juni 1619, dass eine 
Schaar niederösterreichischer protestantischer Stände in die Burg ge- 
drungen und stürmisch vom Kaiser die Einwilligung zu ihrem Waffen - 
bunde mit den Böhmen verlangte. In diesem gefahrvollen Augenblicke 
nun erschienen die oberwähnten Cürassiere, geführt von dem im 
46jährigen treuen Dienste ebenso erprobten als vielfach erfahrenen 
Arsenal-Hauptmann Gilbert de Sainthilliere. 

An dieser Stelle sei die bisher in beinahe alle historischen Werke 
übergegangene Angabe berichtigt, als ob derselbe der Oberst des 
Regiments Dampierre gewesen wäre. Gilbert de Sainthilliere, wie er 
sich selbst schreibt (gewöhnlich St. Hilaire genannt), Seiner Majestät 
Kämmerer und Oberst, bekleidete seit Langem schon die wichtige 
Stelle eines Arsenal-Hauptmannes zu Wien. Dieser Posten entsprach 
dem eines Oberst-Schiffamts-Commandanten und gehörte zu den höchsten 
und ausgezeichnetsten Ämtern der Armee. In dieser Eigenschaft ward 
ihm öfters der Auftrag zu Theil, Truppen bald diesem, bald jenem 
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kaiserlichen General zuzuführen, und er war eben wieder zu jener 
Zeit im Begriffe, einem solchen Befehle nachzukommen, als der Graf 
Mathias Thurn in Österreich eingedrongen war und die schwach besetzte 
Residenzstadt bedrohte. Eiligst wurde daher Dampierre beordert, „mit 
dem hungarischen Kriegsvolk nach Budweis zu rucken, das ausländische 
aber sammt den Tschaiken herunter (nach Wien) zu schicken“. In 
Folge dessen übergab Dampierre die Compagnien seines Regimentes, 
welche für die verlässlichsten gehalten wurden, dem nach Wien zurück- 
kehrenden Sainthilliere ‘). 

Unterdessen hatte Thurn bereits die Donau überschritten, wo- 
durch die Gefahr für Wien und den Kaiser auf’s Ausserste stieg. 
Während ein neuer Befehl dringend die nöthigen Verstärkungen for- 
derte, schiffte sich Sainthilliere auch schon mit seinen Cürassieren bei 
Krems auf den ihn daselbst erwartenden Tschaiken ein, welch’ letztere 
er schon früher auf kaiserlichen Befehl dahin abgesendet hatte. Die 
Landung bei Wien wurde angesichts des Feindes und unter sehr 
gefahrvollen Umständen bewirkt. An der Spitze dieser Reiter nun drang 
der genannte Arsenal-Hauptmann durch das Fischerthor in die innere 
Stadt und sprengte unter hellem Trompetenschaü, die Cürassiere mit 
dem Faustrohre in der Hand, en combattant in die Burg, hier „als 
Engel vom Himmel für Ferdinand, Boten des Schreckens für die 
Meuterer, die betäubt aus Wien schlichen“, erscheinend. Ein allge- 
meiner Umschwung trat ein; Bürger und Studenten bewaffneten sich; 
Thurn vermochte die Stadt nicht zu nehmen, — er hatte den günstigen 
Moment versäumt 

Gilbert de Sainthilliere empfing zum Danke für diese rechtzeitig 
gebrachte Hilfe und seine sonstigen Verdienste überhaupt den Frei- 
herrnstand (9. Mai 1620); sein Wappen ward zur immerwährenden 
Erinnerung mit dem gekrönten Doppeladler geschmückt *). Sainthilliere 
gehörte einer fast 400 Jahre alten adeligen Familie an und befand 
sich schon seit seinem 14. Jahre in den Diensten Kaiser Rudolfs. 
„Ritterlich, männlich, treu, eifrig, aufrichtig, redlich, nützlich und erspriess- 
lich“ wirkte er, wie es in seinem Freiherrn-Diplome heisst, zuerst in 
Hofdiensten, später als tapferer Krieger, wider den Erbfeind christlichen 
Namens in unterschiedlichen Feldzügen in Ungarn, dabei er sich jeder- 
zeit in allen fürgeloffenen Occasionen mit willigster Darstellung und 
Zusetzung Leibs, Guts und Bluts ganz ritterlich, männlich und tapfer 


*) Hicmit ist die oft aufgetauchte, jedoch nie oder unrichtig beantwortete Frage: 
wer diese Cürassiere gesendet, erledigt. 

*) Alle diese Daten, genau den hofkriegsräthlichen Acten des Registraturs- 
Archives im k. k. Reichs-Kriegsministerium entnommen, berichtigen auch einzelne 
Angaben Hurtcr’s über denselben Gegenstand in seiner Geschichte Kaiser Ferdinand’s II., 
Band VII, pag. 557 ff. Es geht aus jenen hervor, dass er die erwähnten Acten, wie 
leicht möglich, nicht benützt hat, da ihre Existenz überhaupt wenig bekannt war. 
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verhalten.“ „Mit äusserster Lebensgefahr“ — so heisst es an anderer 
Stelle — „hat er zur Versicherung Unserer kaiserlichen Person bei 
der Uns zugestandenen Noth, gleichsam vor des Feindes Angesicht, 
fünf florentinische Compagnien zum Succurs und Hilf hereingebracht, 
also zu Unserem allergnädigsten Contento und seinem unsterblichen 
Lob und Ruhm.“ — Der wackere Mann lebte bis zum Jahre 1624; 
er starb zu Wien, 65 Jahre alt, und hinterliess vier Söhne. Carl, der 
älteste, der sich in den Kämpfen jener Zeit ebenfalls tapfer und ritter- 
lich gehalten“, folgte ihm in der Würde eines Arsenal-Hauptmannes '), 
deren Anwartschaft er vom Kaiser schon 1620 zugesichert erhalten 
hatte; ein zweiter Sohn, Max, war vor dem Feinde geblieben; Roderich 
und Johann waren Domherren von Passau und Olmütz; der jüngste 
endlich, Matthias, „possedirte das uralte Stammhaus derer von Saint- 
hilliöre“. 1635 erhob Ferdinand II. Carl in den Grafenstand, und dessen 
Witwe Maria Faustina, geborene Galler, erhielt 1650 das Incolat des 
Königreiches Böhmen. 

Nach dieser wohl gerechtfertigten Abweichung kehren wir wieder 
zu Dampierre zurück, der nach dem früher erwähnten Treffen von 
Zablot sich von Bucquoi getrennt, da er die Bestimmung erhalten 
hatte, nach Mähren zu marschiren, um die Unterwerfung dieser eben- 
falls revoltirenden Provinz zu vollziehen ’). Er eroberte hier zwar das 
feste Schloss Jassowitz, griff aber Nikolsburg vergeblich an. In den 
hierauf folgenden zwei Treffen am 16. und 27. August bei Unter - 
Wisternitz an der Thaya gegen die Mährer gelang es ihm nicht, das 
Waffenglück an seine Fahnen zu fesseln. Charakteristisch für dieses 
Gefecht ist es, dass die Reiterei sich gegenseitig erst eine Weile be- 
schoss, ehe sie zum Degen griff, und hierauf so hart aneinander 
gerieth, dass beide Theile mehrmals ihre Plätze wechselten. Dampierre 
selbst wurde am letzteren Tage durch „eine silberne Kugel“ vom Herrn 
Friedrich von Tieffenbach a ) gefährlich verwundet. Später wusste er 
seine erhaltenen Schlappen wieder wett zu machen, indem er in meh- 
reren kleinen Gefechten im Vortheil blieb und sich auch des festen 
Schlosses Lundenburg bemächtigte. 


*) In eben dieser Stellung erscheint noch der Letzte des Geschlechtes Saint- 
hilliere, Franz Anton, der um das Jahr 1720 starb, und durch dessen Veranstaltung 
höchst wahrscheinlich — da am Fusse des Bildes das Sainthilliere’sche Wappen 
angebracht war — 1715 über einer Einfahrt in dem ehemaligen Arsenal in der 
Renngasse jenes Marienbild erneuert wurde, welches, im Jahre 1588 aufgestellt, 
bekanntlich bei der Beschiessung vom 6. Octobor 1848 gänzlich unversehrt blieb. 

*) Im Mai ward Dampierre zum andermnale, und zwar über Cavallerie und 
Infanterio als General-Feldwachtmeister bestallt und angewiesen, soin früheres Patent 
Bucquoi zur Cassirung zuzustellen. 

3 ) Ein Bruder des bekannten „alten Tieffenbacher’s“, der ihm hier im Treffen 
gegenüberstand. Friedrich ward 1621 unter seltsamen Umständen zu Innsbruck hin- 
gerichtet. 

Öfltcrr. miltt. Zeitschrift. 1876. (Mittheilungen des Kriegs- Archivs.) 6 
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Um diese Zeit war dem Kaiser ein neuer Feind in dem 1613 
zum Fürsten von Siebenbürgen gewählten Betblen Gabor entstanden, 
der eine ansehnliche Macht gesammelt und in Ober-Ungarn eingefallen, 
mehrerer Plätze sich bemächtigt hatte und nicht verhehlte, dass sein 
Ziel Wien sei. Bucquoi’s wie Dampierre’s Aufgabe wurde es nun, 
der Hauptstadt Rettung zu bringen ; sie suchten sich noch auf dem 
Marsche dahin zu vereinigen, was ihnen auch vollkommen gelang. 
Beide Generale bezogen mit 20.000 Mann eine Stellung am Bisam- 
herge und versicherten sich der Donau-Brücken. Die Absichten 
Bethlen Gäbor’s hatten auch die Utraquisten in Böhmen aufgemuntert, 
Thurn ebenfalls wieder gegen Wien zu senden, und konnte sich dazu 
eine günstigere Gelegenheit kaum mehr finden. Dem Beschlüsse folgte 
die That. Nachdem Thurn sich mit Redei Ferencz, der ein detachirtos 
Corps Bethlen’s befehligte und in Mähren eingedrungen war, vereinigt 
hatte, rückten Beide vor Wien, wo es am 24., 25. und 26. October 
zu verschiedenen Treffen kam, die aber zu keiner Entscheidung 
führten. Als Bethlen endlich selbst vor Wien erschien, wodurch die 
Macht des Feindes auf 80.000 Mann angewachsen war, welche Wien 
enge blokirt hielten, wurden auch hier keine günstigen Resultate erzielt. 
Einige glückliche Erfolge des kaiserlichen Obersten Richter Georg 
Hommonay in Ober-Ungarn über die dort zurückgebliebenen sieben- 
bürgischen Schaaren, sowie Misshelligkeiten zwischen Bethlen und Thurn 
bewogen vielmehr den Ersteren, sich nach Pressburg, das er auf dem 
Hermarsche eingenommen, zurückzuziehen. Unter diesen Umständen 
musste auch Thum seine Stellung vor Wien verlassen, welches somit 
befreit war. 

Die Feindseligkeiten im Jahre 1620 sollten in Böhmen durch 
Bucquoi und Dampierre, der noch vor Ablauf des verflossenen Jahres 
nebst 28 anderen Vornehmen Ritter des Ordens de sancta militia *) 
geworden war, eröffnet werden. Die beiden Generale beschlossen 
gemeinschaftlich einen Angriff auf Prag auszuführen. Christian von 
Anhalt, der nach der Wahl Friedrich’s V. von der Pfalz zum Könige 
von Böhmen Oberbefehlshaber des böhmischen Heeres geworden war, 
erhielt jedoch noch rechtzeitig Nachricht von diesem Plane, concen- 
trirte deshalb 12.000 Mann bei Eggenburg und verschanzte die dortigen 
Pässe. Es kam hier auch zu einem allgemeinen Treffen, in welchem 
die Kaiserlichen den Kürzeren zogen. Dampierre verlor in selbem sein 
Pferd und wäre gefangen genommen worden, wenn ihm nicht ein 
Kosak (König Sigismund von Polen hatte solche Hommonay zur 


') Der Orden Christians« militiae B. Virginia et St. Michaelis war in dem- 
selben Jahre — 1619 — vom Herzog Carl von Nevors zu Olmütz nach dem Vor- 
bilde des Malteserordens gestiftet wordon, gieng aber wegen Mangel an Einkünften 
bald ein. Die Ordenstracht bestand in einem rothsammtenen Mantel mit einem 
goldenen gestickten achteckigen Kreuze. 
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Disposition gestellt.) das seinige gegeben hätte. Dieser misslungene 
Versuch hatte ausser Verlust und Rückzug noch weitere missliche 
Folgen; Bucquoi und Dampierre geriethen nämlich in Uneinigkeit, 
weshalb der Letztere sich von dem Oberbefehlshaber trennte und 
mit seinen Truppen sich gegen die mährische Grenze zog, später aber 
für seine Person nach Wien begab. 

Hier hatte der Kaiser — Anfangs April — obschon er im Februar 
mit Bethlen einen mehrmonatlichen Waffenstillstand abgeschlossen, 
dennoch den Hofkriegsrath aufgefordert, ein Gutachten bezüglich der 
Kriegszustände im Ganzen, über die Unternehmungen zum Beginne 
der Feindseligkeiten für den Angriff und die Vertheidigung von Ungarn 
vorzulegen. In diesem wurde vor Allem die Versicherung des Donau- 
stromes, der Schütt-Insel und Rückeroberung Pressburgs angetragon. 
Schon damals hatte man Dampierre mit seinem Corps , das auf 
10.000 Mann gebracht werden sollte, dazu auserkoren und ertheilte 
ihm den Befehl, sich deshalb nach und nach näher an die ungarische 
Grenze zu ziehen. Ehe er diesem Aufträge nachgekommen, hatte er 
die böhmische Besatzung in Gars überfallen und gänzlich aufgerieben. 
So standen die Sachen, als der Waffenstillstand mit Bethlen (Ende 
September) abgelaufen war ; der Krieg in Ungarn brach mit erneuerter 
Heftigkeit aus und wurde mit einem Einfalle Bethlen’scher Truppen, 
die bei Pressburg über die Donau auf das linke Ufer übergegangen 
waren, eröffnet. Dampierre, der als Sammelplatz seines Corps Kloster- 
neuburg gewählt hatte, fasste auf diese Nachricht hin den Entschluss, 
den Ungarn vor Allem den Rückweg dadurch abzuschneiden, dass 
er die Schiffbrücke bei Pressburg zerstöre und ihnen die Communi- 
cation mit diesem wichtigen Platze abschneide. 

Zu diesem Ende wurden in Wien einige Schiffe hergorichtet, 
welche man mit Steinen belud , unter denen sich einige Pulver-Minen 
befanden, dergestalt, dass sie bei Erreichung der Brücke explodiren 
und die mächtigen Steine auf dieselbe schleudern sollten. Dieser An- 
schlag wurde aber verrathen; Bethlen’sche Soldaten und Schiflfleute 
lauerten bei Theben in einem Hinterhalte den auf dem Strome herab- 
schwimmenden Fahrzeugen auf, hieben die Begleitung, Artilleristen 
und Ruderknechte nieder, und bohrten die Schiffe entweder in den 
Grund oder zündeten sie an. 

Als Dampierre das Misslingen seines Planes gegen die Brücke 
erfuhr, zauderte er keine Stunde, nunmehr Pressburg und das dortige 
Schloss selbst durch ein „nächtliches Stratagema“ zu erobern. 

Er war hiezu nicht blos durch die Wichtigkeit des Platzes — 
unter Anderem befand sich die heilige Reichskrone mit den übrigen 
Kleinodien im Schlosse — bestimmt, sondern auch durch die Nachricht, 
dass derselbe nur mit einer geringen Besatzung versehen sei, und 
ein geheimes Einverständniss , das er mit dem Kronbewahrer Grafen 

6 * 
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Stephan Pälffy, sowie einigen anderen Vornehmen und Bürgern in 
der Stadt unterhielt, Hessen einen glücklichen Ausgang möglich 
erscheinen. 

Zu der beabsichtigten Überrumpelung wurden nun eifrigst Petarden 
und anderes „Feuerwerk“ hergerichtet und folgender Plan entworfen. 
Ein Theil der zu dem Unternehmen bestimmten Truppen sollte 
mittelst Schiffen auf der Donau nach Pressburg herabfahren, unterhalb 
Theben landen und also auf dem linken Ufer sich der Stadt nähern. 
Der andere Theil sollte dagegen zu Lande die Strasse über Hainburg 
am rechten Ufer einschlagen und Uber die Schiffbrücke zu dem 
Platze zu gelangen trachten. Der Angriff sollte gleichzeitig um Ein 
Uhr nach Mitternacht stattfinden. Die auf den Schiffen — 40 an der 
Zahl — einbarkirte Truppe bestand aus dem ganzen Anhalt’schen 
Fuss-Regimente; auch befanden sich auf selben die Petarden und einige 
Stücke. Die Leitung hatte sich hier Dampierre selbst Vorbehalten; 
mit ihm waren die Grafen MontecuccoH, Colloredo, Ernst von Hohen- 
zollern, Don Pedro Aldobrandino und der Oberstwachtmeister Gallas 
eingeschifft. Zu Lande marschirten die beiden Infanterie-Regimenter 
Collalto und Colloredo, sowie die zur Verfügung stehende Reiterei, etwa 
2000 Mann. Diese Truppe stand unter den Befehlen Rambold Collalto's 
und des Obersten Du Fours , eines Kampfgenossen Dampierre’s im 
Uskokenkriege. 

Die Ausserachtlassung Dampierre’s, sich ohne des Stromes kundige 
Schififleute einzuschiffen, sollte gleich Anfangs üble Folgen nach sich 
ziehen. Noch an demselben Abend — es war am 8. October — und 
am hellen Tage, als die Schiffe die äussere lange Wiener (Tabor-) 
Brücke passirten, scheiterte an derselben ein Schiff, welches mit 
Stücken und Munitions-Vorräthen beladen war; die darauf befindlichen 
Leute, Ingenieurs und Mannschaft ertranken. 

Eine kurze Zeit später scheiterte ein zweites Schiff mit 100 Mann 
und mehreren Pferden; auch hier ging der grösste Theil leider zu 
Grunde; endlich strandeten eben wegen des berührten Mangels an 
Schiflfleuten noch mehrere andere Boote, theils auf den Sandbänken, 
theils am Ufer. 

Obschon dieses Unglück gleichsam als ein böses Vorzeichen des 
Unternehmens angesehen werden konnte, die Umgebung Dampierre’s 
ihrem Feldherrn auch eindringlich von demselben abzustehen anrieth, 
da „solchergestalt die Impresa schwerlich ihren Fortgang gewinnen 
würde“, liess sich dieser doch nicht in seinem einmal gefassten Ent- 
schlüsse wankend machen. Er gab nur zu, dass sein Schiff und die 
unmittelbar folgenden Boote oberhalb Hainburg anlegen sollten, um 
zu sehen, ob nicht etwa doch noch einige andere wieder flott geworden 
und nachkommen würden. Man hatte die Freude, auch wirklich nach 
und nach wieder Schiffe anlangen zu sehen. 
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Darüber verfloss natürlich Zeit und damit auch die verabredete 
Stunde des Angriffes. Nachdem der Tag hereingebrochen, besprach 
sich Dampierre über die nun zu treffenden Massregeln. Seine Officiere 
waren der Weitervorrückung abgeneigt; sie meinten, dass, da der helle 
Tag angebrochen und die Collalto’sche Truppe bereits vom Feinde 
entdeckt sei, wie sieh dies aus dem Lärmen und Schiessen in jener 
Richtung schliessen liess, man keine Hoffnung habe, die Besatzung zu 
überrumpeln und Petarden anzuhängen, dass es vielmehr am rath- 
samsten scheine, „die Impresa“ bis auf eine günstigere Zeit aufzu- 
schieben. Dampierre aber, ein ebenso entschlossener als tapferer Soldat, 
wusste allen Einwendungen zu begegnen und fügte schliesslich hinzu, 
dass ihn die Correspondenz, welche er mit dem Grafen Palffy und 
Anderen geführt, bestärke, dass der Anschlag auch am Tage nicht 
fehlschlagen werde. Er liess nun die Schiffe hierauf wieder ihre Fahrt 
fortsetzen, musste aber nach kurzer Zeit abermals den Untergang zweier 
aneinander gekoppelter Schiffe mit 200 Mann, die zur Vorhut bestimmt 
waren, beklagen. Sie stiessen am Fusse des Braunberges, welcher die 
Ruine der Burg Kattenstein trägt, auf einen Felsen und scheiterten, 
wobei fast alle darauf befindlichen Leute ertranken. 

Ungeachtet dieses wiederholten Unfalles, den man jetzt als 
erneuerten abmahnenden Fingerzeig des Schicksales anzusehen ver- 
sucht ist, und einer gleichzeitigen lebhaften Begrüssung durch Stück - 
geschosse aus dem Schlosse Theben, setzte Dampierre, der nunmehr 
wusste, dass sein Anrückon bekannt sei und von Pressburg aus auch 
wahrgenommen wurde, seine Fahrt dennoch fort, um etwa ‘/ t Stunde 
oberhalb dieser Stadt bei einem Weinberge zu landen. Nachdem er 
die Truppe geordnet, führte er sie sofort im Sturme gegen die an 
dem Strome gelegenen Vorstädte Zuckmantel, Wedritz, Donau-Neusiedel 
(Neustift) und die daselbst aufgeworfene Schanze, nahm sie im ersten 
Anlauf und das in letzterer befindliche Geschütz. Gleich darauf fielen 
ihm noch zwei Bethlen’sche Kanonen in die Hände, welche auf dem 
Krünungshügel , der sich damals vor dem Fischerthore — nicht wie 
später unfern der Schiffbrücke — befand, aufgepflanzt waren, die er 
gegen die Stadtmauer kehrte, diese und das früher erwähnte Thor 
damit beschiessend. Seine an die Besatzung gerichtete Aufforderung, 
sich zu ergeben, ward mit der Erklärung, „bis auf den letzten Bluts- 
tropfen fechten zu wollen“, beantwortet. 

Als Dampierre nach längerer nutzloser Besch iessung und mehr- 
maligem, aber vergeblich versuchtem Anstürmen wahrnahm , dass er 
hier keinen Erfolg zu erzielen im Stande sei, gab er an dieser Stelle, 
etwa gegen die zehnte Stunde, alle weiteren Versuche auf. Er be- 
schloss , nunmehr seinen Angriff gegen das Schloss zu richten, 'wohin 
er auch sofort 200 Musketiere und einige Feuerwerker mit den 
wenigen noch übrigen Petarden beorderte. An die Spitze dieser kleinen 
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Schaar stellte sich der Feldherr selbst, ihm zur Seite befanden sich 
ein Lieutenant (der als Augenzeuge über den Fall Dampierre’s im 
„Florus Germanicus“ Mittheilung machte) und Don Carlos d’ Austria (?). 
Auf dem steilen und schmalen Wege, der zu dem östlichen, der Dom- 
kirche zugewendeten Scblossthore führte (heutzutage Schlossberggasse) 
wurden diese Musketiere zuerst eines vor dem Thore aufgeworfenen 
halben Mondes gewahr, von wo aus und dem dahinter befindlichen 
Schlosse, man sie mit einem dichten Kugelregen begrüsste. Die feind- 
liche Besatzung bestand aus etlichen Fähnleins conföderirter Öster- 
reicher, Böhmen und Mährer, welche von den entwichenen öster- 
reichischen Edelleuten Erasmus von Landau, Zacharias Stärzer und 
Andras Thornradel von Ebergassing (bekannt als Anführer bei der 
Scene vom 11. Juni 1619 in der Burg) mit Wort und Beispiel zur 
tapferen Vertheidigung des Schlosses ermuthigt wurden. Dampierre, 
der einen flüchtigen Abriss der Stadt und Umgebung von Pressburg 
mit sich führte, sprach seine Verwunderung über die neu aufge- 
worfene Verschanzung aus, die er zweimal, jedoch vergeblich angreifen 
liess; er selbst gab dabei den Seinigen das schönste Beispiel der 
Unerschrockenheit und Tapferkeit, indem er sie, eine Partisane hoch 
in der Hand, aufs Feurigste aneiferte. Den Musketieren Dampierre’s, 
die mit aller möglichen Anstrengung ihrer Kräfte die Palissaden aus- 
rissen und mit martialischem Geschrei sich zum Vordringen unter- 
einander entflammten, gelang es wohl, bei dem dritten Anlaufe das 
vorgelegte Werk zu übersteigen, aber der Hagel von Kugeln, welcher 
sie vom Schlosse aus empfieng, lichtete ihre Reihen auf das Furcht- 
barste. Dampierre ertheilte daher dem früher erwähnten Lieutenant 
den Befehl, sich einstweilen vertheidigungsweise zu verhalten, während 
er selbst um Verstärkung sich zurückbegeben wolle. In dem Momente, 
als er sich umkehrte, wurde er aber von einer Kugel rückwärts in 
den Hals getroffen, die zum rechten Ohre wieder hinausfuhr, worauf 
er auch augenblicklich todt zur Erde fiel. Es war dieses um 2 Uhr 
Nachmittags. Der Fall Dampierre’s machte die Kaiserlichen derart ver- 
wirrt, dass sie sich rasch zurückzogen. Gleichzeitig machte auch die 
Besatzung einen Ausfall, verfolgte die Fliehenden und bemächtigte 
sich des gefallenen Körpers Dampierre’s, dessen Haupt, Brust und 
Angesicht von den wider ihn aufgebrachten Hajduken mit Buzogänys 
und Piken zerschlagen und zerstochen, endlich der Kopf abgehauen 
und sammt dem Rumpf in das Schloss geschleppt ward. 

Den Kaiserlichen war sowohl über das Misslingen ihres An- 
griffes als über den Tod ihres Generals die Thatkraft zu einem ferneren 
Versuche entfallen, und dies umsomehr, als Collalto, im Momente des 
Unglückes mit seiner Reiterei über den Ort Engerau hervorbrechend, 
von den Ungarn, die einen lebhaften Ausfall machten, ebenfalls nicht 
nur mit empfindlichem Verluste in die Flucht geschlagen, sondern auch 
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selbst dabei verwundet wurde. Als sie ferner erfuhren, dass Georg 
Ritköczy, Bethlen’s General, mit einigen 100 Mann im Anzuge sei, 
ward sofort der Rückzug angetreten, wobei es nicht ohne neuen Ver- 
lust beim Übersetzen der Donau ablief. Auch von Collalto’s Truppen 
fielen einige Compagnien unterwegs zwischen Hainburg und Bruck an 
der Leitha in einen Hinterhalt und wurden grösstentheils aufgerieben. 
Also endete mit dem Tode des tapferen, viel zu früh dahingeschie- 
denen, erst in seinem 41. Lebensjahre stehenden Dampierre der erste 
Versuch der Kaiserlichen auf Pressburg 1 ); erst im Mai des nächsten 
Jahres gelangte es in die Hände Bucquoi’s. Der Kaiser Bendete ohne 
Verzug zu den zerstreuten, erschütterten Truppen gegen Hainburg 
den General Graf Johann Breuner, der sie wieder sammelte. 

Als Bethlen Gäbor, der sich damals gerade zu Güns befand, 
von dem Ereignisse zu Pressburg Kunde erhielt, eilte er sofort dahin 
und ehrte sich selbst, indem er auch im gefallenen Feinde den Helden 
ehrte. Auf seinen ausdrücklichen Befehl ward Dampierre’s Kopf wieder 
an den Körper geheftet und im Beisein des mit ihm herbeigekom- 
menen französischen Gesandten, Herzog von Angouleme, stattlich im 
Franciskaner - Kloster bestattet und einstweilen in der Gruft eines 
anderen tapferen Kriegers, Ladislaus Pathay, boigesetzt. Diesem mit 
aller militärischen Pracht vollzogenen Leichenbegängnisse wohnte 
Bethlen mit seinen sämmtlichen Generalen und dem erwähnten Herzoge 
bei. Auf dessen Veranlassung lieferte der siobenbürgische Fürst den 
Leichnam Dampierre’s Anfangs Jänner 1621 nach Wien aus, woselbst 
der Kaiser ihn bei den Augustinern feierlichst zum andernmale 
— 4. Jänner — bestatten liess und in eigener Person mit seinem 
Hofe dabei Antheil nahm *). 


’) Ein Bildniss des Helden, das einen stattlichen Krieger darstellt, befindet 
sich im „Theatrum Europaeum“, und eine Marmorstatue Dampierre’s in der Rnhmeshalle 
des k. k. Arsenales zu Wien; diese widmete vor mehreren Jahren ihrem ersten 
Regiments-Inhaber das Officierscorps des jetzigen 8. Dragoner-Regiments. 

*) Es gelang dem Verfasser nicht, in einer der beiden Kirchen irgend eine 
Spur von einem Grabmale aufzufinden, doch blieb die Grabschrift Dampierre's erhalten, 
aus welcher hervorgeht, dass die Pietät seiner Brüder es war, die ihm ein solches 
errichtet. Die aus dem Lateinischen in ’s Deutsche übersetzte Inschrift lautete: 

„Dieses Monument setzten: 

Dem Heinrich Du Val, einem Franzosen, Grafen Dampierre, Freiherrn von Mondro- 
ville etc., Herrn in Han etc., welcher, nachdem er Beweise seiner ausgezeichneten 
Tapferkeit in den siebenbürgischen Affairen, dem Bocskay’schen Aufstande, in Ungarn 
und gegen die Türken in allen Schlachten gegeben, sich auch in der Folge in allen 
kriegerischen Zeiten nicht unwürdig dieses Reiches und des Hauses Österreich, wie 
auch gegen die Venediger erwiesen hatte, gegen alle Rebellen des Kaisers Ferdinand II., 
die böhmischen , österreichischen, schlesischen , mährischen und ungarischen , schon 
allein durch seines Namens Schrecken als eine Geissei, zur Hoffnung des gemeinen 
Wohles focht, endlich von einer feindlichen Kugel bei dem Schlosse Pressburg durch- 
bohrt, zum allgemeinen Leidwesen am 9. October 1620 starb. 

Jacob, Stephan und Carl, 
die trauernden leiblichen Brüder.“ 
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Ferdinand anerkannte nicht nur in dieser Weise, sondern auch 
dadurch, dass er das Testament Dampierre's für rechtsgiltig erklärte, 
dessen Verdienste, ln diesem hatte er nämlich den Wunsch ausge- 
sprochen, dass für den Fall seines Ablebens sein Bruder Jacob Dam- 
pierre Graf Du Hans der Nachfolger in der Inhaberswürde seines 
Regimentes werde. Schon unterm 17. November 1620 ist der Bestal- 
lungsbrief für Jacob Dampierre ausgefertigt, und er darin zum Inhaber 
der erledigten 600 Pferde des Dampierre-Regiments ernannt ’). Ein 
zweiter Bruder, Carl, bekam zur selben Zeit das durch den Tod des 
Obersten La Croix erledigte Reiter-Regiment. 

Wie sehr dem Kaiser der Tod seines tapferen Generals nahe 
ging , ersehen wir ferner aus einem Schreiben desselben an den 
Kurfürsten von Sachsen vom 12. October 1620. In demselben schildert 
er zuerst dessen errungene Vortheilo bei Hainburg, dann das Miss- 
lingen der Unternehmung auf Pressburg und beklagt es schliesslich 
sehr, dass Dampierre sein zeitliches Leben, obwohl tapfer und ritterlich, 
doch so früh schon geendet’). 


Anhang'. 

Bestallangs-Decret für Heinrich du Val Grafen von Dampierre 

zur 

Errichtung eines Regimentes Cürassiere und Arquebusiere zu Pferd’). 

(Heute Dragoner-Regiment Nr. 6 Prinz Carl von Prenssen, das älteste Regiment der 
österreichischen Armee.) 

Wir Ferdinand etc. etc. bekennen öffentlich und thuen kund 
männiglich: als Unsere Notthurft erfordert, eine Anzahl Kriegsvolk in 
Bestallung zu nehmen, dass Wir demnach in gnädigster Erwägung, 
des wohlgebornen Unseres lieben getreuen Heinrich Duval Grafen 
von Dampierre, Unseres Kriegsraths und bestellten Obristen, Ehr- 
barkeit und Kriegserfahrenheit, dann auch auf das gnädigste Vertrauen 


*) Hiemit ist die Lücke, welche sich bisher (auch im k. k. Militär-Schematismus) 
bei der Anführung der Inhaber des k. k. 8. früheren Cürassier-, jetzigen Dragoner- 
Regiments gezeigt, ausgefüllt. Auf Heinrich Dampierre, f 1620, folgte Jacob Dampierre, 
t 1631, auf ihn Gebhart Sainthilliere, von dem nicht festzustellen, in welchem ver- 
wandtschaftlichen Verhältnisse er zu Gilbert stand; höchst wahrscheinlich ist er ein 
Enkel desselben. 

*) K. k. Staats- Archiv. 

*) Registratur dos Reichs-Kriegsministeriums. 
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so Wir zu seiner Person tragen, zu einem Obristen über fünfhundert 
wohlgerüste Cürassier- und Arquebusier-Pferde , auf des Grossherzog 
von Toskana Bezahlung, angenommen und bestellt und Uns hierauf 
nachfolgender Gestalt verglichen haben: 

Solle demnach er, Graf von Dampierre, als Obrist jetzt alsbald 
fünfhundert wohlgerüste Cürassier- und Arquebusier-Reiter, als nämlich 
zweihundert Cürassier- und dann die andern dreihundert Arquebusier- 
Reiter von deutschen und ausländischen Nationen, darunter keine 
Ungarn noch Kroaten sein sollen, welche alle und jeder insonderheit, 
sowohl an Personen als Rüstung, tauglich und mit guten Rossen, Seiten- 
wehren und Stechern, deren sie sich wider den Feind zur Notthurft 
gebrauchen könnten, einer langen und einer kurzen Feuerbüchse, und 
anderen dieser Reiterei gewöhnlichen Rüstungen, wohlgeputzt und versehen 
sein sollen, unter fünf gleiche Compagnien dergestalt, dass jede einhundert 
Pferd stark, auch neben ihm, Obristen, noch andere wohlerfahrene 
vier Rittmeister dazu bestellt sein, werben, dieselben förderlich in Be- 
reitschaft bringen, und damit, aufs ehest sein kann, auf dem Muster- 
platz, den Wir ihm werden benennen und geben, oder aber im 
andern Weg anstatt dessen Uns vergleichen lassen, erscheinen, und 
obligirt sein, dass, so bald er Obrister oder ein oder mehr seiner 
Rittmeister mit hundert Pferd gefasst und aufkommen, dieselben uner- 
wartet der andern Compagnien noch mangelnden Pferde Zusammen- 
kunft, mustern, und wohin dieselben vonnöthen und Wir befehlen 
würden, führen zu lassen, folgende von dem Tag der Musterung an 
drei Monat lang, jedes dem Kriegsbrauch nach, per dreissig Tag 
gerechnet, und nach Ausgang derselben, so lange Wir sein und seiner 
Reiter bedürfen werden, ohn einige Weigerung, mit völliger und 
getheilter Anzahl, auch ganzen und halben Compagnien oder rotten- 
weise, wie es die Notthurft erfordern möchte, zu Feld und in Be- 
satzungen, oder wohin sie geschafft werden, wider alle Unsere Feinde, 
getreulich, redlich und aufrichtig, Unserem in sie gesetzten Vertrauen 
nach dienen, und sich in allen fürfallenden Kriegssachen, Handlungen 
und Geschäften der Notthurft nach, zu Unserem Dienst gutwillig und 
gehorsamst gebrauchen lassen, und sollen der Obrist, wie auch die 
Rittmeister sammt ihren unterhabenden Reitern ihr Aufsehen, Gehorsam 
und Respect, erstlich auf Uns, folgends auf den, so wir ihnen zum 
Haupt vorstellen werden, wer es auch sein würde, haben, deme oder 
denselben gehorsamen, was ihnen und den Reitern in Kriegs- und 
anderen ehrlichen Sachen von einer zur andern Zeit auferlegt würde, 
und redlichen Kriegsleuten zusteht und gebührt, dasselbe bei Tag 
und Nacht, wohlbedächtig, emsig, treulich und alles Fleisses verrichten, 
auch in allen Unseren und der Unsrigen Nachtheil und Schaden wahren 
und aller Möglichkeit nach abwenden, den Nutzen und Frommen 
aber betrachten und summarie alles das thun, bedenken und handeln 
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sollen, was einem getreuen Obristen und Rittmeister, auch Reitern und 
Kriegsleuten gebührt und zusteht, und sich hiezu er, Obrist, durch sonderen 
schriftlichen Revers verbunden hat, auch ebenfalls seine unterhabenden 
Rittmeister und Mitreitor mit gewöhnlicher Eidespflicht verbinden solle. 

Da entgegen bewilligen Wir ihm , Obristen, und seinen Unter- 
gebenen vom Tag der Musterung an zu rechnen , monatlich und jedes 
Monat besonders, so lange er und sie Uns solchergestalt dienen 
werden, auf jedes in der Musterung gut gemachtes Cürassier-Pferd, 
für alles fünfzehn Gulden rheinisch, so viel aber Arquebusier-Pferd zur 
Stell sein, und mit guter Person und Rossen, Seitenwehren und Stecher, 
deren sie sich gebrauchen könnten, auch einer langen und einer kurzen 
Feuerbüchsen, Haupt-, auch Rück- und Krebs-Harnisch, Panzerärmel, 
und andern diesen gerüsteten Arquebusier-Reitern gewöhnlichen Rüstun- 
gen wohlgepuzt und versehen sein werden, auf jedes solches in der 
Musterung passirliches Arquebusier-Pferd bewilligen wir für Alles 
monatlich zwölf Gulden rheinisch. 

Die Reiter sollen ihre Heerwägen, deren auf jede Compagnie 
vier, jeder mit vier Rossen, passirt werden, sowohl in erster als allen 
nachfolgenden Musterungen vorstellen, und also dieselben stettigs halten 
und zur ihrer Notthurft gebrauchen. Ferner bewilligen Wir auch auf 
jede Cürassier- und Arquebusier-Compagnie oder Fahne von einhundert 
Pferden, monatlich Übersold oder Vortheilgeld, so er Obrister seiner 
Discretion nach austheilen soll, 440 Gulden und neben diesen dem 
Obristen absonders für seine Leibesbesoldung, Tafelgeld, Obrist- 
lieutenant, Wachtmeister, Quartiermeister, Proviantmeister, Kaplan, 
Schreiber, Profossen und dessen Leute, Trompeter, Heerpauker, Koch, 
Wagen, die er zu halten schuldig sein soll, und alle andern des 
Obristen Vortheile monatlich auf alle 500 Pferd zu verstehen 600 Gulden 
rheinisch, jeden zu 60 Kreuzer, und soll das Geld auf dies alles jedes- 
mal in dem Werth, wie es an den Orten, da die Bezahlung geschieht, 
gilt und gebig sein würde, ausgezahlt werden. 

Hierauf auch der Obrist, seine untergebenen Rittmeister, sowohl 
die Reiter schuldig sein, sich monatlich ohne einige Widerrede und 
Weigerung mustern zu lassen und darum durchaus keine Übervor- 
theilungen zu gebrauchen, sondern da einer oder mehr wären, die sich 
dergleichen unterstünden, sollen dieselben durch die andern Uns oder 
den geordneten Commissarien angezeigt, oder dafür gewarnet werden, 
alles vermöge ihrer Eidespflicht. 

Ob auch hernach das Geld zu ihrer, der gemusterten und ge- 
rüsteten Cürassier- und Arquebusier-Reiter, Bezahlung nicht jedesmal 
sogleich an der Hand wäre, sollen sie derowegen Geduld tragen und 
nichtsdestoweniger obstehendermassen das thun, was die Notthurft 
erfordert und ehrlichen Kriegsleuten gebührt und zusteht, danebens 
dass aller Aufzug möglichst verhütet werden soll. 
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Zum Anritt wollen wir auf jedes Cürassier- und Arquebusier- 
Pferd 12 Gulden rheinisch geben und bei künftiger Abdankung (so 
viel alsdann der gut gemachten Cürassier- und Arquebusier-Reiter noch 
vorhanden sein werden) ein halbes Monat, doch für alles und also 
ausser dem Vortheil, und dann auch zu Zurichtungen der Cornetten 
oder Fahnen auf jedes, vierzig Gulden rheinisch bewilligen. 

Auch solle er, Obrister, sowohl seine untergebenen Capitains oder 
Rittmeister, Befehlshaber, Mitreiter schuldig und verbunden sein, nicht 
allein aller Orten , unter ihrem An- und Zuritt , die Zehrung und 
Fütterung wo sie liegen, oder ihre Quartiere nehmen, für sie und ihre 
Pferde zu bezahlen, sondern auch vor, unter und nach der Musterung 
weder das Land noch die Unterthanen im geringsten nicht zu be- 
schweren. 

Er, ObriBt, als das Haupt, solle jederzeit persönlich bei ihnen, 
den Reitern, verbleiben, den unterhabenden Junkern und Anderen wedor 
für ihre Personen, noch ohne oder mit ihren Pferden, von den Cornetten 
oder Fahnen aus ihren Quartieren sich zu absentiren, und ihres Ge- 
fallens frei zu sein, oder ohne genügsame Licenz ab- und zureiten, 
keineswegs gestatten, sondern stetig beisammen erhalten, ingleichen auch 
derselbigen Diener, ohne Vorwissen und Bewilligung sein, des Obristen, 
oder Rittmeisters, darunter sie, Reiter, als lang diese Bestallung währet, 
in andere Herrendienste sich nicht einlassen noch abziehen, sondern 
zu verbleiben und summariter in allen und allenthalben unseren Nutz 
und Frommen, treulich und aufrecht zu befördern schuldig sein. 

Unter dieser Anzahl Cürassiere und gerüste Arquebusier-Reiter 
sollen die langen Reihen allerdings aufgehoben und verboten sein, 
derowegen keinem gemeinen Mitreiter mehr als ein Pferd gut gemacht 
werden, es wäre denn einer des Herrnstandes oder von Adel, dem 
oder denselben wollen Wir von zwei bis meist drei Pferde nach Ge- 
legenheit ihres Standes und Vermögens, doch ohne Steigerung der 
Anzahl, und dass dieselben Pferd ebensowohl als des Herrn oder Junkers 
selbst gerüstet, und gar nicht mit Jungen, sondern mit guten Knechten 
versehen sein sollen, in der Musterung passiren lassen. Item es soll der 
Obrist nicht gestatten und auch von Uns durchaus verboten sein, 
dass sich etliche in Eine Reihe zusammenschlagen, oder unter Einem 
Namen in der Musterung durchreiten, sondern es soll jeder selbst 
mit seinem Tauf- und Zunamen und seinem Pferde ordentlich in dem 
Muster-Register verzeichnet sein und durchreiten. 

Damit dann auch er, Obrister, sowohl jeder Rittmeister oder 
Capitain , insonderheit , gebührlich Regiment und Kriegsdisciplin 
erhalten könne, und sie die Reiter selbst wissen mögen, was ihnen 
zu thun und zu lassen eignet und oblieget, als sollen sie in allen und 
jeden auf den gewöhnlichen deutschen Reiter-Artikelsbrief Uns ver- 
pflichtet und verbunden sein, und sich demselben, auch Unseren Befehl 
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und Verordnung, sowohl zu Feld als ausser Feld jederzeit allerdings 
gemäss verhalten. 

Und diesem allem nach sagen Wir ihm, Grafen von Dampierre, 
als Obristen, auch seinen bestellten Rittmeister und Reitern zu und 
versprechen bei Unserem kaiserlichen Worte, das solches alles, so hiebei 
gemeldet, Unseres Theils kräftig gehalten und dem also gänzlich solle 
nachgekommen werden ; Alles getreulich und ohne Gefährde mit Urkund 
dieses Bestallbriefs, der mit Unser eigenen Handunterschrift und Unsern 
hierauf gedrucktem Secret-Insiegel verfertigt und bestätigt worden ist. 

Geben etc. 6. März 1619. 


* 0 * 
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Von 

Morlz Edlen von Angell, 

k. k. Major im Kriegs-Archiv. 


Die Fortschritte, welche das Kriegswesen der Gegenwart auf- 
weist, der ungeheuere Aufwand von Streitmitteln aller Art, mit Einem 
Worte, der ganze Charakter des heutigen Kriegswesens könnte bei- 
nahe zu dom Schlüsse berechtigen, dass der rastlose Erfindungsgeist 
des Menschen auch in dieser Richtung unaufhaltsam vorwärts ge- 
schritten sei und, die Kriegseinrichtungen früherer Zeiten bei Seite 
schiebend, allenthalben Neues an deren Stelle gesetzt habe. 

Bei eingehender Prüfung der Verhältnisse zeigt es sich aber, dass 
wir thatsächlich nur wenig wirklich Neues in unserem modernen Kriegs- 
wesen aufzuweisen haben; dass die grössere Mehrzahl aller Institutionen, 
welche die Gegenwart als ihre eigenen Errungenschaften in Anspruch 
nimmt, nur Modificationen älterer Formen vergangener Zeiten sind. 

Manche Institution, einst einer zwingenden Nothwendigkeit ent- 
sprungen, degenerirte zwar im Laufe der Jahrhunderte in Folge von 
Verbildung und zweckwidriger Anwendung derart, dass sie endlich 
zur hemmenden Last wurde und, beladen mit dem verurtheilenden 
Verdict von Generationen, scheinbar für immer vom Schauplatze ver- 
schwand, während sie thatsächlich noch heute existirt. Indem man 
eine entartete Einrichtung bei Seite schob, konnte man damit nicht 
auch zugleich die Nothwendigkeit aufheben, der sie ihre Entstehung 
verdankte; war jene constanter Natur, so musste sich auch das Be- 
dürfhiss unverändert erhalten. Was man also allein hierin ändern 
konnte, waren die zweckwidrigen Mittel dasselbe zu befriedigen, oder 
die Zurückführung der ganzen Institution zu ihrer ursprünglichen Be- 
deutung, der sie im Laufe der Zeit entfremdet worden. 

Der vorschreitenden Aufklärung war also nur Vorbehalten, alt- 
herkömmliche Einrichtungen des verwirrenden Beiwerkes zu entklei- 
den; den eigentlichen Kern der Sache aber liess sie unberührt und 
nahm ihn, bewusst oder unbewusst, mit hinüber in die Neuzeit, so- 
bald der Anlass, der ihn zeugte, ein unverändert fortwirkender war. 

In die Reihe dieser Institutionen gehört auch der Kriegsrath, 
dessen natürliche Entstehungsursache ihn von Anbeginn zu einem 
unabweislichen Bedürfnisse im Kriegswesen machte, der aber im 
Verlaufe der Jahrhunderto so schwerwiegende Modificationen erlitt, 
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dass man Bich daran gewöhnt hat, ihn als lästige Fessel zu betrachten, 
die nun glücklicherweise zu den überwundenen Standpunkten zählt. 

Das Streben, bei wichtigen Veranlassungen den Rath Anderer 
zu vernehmen, wurzelt so fest in der menschlichen Natur, dass dieses 
allein schon hinreichen würde, um den Ursprung dos Kriegsrathes zu 
begründen und die Erklärung dafür zu finden , wie er sich, trotz 
der heftigsten Anfeindungen und, wie nicht zu leugnen ist, zahl- 
reicher Mängel, so lange Zeit in seinem Einflüsse auf die Heeres- 
leitung erhalten konnte. Es traten aber auch noch andere Momente 
in den Vordergrund, die nicht allein auf die ursprüngliche Bildung, 
sondern auch auf die weitere Entwicklung dieser Institution von mass- 
gebendem Einflüsse waren. 

Von den Urzeiten angefangen, war der Krieg fast nie das Werk 
eines einzigen Stammes allein, sondern der Coalition mehrerer, die sich 
zu einem gemeinsamen Zwecke vorübergehend mit einander verbanden. 
Die souveränen Häuptlinge dieser Stämme insgesammt erkannten 
jedoch nur bedingungsweise die oberste Führerschaft eines Einzelnen 
an, und forderten den möglichst weitgehenden Antheil an der Lei- 
tung des Unternehmens selbst, der ihnen vor Allem dadurch zuerkannt 
wurde, dass sie Sitz und Stimme im Kriegsrathe hatten. Dadurch nun, 
dass manchen Persönlichkeiten auch aus anderen Ursachen die Be 
rechtigung, dem Kriegsrathe anznwohnen, gewährt werden musste als 
aus solchen, die dem wirklichen Bedürfnisse nach Rath entsprangen, 
— kam schon das erste und gewiss nicht geringste störende Element 
in die Institution. Im Mittelalter, in der Feudal- und Lohenszeit, be- 
standen so ziemlich ähnliche Verhältnisse. Die einzelnen Bannerherren 
mussten wohl oder übel dem Rathe beigezogen werden, wollte man sich 
nicht der Gefahr aussetzen, dass ein in dieser Hinsicht Gekränkter das 
Heer verliess oder wohl gar zum Feinde hielt, weil man ihn vom Kriegs- 
rathe ausgeschlossen oder seine Ansicht nicht genügend gewürdigt hatte. 

Die Ubelständo, welche dieser Form des Kriegsrathes noth wen- 
digerweise anhafteten, bedürfen wohl kaum einer weiteren Auseinander- 
setzung; sie mussten um so schroffer hervortreten, als schon der Natur der 
Sache nach genaue und feststehende Bestimmungen hinsichtlich der 
Zahl der, dem Rathe beizuziehenden Personen nicht möglich waren, 
im Gegentheile sich die Zahl der Beisitzer in Folge von Rücksichten 
aller Art immer vergrösserte und die Abhaltung des Kriegsrathes zu- 
letzt mehr Sache der Convenienz, als eine Stütze der Befehlgebung wurde. 

Als sich später ein geordnetes Heerwesen herausbildete, war es 
auch erste Sorge der damaligen Organisatoren, den Kriegsrath in 
eine geregeltere Form zu bringen und vor Allem die Berechtigung 
zum Beisitze in bestimmter Weise zu normiren. Indess schloss dies 
letztere nicht aus, auch den Rath Anderer zu benützen ; man sicherte 
sich denselben vielmehr durch besondere Vorschriften, wie dies z. B. 


Di 



Der Kriegsrath und seine Bedeutung in der Gegenwart. 


95 


in Carl’s V. (1519 — 56) Reiterbestallung, Artikel X, vorkommt, wonach 
„Jeder, der während des Zuges oder Krieges mit besonderem Vortheile 
einen guten Rath zu geben wüsste, verpflichtet ist, dies dem Feldobersten 
oder obersten Feldhauptmann im Geheim und in der Stille anzuzeigen“. 

Der Gebrauch, Kriegsrath zu halten, hatte sich demnach in den 
Heeren fast ausnahmslos eingebürgert, nur fand man in der Durch- 
führung nicht den richtigen Weg, indem man Ziel und Zweck der 
Institution einerseits ganz irrig auffasste und fast nichts ohne Kriegs- 
rath unternahm, anderseits aber auch die, noch immer zu zahlreichen, 
intellectuell oft höchst verschiedenwerthigen Beisitzer die Beschlüsse 
ganz unberechenbar beeinflussten. 

Man mochte diese Mängel gewiss auch recht gut fühlen, denn 
schon im 16. Jahrhunderte existirten eigene Kriegsräthe, welche, der 
Person des Feldherrn attachirt, sich nur mit der Berathung der 
Operationen und dem administrativen Theile der Heeresleitung befassten. 
Sie bildeten also in gewissem Sinne einen ständigen „Operationsrath“, 
während der sonst allgemein übliche „Kriegsrath“ nur ausnahms- 
weise bei besonders gefährlichen und wichtigen Anlässen zusammen- 
berufen wurde. — In der Instruction F erdinand’s I. vom Jahre 1531 
für den damals in’s Leben gerufenen „Hofkriogsrath“ wurde diesem 
unter Anderem auch die „Unterhaltung des obersten Feldhauptmannes 
nebst zugeordneten Kr i egsräthen“ zur Pflicht gemacht, und 
Leonhard Fronsperger führt in seinem „Kriogsbuche“ (1596) die 
Obliegenheiten, den besonderen Eid und die Besoldung der „Kriegsräth 
und Musterherren“ weitläufig aus. Dieser letzteren Quelle nach zählten 
ferner zu den Kriegsräthen im höheren Sinne: Der General- Obrist, 
der Feldmarschalk ; der Obrist-Zeugmeister und der Obrist der Fuss- 
knechte. Bei gefährlichen und wichtigen Anlässen wurden (zu dem 
Kriegsräthe im weiteren Sinne) auch noch die berühmtesten und er- 
fahrensten Hauptleute der Fussknechte und Reisigen, nebst andern 
„Befehlshabern der verschiedenen Ämter“, — ferner eine gleiche Anzahl 
alter gemeiner Knechte des F ussvolkes und der Reisigen dem Rathe beige- 
zogen, „damit kein Theil oder Parthei der andern die Schuld geben oder 
verdanken möge, dass die Anschlag gemacht werden nach Gefallen 
der Übrigen oder andern Parthei. Und ist in allweg zu verhüten, dass 
nit Unwillen unter den Regimentern oder deme Kriegsvolk entstehe“. 

Sieht man von dem früher erwähnten ständigen Operationsrathe 
ab , so trägt der Kriegsrath hier weit weniger den Charakter eines 
consultativen Körpers, als den einer Commission, welche die gleichen 
Rechte Aller schützt, indem sie die Objectivität der Berathung über- 
wacht. War nun ein solcher Vorgang, der die Entschlüsse des obersten 
Führers gewissermassen unter die Controls der Massen stellte, allerdings 
dem Geiste der Heeresverfassung jener Zeit angemessen, so lagen doch 
die damit verbundenen Übelstände zu klar am Tage, als das3 man die 
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ganze Institution des Kriegsrathes nicht weit eher als eine Concession 
auffassen möchte, die man einem altherkömmlichen Gebrauche machte, 
denn als die Befriedigung eines unabweiBlichen Bedürfnisses. 

Diese Ansicht wird zur Überzeugung, wenn man sieht, wie der 
biodere Fronsperger sich augenscheinlich bemüht, den nun einmal 
nicht zu umgehenden Paragraphen über den Kriegsrath im weiteren 
Verlaufe seines „Kriegsbuches“ nach Möglichkeit abzuschwächen und 
dem Feldherrn vollkommen freie Hand in der Ausführung der 
Operationen zu sichern. Die Ehrfurcht vor dem Bestehenden ringt 
sichtlich mit der eigenen besseren Einsicht, weshalb auch jeder Regung 
der letzteren, die Beziehung auf den Kriegsrath als indirecte Selbst- 
correctur nachhinkt. 

So z. B. führt Fronsperger in der „rechtspeinlich Gerichts- 
ordnung obersten Feldhauptmann betreffend“ (III. Theil, S. 97) an: „Der 
oberste Feldhauptmann hat völlig Mapht und Gewalt, seine Vorkehrungen 
gegen den Feind selbständig zu treffen, ohne weder langer Anfragen 
noch Rathes zu bedürfen; denn, „weiter Rath, oft schadt’“, — säumt 
jedoch nicht hinzuzufügen: „Wiewohl guter Rath in manchen Fällen 
auch nicht zu verachten.“ — Er citirt endlich aus „Flavius Vegetius’ 
gemeiner Kriegsregel“ : „Was geschehen muss, berathschlag dich mit 
Vielen; was du aber thun würdest, — gar mit Wenigen und mit den 
Getreuesten, am besten du selbst mit dir allein“. — 

Aus diesem Allen ist wohl zu entnehmen, dass der Kriegsrath 
im weiteren Sinne, d. h. insofern er über die Conferenz mit den „be- 
stellten“ Kriegsräthen hinausgieng, als eine Fessel, zum mindesten als 
eine Bevormundung gefühlt wurde, der die Feldherren nach Thunlich- 
keit aus dem Wege giengen. 

Die ganze Institution basirt eben auf der damaligen Wehrverfassung, 
nach welcher der Waffendienst ein zünftiges Handwerk war, mit eigen- 
thümlichen Satzungen und Verhältnissen, die jedem Gliede der grossen 
Association besondere Vorrechte zuerkannten. Mit dem Niedergange 
der Landsknechte und der allmäligen Einführung stehender Heere 
fiel auch das bisherige System des Kriegsrathes, das sich trotz der 
nicht zu verkennenden inneren Nothwendigkeit, in der Praxis wohl nur 
wenig bewährt haben mochte. 

Wenn auch in veränderter äusserer Form, blieb aber der Kriegs- 
rath dessenungeachtet bei den Heeren in allgemeiner Übung, und 
kamen Berathungen über die Operationen, in den Feldzügen nach dem 
dreissigjährigen Kriege mehr als je vor. Die vielen Coalitionskriege, 
wo sich die Alliirten den Antheil an der Oberleitung meist durch 
besondere Paragraphe der Verträge oder Recesso sicherten, mussten an 
und für sich schon zur Beibehaltung dos Kriegsrathe’s führen, da es 
ohne gänzliche Zerstörung der Einheit des Commando’s Kein anderes 
Mittel gab, die Alliirten in dieser Hinsicht zu befriedigen, als indem man 
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sie den Operations -Berathungen beizog. Im Türkenkriege 1664 z. B., wo 
vier verschiedene Armeen (die kaiserliche, die Reichs-Kreis-Armee, die 
Auxiliar-Armee und das französische Hilfscorps) unter dem Befehle 
Montecuccoli’s vereinigt waren, mehrten sich die Kriegsberathungen 
in unglaublicher Weise, freilich weder zum Vortheile der Einheit der 
Leitung, noch der Operationen. 

Es gehört jedoch in den Bereich der historischen Fabel, wenn 
behauptet wird, der Kriegsrath sei eine obligate Einführung im Heere 
und weniger dazu bestimmt gewesen, den Oberfeldherrn intellectuell 
zu unterstützen, als ihn sozusagen unter Controle zu stellen, ihn 
von allzukühnem Wagen abzuhalten und seinen Entwürfen Fesseln 
anzulegen, falls sie sich nach irgend einer Richtung hin in zu hohem 
Fluge erheben wollten. Wie sehr auch eine solche Annahme durch 
den Hinweis auf die endlosen Kämpfe des dreissigjährigen Krieges, 
wo sich manche Heerführer in bedenklicher Weise von der Autorität 
des Regenten emancipirten, begründet erscheinen möchte, die Geschichte 
liefert dafür keine Anhaltspunkte, und was speciell das kaiserliche 
Heer betrifft, lässt sich vielmehr das stricte Gegentheil beweisen. 

Dem Feldherrn blieb die Leitung, der nach einem bestimmten 
politischen Ziele gerichteten Operationen vollständig überlassen ; es stand 
ihm völlig frei, die zugewiesenen Kräfte entweder allein nach eigenem 
Ermessen zu verwenden, oder sich des Rathes Anderer zu bedienen. 
Selbst rrn dreissigjährigen Kriege, als noch die frühere Zusammen- 
setzung des Kriegsrathes in theilweiser Geltung war, trug man dieser 
Anschauung vollkommen Rechnung und stellte es z. B. in der Instruction 
für den Erzherzog Leopold Wilhelm, bei Übernahme des Ober- 
Commandos über das kaiserliche Heer (15. September 1639), demselben 
frei, „sich mit den geheimen Kriegs- und anderen Räthen, Obristen 
und wem sonst hiezu tauglich“ zu beräthen. 

Nach dem westphälischen Frieden kommen in der kaiserlichen 
Armee die ständigen Kriegsräthe allmälig in Wegfall, und wurden statt 
derselben die beim Heere anwesenden höheren Generale bis ein- 
schliesslich des Feldzeugmeisters dem Kriegsräthe beigezogen. Es 
scheint nun, dass man sich später (1673) mit der Idee trug, die 
bestandenen früheren Kriegsräthe in Form einer Dependenz des 
mittlerweile bereits zu hohem Einflüsse gelangten Hofkriegsrathes 
wieder herzustellen. Das Project, welches von dem Obristen Grafen 
Ferdinand Ernst Herberstein ausgieng, blieb jedoch ohne praktische 
Folgen und wurde von dem damaligen Ober-Commandanten des kaiser- 
lichen Heeres in energischer Weise abgelehnt. Graf Montecuccoli, 
dem das Memorandum des Obristen Grafen Herber stein zur Begut- 
achtung übergeben wurde, schrieb hierüber an den Hofkriegsrath zu 
Wien: „Die Hofkriegsrathsstelle zu Feld kann in gar keine Consideration 
kommen, sintemal die Officiers, wenn sie von denen Generalspersonen 

Österr. militär. Zeitschrift. 1876. (Mittheilungen des Kriogs-Archirs.) 
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im Felde zum Kriegsrathe berufen werden, nach ihrer tragenden 
■Stell und Charge im Krieg, und gar nicht als Hofkriegsrath votiren. 
Zudem auch niemalen gebräuchlich gewesen, dass man denen Generals 
Jemanden adjungire, die Kriegsoperationen zu consultiren, sondern es 
ist ihnen jederzeit freigelassen* und von ihnen allein die Verantwortung 
gefordert worden 

Um so auffälliger muss es erscheinen, dass in der Instruction, 
welche Prinz Eugen 1697 bei Übernahme des Commandos in Ungarn 
erhielt, ausdrücklich angeordnet wird, es sei jede Offensivbowegung 
früher mit der Generalität zu berathen. Einer solchen Verfügung 
wurde weder in den früheren, noch in späteren Instructionen für Ober- 
feldherren erwähnt, und sie war jedenfalls eine der nächsten Ver- 
anlassungen zur Erfindung der so lange Zeit als historisch geltenden 
Anekdote, dass Prinz Eugen die Schlacht bei Zenta gegen den Befehl 
des Kaisers geschlagen habe und deshalb vor ein Kriegsgericht gestellt 
werden sollte. Über die Ursachen, warum gerade nur bei Eugen eine 
solche alleinstehende Ausnahme gemacht wurde, können nur Vermuthun- 
gen bestehen, die allerdings durch die sie begründenden Thatsachen an 
Wahrscheinlichkeit gewinnen. Vielleicht war es die Sorge, dass der 
Feuergeist des Prinzen sich allzusehr über die Kegeln der pedantischen 
Kriegführung jener Zeit hinwegsetzen und dadurch die Armee in 
Gefahr bringen könnte ; einen schwerwiegenden Grund fand man aber 
sicher in dem verhältnissmässig jugendlichen Alter des Prinzen, gegen- 
über der grossen Zahl alter kriegserfahrener Generale, die unter ihm 
im Heere dienten; es lag nahe, dass man deren Kath nicht ungehört 
lassen wollte ; mehr aber noch dürfte das Bestreben massgebend 
gewesen sein, der Generalität die Unterordnung unter einen so jugend- 
lichen Führer dadurch weniger empfindlich zu machen, indem man dem 
Kriegsrathe einen obligatorischen Charakter verlieh. Prinz Eugen wurde 
jedoch noch im Laufe des Feldzuges 1697 durch nachgefolgte kaiser- 
liche Verordnungen von allen hemmenden Banden befreit und auch 
des Kriegsrathes in keiner der späteren Instructionen mehr erwähnt. 

Wenn sich nun der Kriegsrath dennoch in seinem vollen Ein- 
flüsse erhielt, so mussten hiebei wohl andere als blos imperative Momente 
mitwirken, und in der That lagen sie auch nahe genug. 

Durch Jahrhunderte in den Heeren eingelebt, zählte der Kriegs- 
rath zu jenen Kriegsgebräuchen, deren Autorität man allseits aner- 
kannte, und an denen man mit eben so viel, ja vielleicht mit noch 
grösserer Zähigkeit festhielt, als wären sie durch bindende Vorschriften 
zur wirklichen Regel erhoben worden. Eben das Unausgesprochene der 
Form verlieh dem Kriegsrathe nur um so grösseres moralisches Gewicht, 
je mehr der Feldherr dem Einflüsse der ungeheueren, auf ihm 
lastenden Verantwortlichkeit zugänglich war. 

*) Bericht Montecuccoli's an den Hofkriegsrath in Wien. Kriegs-Archiv 1673, IX, 12. 
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Bei der damals noch weit mehr als heute herrschenden Ansicht, 
militärische Leistungen absolut nur nach dem Erfolge zu beurtheilen, 
musste der Feldherr stets dessen gewärtig sein, dass man ihm bei 
missglückten Unternehmungen die versäumte Einberufung des KriegB- 
rathes als sträfliche Unterlassung anrechnete, wenn gleich im anderen 
Falle keine Frage darnach war, ob die erfolgreich durchgeführte 
Operation früher berathen wurde oder nicht. 

Ausserdem aber öffnete der Gebrauch, Kriegsrath zu halten, auch 
Intriguen verschiedenster Art Thür und Thor, und waren die Fälle 
nicht selten, wo die eigenen Generale die Pläne ihres Feldherrn durch- 
kreuzten — wo alliirte Truppenführer die Sonderpolitik ihrer Landes- 
herren, zum Schaden der eigentlich kriegführenden Macht, durch ihr 
Votum im Kriegsrathe begünstigten. — Selbst dort, wo keine von 
Aussen kommenden Einflüsse die Functionen des Kriegsrathes beein- 
trächtigten, konnten sich die Beisitzer nur in sehr seltenen Fällen zu 
jener Selbstlosigkeit erheben, welche als Postulat jeder Berathung 
angesehen werden muss. Die Verantwortung, welche sie mit dem 
obersten Führer theilten, beschränkte umsomehr jede rückhaltslose 
Meinungsäusserung, als die Mitrathenden zumeist nur im ungünstigen 
Falle die gefassten Beschlüsse dem ganzen Umfange nach zu vertreten 
hatten, während sie sich bewusst waren, nur in geringerem Masse an 
den erkämpften Lorbeeren zu participiren. 

Mag diese Beurtheilung des Wesens ehemaliger Kriegsräthe 
vielleicht auch strenge erscheinen, so fusst sie doch mit unbestreitbarer 
Richtigkeit in der menschlichen Natur, die nur selten Ideale schafft 
und wird überdies durch die Thatsacben fast ausnahmslos erhärtet. 

Vergleicht man die Resultate der Kriegsberathungen, welche die 
Archive aufbewahrt haben, so trifft man überall die gleiche Erscheinung, 
dasselbe Wiederspiel von vorsichtig verclausulirter Anschmiegung an 
die Ideen des Feldherrn, — oder die trockene, unfruchtbare Negation 
unter der verschiedensten Form. — Die Fälle sind nicht sehr zahl- 
reich, wo der Kriegsrath den ursprünglichen Entwurf des Feldherm 
thatsächlich modificirte ; wo dies aber stattfand, geschah es im negativen 
Sinne; der Kriegsrath blieb hinter dem Entwürfe zurück. Dagegen 
ist es ohne Beispiel, dass der Kriegsrath, über die ihm vorgelegten 
Fragen hinausgehend, den Feldherrn zu kühnem Wagen fortgerissen, 
und dieser, den so modificirten Plan erfolgreich durchgeführt hätte. 

Endlich führte die zu weit getriebene Verallgemeinerung eines an 
und für sich vollkommen berechtigten und nothwendigen Principes 
zu dem Missbrauche, dass der Feldherr bei jedem Anlasse die Meinung 
seiner Generale einholte, vor jeder entscheidenden That innehielt, um 
erst Kriegsrath zu halten , wobei dieser aber selten mehr war, als 
das Echo des Willens des Feldherm oder ein Hemmschuh seines 
Handelns. 

7 » 
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Den genialen Führer lähmte er entweder in seinen Entwürfen 
oder sank zur blossen Formalität herab, wo jener es verstand, sich 
über ihn hinwegzusetzen oder ihn zu beherrschen; die Unentschlossen- 
heit aber fand eine willkommene Stütze in endlosen Berathungen, die 
oft der nichtigstsn Anlässe halber veranstaltet wurden. Die Folge 
hievon war die in früheren Zeiten so oft hervortrotende schleppende, 
thatenlose Kriegführung, welche Prinz Eugen treffend mit dem Aus- 
Bpruche charakterisirt, dass, wenn ein General keine Lust hätte, etwas 
zu unternehmen, kein Mittel besser sei als einen Kriegsrath zu halten 
Die Geschichte beweist dies auch zur Genüge und zeigt, dass dort, 
wo ein genialer, thatkräftiger Führer an der Spitze des Heeres stand, 
sich auch die Kriegsberathungen auf ein bescheidenes Mass reducirten, 
während anderseits oft weit mehr Kriegsräthe als Affairen vorkamen. 

U 

Die nachfolgende Wiedergabe eines Kriegsraths-Protokolles nach dem 
Originale aus dem Jahre 1664 wird den richtigsten Massstab zur Beurthei- 
lung bieten. 

Die kaiserliche Armee hatte vor dem Anmarsche des Grossveziers die 
Belagerung von Kanizsa aufgehoben und sich auf Serinvär zurückgezogen, um 
dort die Ankunft der Reichs-Armee abzuwarten , welche jedoch erst ankam. 
als die Türken auch diesen letzteren Platz genommen und, nun zu weiteren 
Operationen bereit, zwischen Kanizsa und der Drau lagerten. Bei der unge- 
hinderten Bewegungsfreiheit des Gegners musste die, jeder Initiative beraubte 
kaiserliche Armee darauf bedacht sein , über ihre nächsten Operationen 
schlüssig zu werden. Feldmarschall Graf Montecuccoli benutzte daher 
den Augenblick, wo der kaiserlichen Armee durch die bereits in der Nähe 
angelangten Kriegsvölker des Reichs-Feldmarschalls Markgrafen Leopold 
von Baden eine erweiterte Operationsfähigkeit in Aussicht gestellt war, 
um in innerem Kriegsräthe die weiteren Massnahmen festzustellen. Über diese 
Berathungen wurde das nachstehende Protokoll an Ort und Stelle anfge- 
nommen 

Protocollum 

den 10. Juli 1661, Nachmittags. 

Praetentihu* : 

Feldmarschall Graf Montecuccoli; Markgraf Leopold von Baden, 
Reichs-Feldmarschall; Graf Georg von Waldek, General-Lieutenant der 
Reichs-Armee ; Graf Wolfgang von Hohenlohe, General-Lieutenant über 
die alliirten Truppen in Ungarn; Feldmarschall von S p a r r, Feldzeugmeister 
Markgraf von Sulzbach; Judex curiae Graf Nädasdy. 

Montecuccoli proponirt : Man hätte die Reichsvölker erwartet, dem 
Feinde Abbruch thun zu können; selbige wären nun in der Nähe ange- 
kommen, also falle zu deliberiren vor: 

J ) Kriegs- Archiv ; Feldacten 1664, Fase. VH, 63. Anderweitige Beispiele der 
Abhaltung von Kriegsräthen aus den Jahren 1697 — 98 finden sich in dem Werke 
„Feldzüge des Prinzen Eugen von Savoyen“, herausgegeben von der Abtheilung für 
Kriegsgeschichte des k. k. Kriegs-Archivs, Wien 1876, II. Band, Anhang Nr. 38 — 41, 
43, 44, 47 — 50 und Supplement-Heft Nr. 24. 
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1. Was zu thun, wenn der Feind so stehen bleiben sollte, wie er jetzt steht ? 

2. Wenn er wegmarschirt gegen die Donau, welchen Marsch er auf 
zweierlei Weise thun könne, ob man ihm mit der Armee nachfolgen solle ? 

Baden vermeint, man solle seine Fussvölker anziehen lassen, selbe 
an einen bequemen Ort stellen und über der Mur an dem Wasser Posto 
fassen ; doch, weil ihm die Situation des Landes noch nicht bekannt , wolle 
er vernehmen, was die Andern für gut befinden werden. 

Hohenlohe: Gehet man mit einer Partei von der Armee, so ist 
man dem Feinde nicht bastant ; gehet man aber mit der ganzen Armee , so 
müssten diese Posten hier verlassen werden. So wäre es auch bei Ternie 
(Dernye) überzugehen ziemlich weit, und zu Cottoriba (Kottori) hätte man 
das Wasser dreimal zu passiren. 

Sulzbach hält dafür, man müsste vorher sehen, was man operiren 
will, und wie man den Proviant bekommen könne ; so müsse man auch einen 
vortheilhaftigen Posto fassen, damit man selben, wenn gleich der Feind eine 
starke Partei dagegen schickte, behaupten könne. Item wir müssten eine 
gewisse Intention haben, was wir operiren wollen , denn was würde es uns 
helfen , wenn wir gleich drüben stehen und haben keinen Vortheil oder 
Intention, an den Feind in seinem Vortheil anzusetzen. 

Hohenlohe: Hier auf der rechten Hand müsste man die Drau 
zweimal passiren, und auf der linken Seite ist Alles ausfouragirt und lauter 
Morast. Wenn man aber will sehen, was des Feindes Contenance sei, Hesse 
man ein 5000 Mann zu Ross und zu Fusb bei Cottoriba hinübergehen. 

W a 1 d e k vermeint, auf zwei Orten blinden Lärmen zu machen und 
zu versuchen, den Berg zu gewinnen. 

Montecuccoli: Dies wäre eine schwere Impresa, der F eind uns auch 
in der Reiterei überlegen; die Spahis und die Grenztürken thäten ziemlich 
wohl fechten. 

Hohenlohe: Wenn man Alles überwunden hätte, wie wollte man 
zwei Tage drüben stehen bleiben ? 

Montecuccoli: Man müsste den Proviant von hier auB hinüberkommen 

lassen. 

Hohenlohe: Wenn man eine Impresa vorhat , so müsste man auf 
acht Tage Proviant beisammen haben, sonst könnte man nie nichts vornehmen. 
Bis dato hätte man nur panem quotidianum gehabt. 

Montecuccoli: Wo man mit der Armee stünde, dort müsste man das 
Lager fortificiren. Einen Posto aber drüben zu fassen, hätte diese Difficultät: 
dieweilen wir einen Posto an der Schanz drüben gehabt (Serinvär) und 
selben nicht manuteniren konnten, wie wollten wir dann einen andern Posto 
manuteniren, wenn der Feind mit seiner Macht darauf gehen sollte? 

Sparr: Wenn man sich in eine Haupt-Action einlassen wolle, könnt# 
man wohl hinüberkommen, sonst aber rathe er, nicht hinüberzugehen. 

Waldek: Wenn man sich getraute, diese Pässe mit ein Tausend 
deutsche Mann und denen Croaten zu versichern, könnte man’s versuchen. 

Montecuccoli proponirt, ob man in dem Stand sei, dass man sich 
mit dem Feinde in eine Haupt-Action einlassen könne? 

Sulzbach: Wenn wir etwas anfangen, dass unsere Leute zurück- 
gehen müssen, werden sie ganz verzagt und verlieren das Herz. Item, soll'a 
einen Effect haben, müsste man etliche Tage dazu gebrauchen. 
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Hohenlohe: Wenn man etwas Hauptsächliches thnn will, nehme 
man 5000 Mann zu Fass und 5000 Mann zu Pferde, bauen uns drüben 
eine Schanz und lassen hernach Etwas nach Präsenitz (Berzencze) gehen, 
dem Feinde Abbruch zu thun und selben zu divertiren. Bei Set. Georgen 
müsste man übergehen. 

Wa 1 d e k bleibt bei seiner Meinung, dass man die Croaten und etwas 
deutsche Mannschaft hier lassen, wir aber alle Völker bei Neuhoff zusammen- 
ziehen sollen, den Feind aus seinem Lager zu bringen. 

Nä d a s d y: Die Ungarn und Croaten würden allein Dicht sufficient sein. 

Sparr: Es dünke ihn, wenn der Graf von Serini (Zrinyi) hier wäre, 
könnte man wegen der Landvölker, und was selbe dabei thun könnten’, eine 
sichere Nachricht haben und darnach Alles besser disponiren können. 

Nädasdy: Die Croaten könnte man nicht einmal über die Drau 
herüberbekommen. 

Waldek vermeint nicht, um dieser Insel willen die ganze Armee zu 
Grund gehen zu lassen. 

Sparr: Man soll lieber das Korn im Felde angreifen und hier stehen 
bleiben; Ihre kaiserliche Majestät könnte dem Grafen Serini andere Satis- 
faction thun lassen. 

Waldek ist auch der Meinung , es wäre das beste Mittel, unitis 
viribus beisammen zu stehen und den Feind herüber kommen zu lassen. 

Hohenlohe vermeint, rebus sic stantibus könne man nicht wohl an 
den Feind kommen, und wenn die Franzosen da sind, würde man noch 
mehr Proviant bedürfen. 

Montecuccoli: Das Hauptwesen soll doch sein, die Keichsvölker 
und die Franzosen kommen zu lassen, unterdessen aber eine starke Partei 
gegen den Feind auszuschicken. 

Waldek: Man könnte auch inzwischen die Brucken über die Mur zu 
Neuhoff machen lassen, und jetzt auf eine bessere Einrichtung wegen des 
Fouragirens bedacht sein. 

Montecuccoli: Ihre fürstlichen Gnaden von Baden werden sich 
belieben lassen, alsbald Ihre Fassvölker zu beordern, dass sie avanciren und 
straks in’s Lager kommen. 

Der General-Lieutenant von Hohenlohe schreibt auch an die franzö- 
sischen Völker, dass sie mit ihren Truppen fortrücken sollen. 

Hohenlohe: Man schicke dem Kaiser einen Courier und sage, der 
Serini sei weg, unterdessen crepiren die Völker hier in der Insel ; also sollen 
sie ihn bald wieder expediren lassen. 

Montecuccoli: Item, die neue Artillerie zu beordern, dass sie 
komme, sobald es möglich sein kann; — so solle auch unterdessen eine 
Brücke bei Cottoriba und eine Brücke bei Neuhoff über die Mur gebaut 
werden. Es solle auch dem Vice-Ban geschrieben werden , dass er alsbald 
berichte, was er für Ungarn und Hajduken aufbringen könne, denn wir 
wollten hernach übergehen und an den Feind setzen ; soll also berichten, 
wie stark und wie bald er mit den Grenzern und andern Völkern kommen 
könne, diese Pässe zu überwachen. 

Wegen des Proviants habe der Zehentner (Kriegs-Commissär) schon 
nach Grätz geschrieben, man solle ihm förderlich berichten, was für Vorrath 
vorhanden wäre, damit er die Generalität auf etwas Gewisses versichern 
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könne; vermeint auch, mit dem Serinischen Hauptmanne auf der Insel au 
tractiren, ob man einiges Getreide um Bezahlung haben könnte? 

Was die Fouragirer und Verhinderung der dabei vorgehenden Insolentiis 
anbelanget, solle man jeder Armee ihren Platz auszeichnen und selben jeder- 
zeit Convoy und Henker mitgeben ; weswegen man die General-Quartier- 
meister Zusammenkommen zu lassen , dass sie sich wegen des Platzes mit- 
einander vergleichen. 

Was Klein-Comorn und Egersee (Szala-Egerszeg) anbelanget, wenn der 
Feind selbe Orte attaquiren sollte, ist unanimiter dafür gehalten worden, 
dass es nicht möglich wäre, ihnen von hier aus zu helfen.“ — 

Es dürfte kaum eines besonderen Hinweises auf den wahren Werth 
dieser Berathungen bedürfen. Nicht ein Einziger der beigezogenen Generale 
beantwortet klar und entschieden die Fragen des Feldherrn, und als endlich 
die Discussion ganz von dem Gegenstände abzuirren beginnt, greift Monte- 
c u c c o 1 i imperativ in die Berathung ein und gibt in lapidaren Zügen an, was 
zunächst zu geschehen habe, und worüber er zuverlässig schon vor Berufung 
des Kriegsrathes mit sich selbst vollkommen im Keinen war. 

Hundert Jahre später, im siebenjährigen Kriege, nahm der 
Kriegsrath wohl eine der vorgeschrittenen militärischen Bildung ent- 
sprechende Form an; sowohl die Propositionen des Feldherrn als auch 
die Vota der Beisitzer behandelten den Stoff eingehender und auf 
wissenschaftlicher Basis, allein von selbständigem Urtheile, welches, 
einer innem Überzeugung entspringend, auch vor der äussersten Verant- 
wortung nicht zurückscheut, ist kaum irgend eine Spur zu finden. 
Immer noch sieht man die Generale, durch die in der Proposition aus- 
gesprochene Grundidee des Oberfeldherrn präoccupirt, sich unbedingt 
derselben anschmiegen, oder der Ober- Commandant setzt sich über 
die Conclusionen des Kriegsrathes hinweg, sobald dieselben mit seinen 
Ansichten nicht harmoniren, und er hinlänglich Energie oder Selbst- 
vertrauen besitzt, um seine Ideen unter allen Umständen durchzuftthren. 

Als 1762 FZM. Maquire das verschanzte Lager bei Freiberg 
besetzt hielt, und ein Angriff der Preussen, welche am 13. Mai bereits 
die kaiserlichen Vortruppen auf das Lager zurückgeworfen hatten, in 
naher Aussicht stand, berief er die sämmtlichen Generale seines Corps 
zum Kriegsrathe und forderte von ihnen das Gutachten ab, „zu was 
sich nun zu entschliessen wäre, da der Feind auf allen Seiten so nahe 
an die Linien gerückt, man aber eines Theils nicht genügsame Truppen 
habe, solche zu besetzen, — andern Theiles der Befehl von des 
en chef commandirenden FM. Graf v. Serbelloni Exellenz seye, dass 
Ausserste nicht abzuwarten, noch sich in eine allgemeine Action ein- 
zulassen, sondern vielmehr das Haupt- Augenmerk dahin zu nehmen 
dass die böhmischen Grenzen sowohl, als die linke Flanke und Rucken 
der bei Dresden stehenden Haupt-Armee bedeckt werde“. 

In dieser Proposition lag offenbar auch schon die Antwort ein- 
geschlossen, und die Generale stimmten denn auch alle in gleicher 
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Weise, indem sie eine der Prämissen der Proposition ihrem Votum 
zu Grunde legten: 

„In Betrachtung des schwachen Standes unseres Corps und der Ohn- 
mögiichkeit, das Lager hei Freiberg zu souteniren, ist meine Meinung, dass 
man sich nach Dippoltiswalde retirire. S u 1 k o w s k y.“ 

„Da die Uaupt-Absicht auf Deckung Dresdens und des Königreichs 
Böhmen zu nehmen, welche durch hiesige Position bei dermaliger Schwäche 
des Corps und anscheinender General-Attaque nicht erreicht werden kann, 
so bin der Meinung , bei so gestalten Sachen , jene bei Dippoltiswalde zu 
nehmen. Lamberg.“ 

„Da die Vorposten völlig zersprengt, und kein positiver Rapport von 
der Stärke des Feindes, noch wo er wirklich seinen Halt gemacht hat, ein- 
geloffen ist, — alle Rapporte aber darin übereinBtimmen, dass der Feind uns 
links überflügelt, und doch unser Haupt-Absicht ist, dieses Corps nicht zu 
risquiren, als bin völlig vom Sentiment meiner Herrn Cameraden, die Moldau 
und Defilös in Zeiten zu passiren, um die Confusionen bei dieser Passage zu 
vermeiden. Renard.“ 

„Comme je suis d'avis, que le poste de Dipoltiswalde nous est nöces- 
saire, je ne crois pas que l'on doive risquer dans notre Situation prdsente, 
d’avoir une affaire ici ä Freiberg. Voghera.“ 

„Es wird schwer zu risquiren seyn , sich in den Gegenden von Frei- 
berg in eine Bataille einzulassen, weil die sämmtlichen leichten Truppen 
schon viel gelitten haben, und alle von ihren Posten delogirt sind. Dazu ist 
meines Erachtens der Feind ungleich stärker als wir, daher ich der Meinung 
bin, je eher, je besser zu marschiren. Goesniz.“ 

„Nachdem der Feind alle unsere Vorposten zum Weichen genöthigt, 
und uns auch an Erhaltung der Armee gelegen, so ist meine ohnmaBSgebliche 
Meinung, dass man sich nach Dippoltiswalde ziehe, — je eher, je besser. 

Schallenberg.“ 

„Die grosse Etendue der Schanzen in Freiberg, die wenigen Truppen, 
so man hat, diese zu defendiren, Böheim zu bedecken und den Befehl 
Sr. Exellenz des Commandirenden, dass man es auf die äusserste Extremität 
nicht sollte kommen lassen, sind Ursache, dass ich mich auch zur Retraite 
mit unterschreibe, und zwar nach Dippoltiswalde , wodurch Böheim und 
Dresden kann soutenirt werden. Campitelli.“ 

„Da das Terrain bei Freiberg, das verschanzte Lager, sehr weitläufig, 
und durch den Verlust deren Vorposten das Corps sehr geschwächt worden, 
auch der Befehl von dem commandirenden FM. Grafen von Serbelloni Exellenz 
ergangen, dass man sich mit dem Feinde nicht einlassen solle, auch die 
Stärke des Feindes nicht bewusst , als haben wir unsere Meinung nicht 
anders geben können aus oberwähnten Ursachen, nicht allein mit dem Feind 
nicht weiter einzulassen, sondern auch auf das Künftige bedacht zu sein, 
damit nicht allein Sachsen, sondern auch Böhmen bedeckt bleibe '). 

M a y e r n, Feldmarschall-Lieutenant. B r i n k e n, General-Major. 

*) Original im Kriegs- Archiv ; Feldncten 1762, Fase. V. 
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Da nun auf diese Art der Rückzug einhellig beschlossen war, 
so marschirte das Corps noch am selben Abende nach Dippoldiswalde ab. 

Noch weit summarischer aber votirte die Generalität desselben 
Corps im Kriegsrathe vom 24. Juni, als es sich um einen; auf Befehl 
des FM. Serbelion i, von Dippoldiswalde aus gegen das feindliche 
Lager bei Pretschendorf zu unternehmenden Angriff handelte. Hier fand 
es FZM. Maquire für angezeigt, seiner Proposition die Form einer 
detaillirten, eingehend motivirten Disposition zu geben, und die Generale 
entschlugen sich, angesichts solch' überzeugender Vorlage, jeder sepa- 
raten Abstimmung und vereinigten sich zu nachstehender Erklärung: 

„Wir Endesunterschriebeno Generals bekräftigen den Beyfall, welchen 
Wir dem, von Sr. Exellenz dem Herrn FZM. Graf Maquire hierüber gemachten 
Vortrag per unanimia in allen Stücken geben, mit dem einigen Beysatz, 
dass diese Attaque nicht anders statt haben könne, als in dom Fall, dass 
auch das Hülsen’sche Corps mit allen Kräften attaquirt werde und folglich 
dem Prinzen Heinrich keinen Succurs zuzuschicken vermag 1 )“. 

(Folgen die Unterschriften von zehn Generalen.) 

Dieselbe Unternehmung liefert auch das Gegenstück zu den beiden 
angeführten Beispielen von Kriegsraths-Resultaten. Es scheint, dass 
mau im Hauptquartier des FM. Serbelloni über die Durchführung 
der Operation nicht schlüssig werden konnte, denn dieser berief schon 
am 25. Juni die sämmtlichen Generale beider Corps, des bei Dresden 
und des bei Dippoldiswalde stehenden, zu einem gemeinschaftlichen 
Kriegsrathe nach Windisch-Carsdorf, in Folge dessen FZM. Maquire 
eine im Detail ausgeführte Angriffs-Disposition, als Resultat der Berathun- 
gen aller Generale, am 26. Mittags per Estaffete an FM. Serbelloni 
nach Dresden schickte. Allein derselbe stiess das Votum um und gab 
neue Dispositionen, welche auch ohne weitere Conferenzen ausgeftihrt 
wurden. „Diesem Befehl ist in Allem nachgelebet worden“, berichtet 
Maquire an FM. Daun. 

Schon aus diesen wenigen Daten lässt sich zur Genüge entnehmen, 
wie wenig der Kriegsrath zu jener Zeit seinem eigentlichen Ziele nahe 
kam. Es war fast zur allgemeinen Regel geworden, den Kriegsrath 
vor jedem Unternehmen einzuberufen, auch wenn, wie jener zu Frei- 
berg am 11. Mai zeigt, die Verhältnisse so klar waren, dass es eigent- 
lich gar keine Veranlassung zur Berathung gab. Die weitwendige 
Schreibseligkeit jener Periode schuf Umfangreiche Kriegsraths- 
Protokolle, erschwerte dadurch die Functionen des ohnehin nicht sehr 
leicht zu handhabenden Organismus des Oberbefehles, und so wirkte 
die ganze Institution lähmend auf die Kriegführung, ohne etwas 
Wesentliches zum Erfolge beizutragen. Die vielen Ubolstände, welche 

*) Es ist zu bemerken, dass die in dem „Beisätze“ gestellte Bedingung schon 
von FZM. Maquire in seinem Vortrage an die Spitze gestellt wurde. (Kriegs- Archiv; 
Feldacten 1762, Fase. V.) 
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mit dem ganzen System verbunden waren, konnten denn auch weiter- 
blickenden Geistern nicht verborgen bleiben, und es tritt dies 
deutlich in den abfälligen, oft scharfen Urtheilen hervor, in denen sich 
die bedeutendsten Feldherrn-Genies vereinigen. 

Friedrich der Grosse widmet der Frage: „Ob es nöthig und 
rathsam sei, dass ein commandirender General Kriegsrath halte?“ ein 
eigenes Capitol in dem „Unterrichte an seine Generale“ und kommt 
mit Berufung auf den bereits citirten Ausspruch Prinz Eugens zu dem 
Kesumc dieses ist um so mehr wahr, als die Erfahrung zeigt, 

dass der mehreste Theil der Stimmen bei einem Kriegsrathe allezeit 
für die Negation ausfallen. Ein General, welchem der Souverän seine 
Truppen anvertraut, muss durch sich selbst agiren, und das Vertrauen, 
welches der Souverän in die Meriten dieses Generales setzt, autorisirt 
ihn, dass er die Sachen für sich und nach seiner Einsicht mache. 
Zudem wird auch das Secret, so im Kriege nothwendig ist, niemalen 
bei einem conseil de guerre observirt. — Inzwischen halte ich einen 
General, welchem ein Subalternofficier einen guten Rath geboten, für 
ein rechtschaffenes Mitglied des Staates, wenn er sich selbst vergisst 
und auf das wahre Wohl der Sache sieht, ohne sich embarassiren zu 
lassen, ob dasjenige, so ihn dahin leitet, von ihm selbst oder von 
einem Andern komme.“ 

Schlagend illustrirt Erzherzog Carl in seinem Werke: „Grund- 
sätze der Strategie, erläutert durch den Feldzug 1796 in Deutschland“ 
die nachtheiligen Folgen unmotivirter Anwendung des Kriegsrathes und 
das gänzliche Verkennen dieser Institution zu jener Zeit. 

FZM. Wartensleben erhielt von Erzherzog Carl den Auftrag, 
sich so lange als möglich bei Würzburg zu halten. Als nun Jour d an 
mit Preisgebnng seiner Flanke und Verbindung gegen die österreichische 
Stellung vordrang , fasste Wartensleben den ganz richtigen Ent- 
schluss, den auf allen Angriffspunkten schwächeren Gegner anzugreifen, 
und waren hiezu auch bereits alle Dispositionen getroffen. Im letzten 
Momente wurde jedoch Wartensleben in Folge der Aussagen eines 
feindlichen Deserteurs besorgt um seine rechte Flanke und berief den 
Kriegsrath, — „folglich kam es nicht allein vom Angriffe ab , sondern 
es wurde die Retraite beschlossen“. 

Erzherzog Carl sagt bei diesem Anlasse : „Wenig Menschen haben 
Seelenkraft und feste Überzeugung genug, um in jeder Gelegenheit 
eine bestimmte Meinung zu hegen und sie trotz jeder Rücksicht eben 
so bestimmt zu äussern. Nichts beleidigt mehr die Eigenliebe, als der 
Vorwurf einer falschen Ansicht, und dieser trifft Jeden, dessen Plan 
misslingt, weil der grosse Haufen den Werth eines Entschlusses nach 
dem Erfolge würdigt, der sich im Kriege nie mit Sicherheit berechnen 
lässt Jeder, der zu einem Kriegsrathe berufen wird, tritt mit der 
Überzeugung in die Versammlung, dass sein Feldherr sich in einer 
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kritischen Lage befinde und daher mehrerer Meinungen bedürfe, um 
sich im Unglücksfall auf diese zu stützen und die Schuld, wo nicht 
ganz von sich abzuwälzen, doch mit Andern zu theilen. Jeder erscheint 
mit dem Vorsatze, sich um so weniger durch eine bestimmte Meinung 
zu compromittiren, je grösser die Zahl derjenigen ist, die gegen ihn 
zeugen könnten. Daher charakterisiren zaghafte Entschlüsse alle derlei 
Berathungen, bei welchen die Ausdrücke von Umgehungen und Ab- 
schneiden immer an der Tagesordnung sind. Man will sich der Gefahr 
des Momentes und zugleich den Wagnissen entziehen, die von einer 
kräftigen, entscheidenden Handlung unzertrennlich sind, ohne zu 
bedenken, ob man sich dadurch nicht eine noch viel grössere vorbereite, 
denn wie Viele berechnen mehr als das Resultat des Augenblickes?“ 

Es ist wohl begreiflich, dass der Kriegsrath in der Form, wie 
er sich von Alters her in der Armee eingebürgert hatte, dem auch im 
Kriegswesen unaufhaltsam vorschreitenden Geiste der Zeit, auch ohne 
die gewichtige Gegnerschaft hervorragender Capacitäten nicht unver- 
ändert Stand zu halten vermoohte. In dem Masse als die Krieg- 
führung sich von dem trockenen Formalismus emancipirte und zu 
bewussterem, energischen Handeln übergieng, — als die Zeit, innerhalb 
deren man die Entscheidung suchte und fand, immer mehr verkürzt 
wurde, und man das Ziel nicht blos für einen Feldzug, sondern für 
den Krieg selbst endgiltig festsetzte, — mit Einem Worte, je rascher 
sich die Kriegsaction vollzog, desto mehr trat auch der Kriegsrath in 
den Hintergrund. Ihn ganz zu beseitigen verbot jedoch die innere Be- 
rechtigung dieser Institution, welche bei den sich immer steigernden 
Schwierigkeiten in der Leitung der stetig wachsenden Heeresmassen. 
um so schärfer hervortrat. Die Neuzeit konnte den Kriegsrath wohl 
reformiren, aber sie vermochte nicht eine Einrichtung zu verwerfen, 
die, wenn gleich in ungenügender Form, die wichtigsten Agenden des 
Oberbefehles in sich schloss. 

Die Wahrheit ist, dass der Kriegsrath nur in dem Masse zurück- 
gedrängt wurde, als eine den Anforderungen der Kriegskunst besser 
entsprechende Organisation des Hauptquartieres den Ersatz für ihn 
bot. — Die Nothwendigkeit, den Oberbefehlshaber in seinem verant- 
wortungsschweren Amte durch gediegenen Rath zu stützen, ward vor 
Jahrhunderten im Allgemeinen eben so gefühlt wie heute. Man er- 
kannte zu allen Zeiten, dass es die Kräfte Eines Menschen übersteige, 
den vielverzweigten Anforderungen gerecht zu werden, welche die 
Führung grosser Heeresmassen in sich schlossen ; nur die Mittel, diesem 
Bedürfnisse abzuhelfen, waren, dem Stande der Wissenschaft ent- 
sprechend, verschieden. Indem man die militärischen Rathgeber nicht 
nach der seientifischen Eignung wählte, sondern die Chablone der 
Chargengrade als alleinige Richtschnur nahm und in den executiven 
auch zugleich die consultativon Factoren zu besitzen vermeinte, 
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gerieth man auf jene Abwege, welche endlich zur völligen Discreditirung 
des Kriegsrathes führten. — Erst als sich die Ansicht Bahn brach, 
dass die intellectuelle Leitung eines Heeres für sich allein bestehen 
müsse, und man dem zu Folge den Feldherrn mit solchen Organen 
umgab, welche, speciell für diesen Zweck gebildet, eine sichere Stütze 
der Operationen sein konnten, da erst entfiel die Noth wendigkeit 
des Kriegsrathes nach seiner bisherigen Form; er trat in ein neues 
Stadium, in dem er wohl seinen Namen, nicht aber seine Wichtigkeit 
und seine Functionen änderte. 

Das allmälige Zurücktreten des Kriegsrathes ist also keineswegs 
die Folge einer, den Forderungen der Neuzeit gegenüber geschwundenen 
Nothwendigkeit, kein Sieg neuer Ideen über ein veraltetes Herkommen, 
sondern es fällt zusammen mit der Entstehung und Weiterbildung des 
Generalstabes, dem nun die Mitwirkung an der intellectuellen 
Leitung folgerichtig zufiel. Hiedurch und durch Beiziehung von Fach- 
männern in die unmittelbare Umgebung des Feldherrn versah die 
letztere die Functionen des Kriegsrathes nicht mehr blos empirisch, 
sondern auf streng wissenschaftlicher Basis gegründet. 

Der Kriegsrath hat somit seine Bedeutung bis in die Gegenwart 
behauptet, wo die Grossartigkeit der Kriegs-Operationen es noch weit 
weniger als früher gestattet, jenen Mann, in dessen Händen die schwere 
Bürde des Oberbefehles liegt, ohne Stütze, ohne Rathgeber zu lassen. 

Aber selbst heute, wo die Zusammensetzung des operativen 
Hauptquartiers die Institution der einstigen ständigen Kriegsräthe bo 
erfolgreich vertritt, wird dennoch die Berufung von Persönlichkeiten, 
die ausschliesslich der militärischen Executive angehören, zu einem 
Kriegsräthe nicht umgangen werden dürfen. 

Ganz abgesehen von belagerten Plätzen, wo der Kriegsrath der 
Natur der Sache nach sein altes Recht behauptet — werden auch 
in dem wechselvollen Spiel des Feldkrieges Fälle eintreten, wo selbst 
die eminenteste Begabung das Bedürfniss fühlt, sich mit den Spitzen 
der Heeresleitung einzuvernehmen, um einen entscheidenden Entschluss 
in grossen Zügen festzustellen. 

Folgt man auch hier der leitenden Hand der Geschichte, so 
lassen sich aus dem Gange des letzten grossen europäischen Krieges 
in allgemeinen Umrissen jene Grundsätze erkennen, nach welchen die 
Berufung eines Kriegsrathes in weiterem Sinne nicht nur angezeigt, 
sondern sogar geboten ist, und zwar: 

1. Wenn durch aussergewöhnliche Wechselfälle des Krieges die 
strategisch-politische Situation in einer Weise verändert wurde, dass 
hiefUr innerhalb des Rahmens des, vor dem Kriege entworfenen allge- 
meinen Pianos nicht mehr vorgesorgt ist, — mithin mit Rücksicht auf 
die noch zu Gebote stehenden Mittel, den veränderten Territorial-Besitz 
und die politischen Verhältnisse eine neue Basis geschaffen werden muss. 
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Ein solcher Fall trat ein, als 1870 durch die Erfolge der dent- 
is sehen Heere am Rhein und an der Mosel, die französische Feld-Armee 
nahezu vernichtet war, und der Feind, die natürlichen Defensionsiinien 
Frankreichs überschreitend, in das Innere des Landes vordrang. Die 
Basis des Krieges und alle Voraussetzungen, sowohl in militärischer 
7 als politscher Beziehung, waren hiedurch in einem solchen Grade er- 
schüttert, dass Napoleon III. am 17. August in Chälons einen Kriegs- 
7 rath abzuhalten sich veranlasst fand, der mit Rücksicht auf die Lage 
im Allgemeinen, die Kriegs-Operationen neu basirte. 

2. In Fällen, wo mit Rücksicht auf einen anzuhoffenden bedeu- 
^ tenden Erfolg oder andere strategische Consequenzen grösster Trag- 
weite, die durchgreifende Änderung einer bereits definitiv beschlossenen 

j Operation angezeigt erscheint. 

Es wird hier nur das Eintreten ausserordentlicher, sich jeder 
I Vorausberechnung entziehender Eventualitäten Veranlassung sein 
j : können, dass der Feldherr, so zu sagen im letzten Momente, die 

j Meinung seiner Räthe abverlangt: wie z. B. 1870 vor der Schlacht 
bei Sedan. Der Angriff war bereits endgiltig für den 2. September 
( festgesetzt, wurde jedoch in Folge eines am 31. August auf dem 
Wege zwischen Chenery und Vendresse vom König Wilhelm mit 
dem Kronprinzen von Preussen, dann den Generälen Moltke und 
Blumenthal gehaltenen Kriegsrathes auf den 1. September verlegt 

3. Wenn dem Oberbefehlshaber von Seite der regierenden Macht 
solche Befehle zugehen , deren Ausführung mit den thatsächlichen 
Verhältnissen am Kriegsschauplätze im Widerspruche steht und 
voraussichtlich eine Gefährdung des Heeres und der politischen Lage 
des Landes in Bich schliessen würde. 


Marschall Mac Mahon befand sich 1870 in ähnlicher Lage vor 
seinem Marsche von Chälons gegen Metz. Es wäre hier jedenfalls vortheil- 
hafter für Frankreich gewesen, hätte der Marschall den ihm aus Paris 
zukommenden, widersprechenden Befehlen, welche weder mit den takti- 
schen, noch mit den strategischen Verhältnissen in Einklang zu bringen 
waren, das Votum eines Kriegsrathes entgegengestellt, statt in Befolgung 
dieser Befehle, die er am Ende doch nicht vollkommen durchführen konnte, 
die Armee einer voraussichtlichen Katastrophe entgegen zu führen. 

4. Wenn sich während des Ganges einer, entweder in Folge des 
Befehles der regierenden Macht angetretenen, oder durch die allge- 
meine Lage gebieterisch geforderten Operation, die Verhältnisse uner- 
wartet derart compliciren, dass sie nicht nur die F ortführung des unter 
zwingenden Umständen begonnenen Unternehmens unmöglich machen, 
sondern auch den Bestand der Armee in' solchem Masse gefährden 
dass deren Erhaltung alle andern Rücksichten überwiegt. 

Es kann der Fall eintreten, dass eine durchaus nothwendi,g 
Operation dennoch unterbrochen werden muss, um die dem Lande noch 
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zu Gebote stehenden Streitmittel zu retten. Es sind dies jene Fälle, wo 
man nicht mehr daran denken darf, vielleicht doch noch zu siegen, 
oder sich durch momentane Erfolge von dem Ziele abbringen zu lassen, 
welches einzig nur in der Rettung des Heeres gesucht werden darf. 

Hier muss ein fester, Allen bekannter Entschluss gefasst und mit 
vereinter Kraft durchgeführt werden. 

Wieder liefert hier der Flankonmarsch Mac M a h o n’s die Illustra- 
tion. Als der Marschall seine Absicht durch das deutsche Heer durch- 
kreuzt sah , als sich ihm die ersten Anzeichen boten, dass es ihm 
nicht möglich sein würde, sich ohne Kampf mit B a z a i n e zu vereinigen, 
da gab es nur mehr Ein Mittel, die Armee zu retten, indem er sie 
rechtzeitig gegen Nordwesten ausbiegen liess und das Aufgebon der 
ursprünglichen Operation durch das Votum eines Kriegsrathes motivirte. 

5. In jenen äussersten Fällen, wo die Verhältnisse eine weitere 
Fortsetzung des Kampfes im freien Felde unmöglich machen, und der 
grössere Gewinn darin zu suchen ist, durch günstige Capitulations- 
Bedingungen die Armee dem Lande möglicherweise zu erhalten. (Kriegs- 
rath Napoleons IU. am Tage nach der Schlacht von Sedan) . 

6. Bei Berathung über die Annahme oder Ablehnung der 
Capitulations-Bedingungen (siehe Punkt 5). 

Napoleon III. versammelte am 2. September 1870 sämmtlicho 
Corps- und Divisions-Commandanten, den Chef des Generalstabes, den 
Genie- und den Artillerie-Chef, um jene CapitulatioDe-Bedingungon zu 
berathen, welche in der Nacht vom I. zum 2. in Donchery von Moltko 
gestellt wurden. — 

Schon diese kurze Zusammenstellung einiger, von der Kriegs- 
geschichte gebotener Erfahrungssätze liefert den unbestreitbaren Beweis, 
dass der Kriegsrath die ihm innewohnende Berechtigung auch heute 
noch unter gewissen Bedingungen besitzt. 

Der seit jeher bestehende, tief in der Menschennatur begründete 
Drang nach Mittheilung und Rath, fand in der ursprünglichen Anwendung 
des Kriegsrathes seine, man möchte sagen instinctive Befriedigung; 
die Neuzeit reinigte! durch eine zweckentsprechende Organisation des 
operativen Hauptquartiers und seiner Functionäre, die Institution des 
Kriegsrathes von den zahlreichen Mängeln, die derselben anklobten; 
sie bildete den Oberbefehl bis zu dem höchsten Grade der Vollkom- 
menheit aus, aber auch ihr war es nicht möglich, eine Chablone zu 
schaffen fiir alle jene unberechenbaren Wechselfälle des Krieges, die 
sich selbst der subtilsten menschlichen Voraussicht entziehen. 

Nach wie vor treten Momente ein von solch’ schwerwiegender 
Bedeutung, dass sie sowohl die intellectuellen als auch die moralischen 
Kräfte des Einzelnen übersteigen, — von so ausserordentlicher Trag- 
weite, dass es nur zum Wohle des Ganzen dient, wenn Entschluss 
und Verantwortung von bowährtem Rathe gestützt werden. 
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Die Geschichte zeigt uns dies in unwiderlegbarer Weise; selbst 
in dem lehrreichsten und grössten Kriege der Gegenwart sehen wir 
die Führer beider Theile wiederholt den Prärogativen der höchsten 
Machtvollkommenheit entsagen, um an die Erfahrung und die Einsicht 
ihrer Unterführer zu appelliren. 

So wie sich nun aus den Lehren des letzten Krieges die Berechti- 
gung und Nothwendigkeit des Kriegsrathes klar herausstellt, so ergibt 
sich zugleich auch die Nutzanwendung, dass derselbe vorwiegend nur 
in jenen grossen Fragen des Krieges in Anwendung kommen soll, 
deren Rückwirkung oder F olgen Heer und Staat in tiefeinschneidender 
W eise berühren. Aber noch eines weiteren Momentes ist zu gedenken. 

Die heutige Kriegführung hat das Maschinenmässige der früheren 
Zeit abgestreift ; die Armeen mit allen ihren Organen sind nicht 
mehr das ausschliesslich zur blos mechanischen Ausführung bestimmte 
Werkzeug; man fordert nun von allen Unterführern das Eingehen in 
die Intention des Befehlhabers, das bewusste Zusammenwirken nach 
einem gegebenen Ziele, ohne welches kein Erfolg denkbar ist Da- 
durch ist auch entschieden, dass der Commandant, sei er welchen 
Ranges immer, nicht blos aus der rein mechanischen Ausführungs- 
fähigkeit seiner Organe, sondern auch in gleichem Masse aus ihrer 
geistigen Potenz Vorthoil zu ziehen angewiesen ist, und dass derjenige 
die ihm zur Verfügung stehenden Kräfte kaum zur Hälfte ausnützt, 
der nicht auch die intellectuellen Factoren in Rechnung bringt Dies 
letztere ist aber nur im Wege der gegenseitigen Mittheilung, des Ge- 
dankenaustausches möglich, wodurch der geistige Verkehr zwischen 
dem Obercommando und seinen Beiräthen, sowie der zunächst hiezu 
berufenen Generale und Truppen-Commandanten ununterbrochen rege 
erhalten wird. Es soll hiemit jedoch keineswegs gesagt sein, dass vor 
jedem Unternehmen erst langwierige Berathungen vorgenommen werden 
sollen; wo ein rascher Entschluss, ein energisches Eingreifen nothwendig 
erscheint, bleibt es nach wie vor erste Pflicht des Commandanten, aus 
eigener Initiative alle erforderlichen Massnahmen zu treffen und Ent- 
schlüsse zu fassen; aber wo es Zeit und Verhältnisse erlauben, wird eine 
richtig geleitete Berathung nur von den besten Erfolgen begleitet sein. 

Über den Zeitpunkt der Nothwendigkeit von Berathungen lassen 
sich selbstverständlich keine bestimmten Regeln aufstellen, und darf 
auch nicht entfernt eine förmliche Verpflichtung, Kriegsrath zu halten, 
oder eine erhöhte Verantwortlichkeit wegen Unterlassung derselben 
platzgreifen. Dem Feldherrn soll dies Mittel zwar geboten sein, ihm 
aber auch die volle Freiheit belassen bleiben, davon Gebrauch zu 
machen oder nicht Ihm allein muss es zustehen, die Verhältnisse 
zu beurtheilen und hieraus die Nothwendigkeit einer Berathung 
abzuleiten, denn eben in der richtigen Erkenntniss aller Nothwendig- 
keiten und ihrer Abhilfe im Kriege zeigt sich die wahre Feldherm- 
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begabung, für die es nie eine Regel gab und geben kann. Wo jedoch 
ein Kriegsrath Zusammentritt, darf er nie jenen ausschliesslich consul- 
tativen Charakter verlieren, in dem allein seine Berechtigung sowohl, 
als auch der von ihm vorausgesetzte Nutzen begründet ist Es kann 
sich keinesfalls darum handeln, durch Stimmenmehrheit einen oder den 
andern Beschluss durchzubringen, sondern durch das Entgegentreten 
verschiedener Anschauungen und Meinungen klärende Debatten her- 
vorzurufen, auf welche gestützt, der Feldherr nach freiem, 
eigenem Ermessen seine Entschlüsse fasst 

Hierin eben liegt die charakteristische Unterscheidung zwischen 
dem Kriegsrathe von Einst und Jetzt, dass jener imperative Beschlüsse 
fasste, denen sich auch der Feldherr fügen musste, während die 
Gegenwart in dem Kriegsrathe nur ein Mittel sieht, dem Ober- 
Commandanten ein geistiges Material zur Disposition zu stellen, dessen 
er sich nach eigenem Ermessen bedienen kann, und ihn zugleich 
auf dem natürlichsten Wege mit jenen seiner Unterbefehlshaber 
bekannt zu machen, deren allgemeine Eigenschaften er bis dahin noch 
nicht zu beurtheilen in der Lage war. 

Bei so geregeltem geistigen Verkehre, wo der Kriegsrath nicht 
im Sinne eines letzten Mittels, sondern im Bewusstsein der Nothwendig- 
keit gegenseitigen Verstehens und einmüthigen Zusammenwirkens 
functionirt, wird er auch alle jene Schärfen verlieren, welche ihn einst 
als Rettungsanker in verzweifelten Fällen, als gegenseitiges Überwälzen 
der Verantwortung erscheinen liessen. 

In diesem Sinne aufgefasst, wird die Zweckmässigkeit ununter- 
brochenen geistigen Contactes sich nicht allein auf die oberste Leitung 
beschränken, sondern sich überall, also auch dort fühlbar machen, 
wo es sich um die Durchführung untergeordneter kriegerischer Actionen 
handelt. Wo Zeit und Umstände es gestatten, sollte kein Com- 
mandant sich den Vortheil entgehen lassen, der nur dem Gedankenaus- 
tausch mit seinen Unterführern entspringt. Derlei Besprechungen bieten 
auch die Gelegenheit, Zweifel zu beheben, von Andern gemachte Wahr- 
nehmungen zu benützen und die so unbedingt nothwendige Einheit 
des Wirkens zu sichern. 

Je lebhafter die Intentionen des Feldherm die Armee als geistiges 
Fluidum durchdringen, je mehr selbst in den untersten Schichten das 
Bewusstsein geweckt und gepflegt wird, dass auch der Einzelne nicht 
allein seine physischen, sondern auch seine geistigen Kräfte dem all- 
gemeinen Wohle dienstbar machen müsse, und selbst der Geringste 
sich nicht damit bescheiden dürfe, blos nur eine Maschine in der Hand 
seines Führers zu sein, — eine desto grössere Bürgschaft des Erfolges 
werden alle Unternehmungen in sich schliessen. 
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Breslau, Beschisse, des kais. Lagers u. Erob. d. Brückenschanze 27. Aug. — 
Offenburg, v. F. genom. 3. Sept. — Lauf, Erob. 1 5. Sept. — Coburg, Einn. 
27. Sept., Belag, d. Schlosses u. Bestürm. 28. Sept. — Oberndorf, Gef. 
28- Sept. — Wolfenbüttel, entsetzt 28. Sept. — Paderborn, entsetzt Ende 
Sept. — Schloss Coburg, fruchtl. Angr. 3. Oct. — Freiberg, Erob. 
5. Oct. — Schloss Coburg, Aufheb. d. Belag, d. Schlosses 5. Oct. — 
Landsberg, v. F. erob. 7. Oct. — Moissen, Erob. 10- Oct. — Lommatzsch, 

Erob. im Oct. — Leip zig und die Pleis s e nb urg, Erob. 22 23- Oct. — 

Schloss Morizburg, vergebl. Angr. im Oct. — Linden, Halchter, 
f. Quartiere überf. 25. Oct. F. V. 120 T., 1 Obst., 800 M. gef., 
2 Gesch., 6 Fähnl. — Hildesheim, Entsatz 26. Oct. — Brackei, 
Berennung im Oct. — Benfeld, v. F. genom. 29- Oct. — Weissenfels, 
Naumburg, erg. s. d. Kais. Ende Oct. — Molsheim, v. F. erob. 4. Nov. — 
An der Rippach, Gef. 5. Nov. — Lützen, Schl. 6- Nov. Die Schweden 
nicht viel über 20-000 M., die Kais. Anfangs 13-000 M., nach einigen Stunden 
20-000 M. Beiderseitiger V. 9000 M., F. V. 60 Fahn., K. V. 4 Fahn. — 
Bei Breisach, f. Überf. d. kais. Quart. 16. Nov. K. V. 300 T., 7 Offic. 
200 M. gef. — Chemnitz, v. F. erob. 21. Nov. — Frankenthal, capitul. 
a. d. F. 26- Nov. — Schlettstadt, Überg. a. d. F. 2- Dec. — Die Pleissenbarg 
überg. s. d, F. 3- Dec. — Zwickau, capitul. a. d. F. 27. Dec. — 
Memmingen, v. d. Verb, genomm. Ende Dec. 

1633. In Deutschland. 

Kempten, bezwungen 15. Jan. — Altenried, Überf. auf, mit 
2000 R- 24- Febr. — Höchstadt a. d. Aisch, v. F. erstürmt 28. Febr. — 
Herrieden a. d. Altmühl, v. F. erob. Anfangs März. — Rinteln, Tref. 
3. März. — Hameln, v. F. belag. im März. — Paderborn, v. F. erob. 
29. März. — Landsberg am Lech, v. F. erob. 13- April. — Schloss Eich- 
städt, v. F. erob. Ende April. — Ingolstadt, misslang, f. Überf. 4. Mai. — 
Heidelberg, v. F. genom. 5. Mai. — Schloss von Heidelberg, v. F. genom. 
26. Mai. — Schweidnitz, AngT. auf, 24. Juni. — Oldendorf a. d. WeBer, 
Schl. 28. Juni. V. d. Kais. 6572 T., 3000 Gef., 49 Fahn., 50 Stand., 
16 Gesch., 1 Gen. todt. — Hameln, erg. s- d. F. 12- Juli. — Pfaffenhofen, 
Tref. 31. Juli. — Philippsbnrg, v. F. belag. im Juli. — L e ip z i g, Angr. 
auf, 7. Aug. ; capitul. 22- Aug. — Freiberg, v. F. berannt im Sept. — 
Osnabrück, erg. s. d. F. 2. Sept. — Konstanz, entsetzt 23. Sept. — 
Steinau, sieg. Tref. 11. Oct.; ein f. Corps v. d. Kais. gef. F. V. viel 
Gepäck, 40 Stand, u. Fahn., 16 Kan., alle Munit., 2 Gen., 10.000 M. — 
Freiberg, v. F. berannt im Oct. — Breisach, entsetzt 16. Oct. — Görlitz, 
erstürmt 20. Oct. — L a nd s b e r g a. d. Warthe, erstürmt 25. Oct. — 
Werle, erg. s. d. F. 27. Oct. — Schloss Werle, erg. s. d, F. 20. Nov. - — 
Bautzen, genom. im Nov. — Breslau, Bestürm. 25. Nov. — Lippstadt, 
erg. s. d. F. 28- Dec. — Hildesheim, v. F. belag. Ende Dec. 

1634. Philippsburg, erg. s. nach rühml. Verth, d. F. 10. Jän. — Watten- 
weiler, Gef. 2. März. — Biberach, erg. s. a. d. F. 15. März. — Kempten, 
Einn. d. d. F. 21- März. — Straubing, Einn. 22. März. — Landshut, 
Erob. 22- März. — Landsberg, v. F. genom. 25. März. — Wangen, Tref. 
30- März. — Breisach, v. F. erob. 1. April. — Rheinfeldeil, v. F. belag. 
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im April. — Mindclheim, erg. ». a. d. F. 4. April. — Höxter, Belag. 

4. April, Erstürm. 10. April. — Freiburg, v. F. erstürmt 11. April. — 
Lünen, v. F. genom. 9. Mai. — Frankfurt a. d. Oder, v. F. erob. 13. Mai. — 
Liegnitz, Tref. 13. Mai. — Hamm, v. F. genom. 16. Mai. — Regensburg, 
berannt im Mai. — Gross-Glogau, v. F. erob. Ende Mai. — Crossen, Überg. 
a. d. F. 2. Juni. — Zittau, v. F. erstürmt 2. Juli. — Hildesheim, Ente, 
vereitelt u. Überg. a. d. F. 9. Juli. — Landshut, v. F. erstürmt 22. Juli. — 
Regensburg, Überg. a. d. Kais. 26. Juli. V. d. K. in 7 Stürmen 
8000 M. — Prag, f. Beschiess. 26. Juli, Abzug d. F. 29. Juli. — 
Donauwörth, genom. 16. Aug. — Nördlingen, beschossen 18. Aug. — 
Bheinfelden, erg. s. d. F. 29- Aug. Ende Aug. das schwed.-sächsiBche Heer 
30 — 40-000 M., Kais. 30000 M., wovon 1 3.000 R. — Nördlingen, Ausf. 
d. Besatz. 4- Sept., sieg. 8chl. 6. Sept., erg. s. 7. Sept. F. V. alles Gesch. 
(80 Kan.) u. Gepäck, 4000 T., 6000 M. u. 4 Gen. gefangen, 300 Fabn. 
K. V. 1200 M. — Augsburg, Blök, im Sept. — Schweinfurt, Erob. 

5. Oct. — Würzburg, Erob. 11. Oct. — Windsheim, Erob. 19. Oct. 
— Friedberg, Erob. 29. Oct. — Schloss Heidelberg, Belag, im Dec., 
v. F. entsetzt 12. Dec. — Weissenburg, Erob. 21. Dec. 

1635. In Deutschland, Eisass und der Lombardie. 

Wendelstein, Gef. 11. Jän. — Philippsburg, d. Überf. genom. 
14- Jän., d. Schloss erstürmt 15. Jän. — Bergfeste Braunfels, d. Überrumpl. 
v. F. genom. 18- Jän. — Speyer, erg. s. 23. Jän. — Augsburg, erg. 
s. 18- März. — Speyer, v. F. wieder erob. 21. März. — Neustadt a. d. 
Leine, v. F. genom. 26. April. — Helfort, Tref. 18. Mai. — Wormser- 
Joch, überwältigen d. Kais. 13. Juni. Das kais. Corps 8000 L, 1200 R. — 
Luvino, f. Überf. a. d. kais. Vorhut 27. Juni — Mazzo (nächst Tirano), 
Gef. 3. Juli. — Heidelberg, Erob. 18. Juli. — Dilsberg, Erob. Ende 
Juli. — Zweibrücken, Belag., V. F. entsetzt im Juli. — Mainz, Belag., v. 
F. entsetzt im Juli. — S ac ha enh au sen (Vorstadt von Frankfurt), capitul. 
a. d. Kais. 11. Aug. — Garz, überrumpelt 18. Sept. — Ne u - St arg ar d, 
Erob. 7. Oct. — Kaiserslautern, m. Sturm genom. im Oct. — S. Gia- 
como di Fraele im Val di Fraele, f. Angr. 31. Oct. — Königshofen 
in Franken, fällt a. d. Kais. 3. Dec. — Mainz, zum zweiten Male belag. 
u. Überg. im Dec. — Bingen, Ehrenfels, Überg. a. d. Kais. 17. Dec. 

1636. In den Niederlanden, in der Picardie, Champagne, am 

Rhein etc. 

Haselünne (Lünne), Tref. 1. Jän. — Osnabrück, Belag, im Febr. — 
Bacharach, Tref. 18. März. — Essen, Tref. u. Entsatz v. Osnabrück 

16. April. — Schenkenschanze, Überg. a. d. F. 30. April. — Magdeburg, 
Belag, im Mai. — D61e, v. F. belag. 1. Juni. — Lüttich, Belag. 1. Juni. — 
Hanau, Belag, seit Mitte 1635, entsetzt 14. — 17. Juni. — Mainzischc 
Bergfestung Amöneburg, v. d. Schweden erob. 22. Juni. — Magdeburg, 
erg. s. 3. Juli. — OuisC, Berennung 13. — 18. Juli. — Homburg, Erob. 

17. Juli. — Cdrisy, forcirter Überg. d. Kais, über d. Somme 1. Aug. — 
Paderborn, Erob. 2. Aug. — Lemgo, f. Überf. auf, im Aug. — 
St. Denis , streifen kais. Reiter unter General Johann v. Werth bis 
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2 St. v. Paris im Aug. — Döle, entsetzt 15. Aug. — Amöne- 
burg, Erob. im Aug. — Soest, Erob. 17. Sept. — Jussey, f. 
Überf. 19- Sept. — Dortmund, Erob. 24. Sept. — Wittstock, Schl. 

24. Sept. V. d. V. 151 Fahn., 42 Kan., 180 Munitw., 1000 Packw., 
4_5000 T., 6000 V., 8000 Gef., F. V. 2000 T., 5000 V. Stärke der 
Verb. 16.000 I., 14.000 R., 42 Gesch., F. 10.000 L, 12-000 R. — 
Glatz, v. F. belag. 27. Sept., Überg. 29. Sept. — Garz, v. F. genom. 
30. Sept. — Champlitte, f. Überf. d. kais. Lagers 30. Sept. — Schloss 
Mirabel (Mirebeau), Einn. 22. Oct. — St. Jean de Losne, Belag. 
28. Oct., Aufh. d. Belag. 14. Nov. — Bielefeld, überrumpelt 17. Nov. — 
Erfurt, v. F. genom. 22. Dee. 

1637. In Pommern, Sachsen, Westphalen, am Rhein und in der 

Franche-Comtö. 

Torgau, v. F. genom. 5. Jän. — Leipzig, v. d. Kais., Sachsen u. 
Hessen entsetzt 6. Febr. — Besan^on, Tref. 24. Juni. — Anklam, Angr. 
auf, 1. Dec. 

1638. In Pommern, Westphalen, den Rheinlanden, Niederlanden etc. 

Rheinfel den, v. F. belag. Anf. Febr. — Hanau, d. Überf. genom. 
1 1 . Febr. — Schloss Beücken (Beuggen) bei Rheinfelden, sieg. Gef. u. 
Entsatz v. Rheinfelden 18. Febr. — Rheinfelden, Tref. 21. Febr., 
Capitul. 12- März. — Warnemünde, Einn. d. Schanzen 12. März. — 
Breisach, v. F. belag. 1. April. — Meppen, überrumpelt 1. Mai. — 
St. Omer, Erob. d. verschanzten Lagers 12. Juli. — Garz (Pommern), v. 
F. erob. 18- Juli. — Wittenweier, Tref. 30. Juli. K, V. 2800 M., F. V. 
1600 M. — Malchin, Gef. im Aug. — Geldern, Sieg u. Entsatz 

25. Aug. — Wolgast, v. F. genom. 7. Sept. — Lemgo, v. F. belag. 
7. Sept. bis 2- Oct. — Bielefeld, Avantg.-Gef. 2. Oct. — Thann, Tref. 
5. Oct. — Vlotho, sieg. Gef. 7. Oct. F. V. die Gesch., Fahn., Cassen, 
Gepäck. — Breisach, Angr. a. d. f. Heer mit 12.000 M. 14. Oct. — 
Ensisheim, Tref. 22- Oct. — Breisach, Capitul. d. Kais, nach helden- 
müthiger Verth. 7. Dec. 

1639. In Sachsen, Böhmen, Niederlanden etc. 

F r e i b e r g, v. F. berannt 3. März, Entsatz d. d. Kais. 20. März. — 
Chemnitz, Tref. 4. April. — Thann, v. F. erob. 8. Mai. — Brandeis, 
Tref. 19. Mai. — Prag, f. Beschiess. 22. Mai. — Thionville, entsetzt 
u. sieg. Schl. 7. Juni. K. V. 1 Gen., 700 M., F. V. 1 Gen., 2 Obst., 300 Offic. 
mit 3000 M. Gef., 6000 T., worunter 1 Gen., 22 Gesch., viele Fahn., Kriegs- 
cassa und Bagage. — Hesdin, erg. s. a. d. F. 30. Juni. — Prag, Beschiess. 
d. d. F. 11. — 19. Oct. — Bielefeld, Überf. auf, 5. Dec. 

1640. In Böhmen, Schlesien und Norddentschland. 

Kolin, Erstürm, im Febr. — Chlumec, König gr ätz, Erob. im 
Febr. — Pia U en, sieg. Tref. 4. April. — Chemnitz, Erob. 26. April. — 
Höxter, Erstürm. 21. Sept. — Ziegenhain, Gef. 15. Nov. — Friedberg, 
Erob. 24. Nov. 

8 * 
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1641. In Deutschland and den Niederlanden. 

Amberg, Gef. im Jan. — Rege ns bürg, Entsatz d. E. H. Leopold 
Wilhelm 27. Jän. — Neun bürg (vor dem Walde), Gefangennahme eines 
f. Corps mit 3 Gen. 1 3. März. — Engpass Presznitz, sieg. Gef. 20. März. — 
Bernbarg, überrumpelt 8. Mai. — Wolfenbüttel, Bieg. Gef. 18. Juni, 
Angr. d. Kais. 19. Juni. — K r e uz n ach, Erob. 2. Juli. — MarfÖ, sieg. 
Tref. 6- Juli. — Aire, Blök. 12- Aug. — Görlitz, Bestürm. 30. Aug. — 
Wolfenbüttel, Aufheb. d. Belag, d. d. F. 2. Sept. — Görlitz, fällt 12. Sept. — 
Feste Hohentwiel, Belag. Anf. Oct. — DorBten, Erob. 10. Oct. — Eim- 
beck, Erob. 13- Oct. — Göttingen, Belag. 27. Oct., Aufheb. d. Belag. 
15. Nov. — A i r 6, Überg. 7. Dec. — Hohentwiel, Aufh. d. Belag. 28. Dec. 

1642. Am Nieder-Rhein, in Schlesien, Mähren, Sachsen, Nieder-Elbe, 

Ober-Rhein etc. etc. 

Kempten, Tref. 7. (17.) Jän. K. V: T. 2000 M., 2 Gen., 15 Obst., 
167 Offic., 3000 M. Gef., 108 Fahn., 58 Stand., ganze Bagage. F. V. : 

1 Obst., 400 M. — Beuthener Schanze, Erob. 11. Jän. — Neuss, erg. s. 
a. d. F. 27. Jän. — Gross-Glogau, v. F. erstürmt 24- April. — Schweidnitz, 
Belag. 1. Mai, Tref. 21. Mai, fällt 24. Mai. K. V. 70 Offic., 1150 Gef., 
14 Stand., 4 Gesch., 4 Pauken. — Haynecourt, Erob. d. f. verschanzten 
Lagers 26. Mai. — Striegau, Überg. a. d. F. 30. Mai. — Olmütz, Erob. d. 
d. Schweden 5. Juni. — Neisse, ergibt s. d. Schweden 6. Juni. — Kosel, 
Einn. d. d. Schweden 11. Juni. — Oppeln, Einn. d. d. Schweden 14. Juni. — 
Brieg, Belag, d. d. Schweden 30. Juni., Aufh. d. Belag. 15. Juli. — 
Hornburg, Erob. 28. Juli. — Liebenburg, Erob. m. 6 — 7000 I. u. 
12.000 R. 2. Aug. — GroSS-Glogau, Belag. 8. Aug. — Nordhausen, v. F. 
erob. 13- Aug. — Gross-Glogau, Aufheb. d. Belag. 2. Sept. — Alt-Bunzlau, 
f. Erstürm. 12. Sept. — Zittau, v. F. erob. 23. Sept. — Hohentwiel, 
Belag. 9. Oct. — Schönebeck, Tref. 17. Oct. — Leipzig, Einschliess. d. d. F. 
17. Oct. — Düren, Erob. 1 9. Oct. — Leipzig, Bestürm, d. d. F. 20. Oct. — 
Breitenfeld (vor Leipzig), Schl. 2. Nov. Kais. Armee 11 Brig., 60 Schwad. 
K. V. 4—5000 T., 4438 Gef., T. 1 Gen., 6 Obst., Gef. 2 Gen., 4 Obst., 
119 Offic., 46 Kan., 180 Fahn. u. Stand. F. V. 2000 M. mit 2 Obst., V. 

2 Gen. — Leipzig, belag. d. d. F. z. zweiten Male im Nov., capitul. 
27. Nov. — Blumberg, v. F. belag. im Dec., entsetzt im Dec. — Hohentwiel, 
Aufh. d. Belag. 12. Dec. — Chemnitz, v. F. erob. 18. Dec. — Freiberg, 
v. F. berannt 31. Dec. 

1643. In Sachsen, Böhmen, Mähren, Schlesien, in der Lausitz und 

am Ober-Rhein. 

Reutlingen, sieg. Gef. im Febr. — Freiberg, entsetzt 17. Febr. — 
Senftenberg, Reitergef. 6. März. — Kremsier, v. F. erstürmt 16. Juni. — 
Prag, v. F. beschoss. 21. Juni. — Teschen, Reitergef. 16- Aug. — Belgardt, 
Beschiess. d. k. Lagers 23. Sept. — Eulenberg, v. F. erob. 26. Sept. — 
Brieg, v. F. berannt 8. Oct. — Tuttlingen, Überfall a. d. f. Cantonnirungs- 
Quartiere 14. Nov. F. V. 3000 M., 7000 Gef., worunter 6 Gen., 8 Obst., 
107 Offic., die Gassen, Gesch., Gepäck etc., 50 Fahn, — Rothwoil, Erob. 
23. Nov. — Zittau, Einn. 29. Dec. 
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1644. In Schlesien, Mähren, Ober-Rhein, Ungarn etc. 

Schweidnitz, Einn. 6. Mai. — Hohentwiel, v. F. entsetzt 24. Mai. — 
Schloss von Zeitz, Erstürm. 1 2. Juni. — Zwischen SzamOS und Eperies, 
Tref. 26. Juni. — Wo hl au, Einn. 29. Juni. — Freiburg, erg. s. a. d. 
Kais. 15. Juli. — Boitzenbnrg, nach achttäg. Belag, erstürmt 18. Juli. 
— Oppeln, Einn. 22. Juli. — Gross-Glogau, Blök, im Juli. — Olmfttz, Belag. 
22. Juli. — Freiburg, d. F. erob. mehrere Schanzen 24. Juli, f. Angr. 
abgeschlag. 26. Juli., Gef. 3., 5., 9. Aug. — Mainz, erg. s. a. d. F. 
9. Sept. — Aschersleben, Tref. 5. Oct. — Jüterbogk, Gef. 23. Nov. 

1645. In Böhmen, Mähren, Österreich, Ober- und Nieder-Sachsen, 
Schlesien, Ober-Rhein, Franken, Niederlanden etc. etc. 

Magdeburg, v. F. blök, im Jan. — Jankau, Tref. 24. Febr. K. V. 
1 Gon., 2 Obst., 4000 T., Gef. 5 Gen., 7 Obst., 122 Offic., 4000 M„ 
26 Kan., 77 Fahn. u. Stand. F. V. 2000 M. — Iglau, v. F. genom. 
3. März. — Olmütz, Aufheb. d. Blök. 9. März. — Mährisch-Trübau, 
Überf. 3 schwed. Regimenter im März. 200 Kais. geg. 900 Schweden F. V. 
52 Offic., 130 M-, 400 Pf. — Krems u. Stein, Einschi. d. d. Schweden 
14. März. — Stein, Erob. d. d. Schweden 16. März. — Krems, Überg. 

19. März. — Schloss Dürnstein, v. d. Schweden erstürmt 26. März. — 
Zisterdorf u. Komeuburg, erg. s. a. d. F. 8. April. — Wien, d. Schweden vor, 
9. — 14. April. Besatz. 5000 M. — Wolfschanze (bei Wien), Besetz, d. d. F. 
10- April. — Nikolsburg. v. d. F. erstürmt 17. April — Brünn, v. F. belag. 

20. April. — Mergentheim (Herbsthansen), sieg. Tref. 5. Mai, — 
Tirnau, v. F. genom. u. wieder verloren 28- Mai. — Wolfschanze (bei 
Wien), erstürmt 30. Mai. — Wimpfen, v. F. genom. 18. Juni. — Rotten- 
burg, v. F. erob. 8. Juli. — Tirnau, v. F. wieder genom. 9. Juli. — Allerheim 
(bei Nördlingen), Schlacht 3. Aug. V. d. Alliirt. 3000 M., 2000 Gef. 
mit 1 Gen., grösster Theil der Artill. u. Stand. — Brünn, Aufheb. d. 
Belag. 23. Aug. — Horic, f. Überf. eines kais. Corps 22. Sept. — Magde- 
burg, Aufheb. d. Blök. 23. Oct. 

1646. In Norddeutschland, am Rhein und in Bayern, Schlesien, 

Österreich, Mähren, Böhmen etc. etc. 

Die Kaiserlichen am Main 30-000 Mann. 

Ohrenbau (a. d. Altmühl), Gef. 24. März. — Krems, Belag, d. 
3 — 4000 M. Anfangs April. — Nikolsburg, Erob. 12. April. — Krems, 
Erob. 25. April. — Ilöxter, v. F. erob. Ende April. — Komeuburg, Belag, 
im Mai. — Giessen, Gef. 26. Mai. — Frankenstein, Belag, u. Einn. 
18. Juni bis 3. Juli. — Komeuburg, Überg. 4. Aug. — Bonamös, 
v. F. erob. 4. Aug., Gef. 5- Aug. — Bolkenhain, v. F. erob. 16. Sept. — 
Augsburg, v. F. belag. Ende Sept., Aufheb. d. Belag. 13. Oct. 

1647. In Franken, Böhmen, Schlesien, Mähren, Ober- und Nieder- 

Sachsen, Westphalen, Schwaben, Niederlanden etc. 

Weissenburg, Erob. 23. Jän. — Schweinfurt, Capitul. d. Kais, 
nach d. tapferst. Gegenwehr 2 5. April. — AriuentiÖres(in Flandern), 
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Belag, d. E. H. Leopold Wilhelm 11. Mai, erg. s. 31. Mai. — Commines, 
Eroh. d. E. H. Leopold Wilhelm 11. Juni. — Eger, v. P. belag. 7. Juli. — 
Falkcnau, genom. 15. Juli. — Eger, Capitul. 16. Juli. — Landrecy, 
Erob. d. d. E. H. Leopold Wilhelm 18. Juli. — Falkcnau, f. Überf. a. 
d. kais. Lager abgeschlag. 20. Juli. — Schloss F a 1 k e n a u, Erob. 26. Juli. — 
An der Eger, f. Überf. a. d. kais. Lager abgeschlag. 30. Juli. — Plan, sieg. 
Gef. 2. Aug. — Schloss Triebei, Bieg. Gef. 12. Aug., Erob. 19. Aug. P. V. : 
1 Gen. gef., 13. Fahn. — Schloss Töpel, Angr. d. verschanzt, f. Lagers 
28. Aug. — Meiningen, Belag. 20. Sept. — D iz müde, v. E. H. Leopold 
Wilhelm genom. 13- Oct. — lg lau, Erob. 27. Nov. — Marburg, Angr. 
auf, 8- Dec. ; Einn. 14- Dec. — Schloss Marburg, Aufheb. d. Belag. 23- Dec. 


1648. ln Norddentschland, Schwaben, Bayern, Oberpfalz, Böhmen, 
Niederlanden etc. etc. 

Eger, v. F. entsetzt 6. April. — Sommer ghausen, Tref. 11. April. — 
Zusmarsbflusen, Tref. 17. Mai. K. V. 1782 M., worunter 39 Offic., 1 Gen. 
tödtlich verwundet, 6 Kan., 353 Wagen, 633 Pf. — Schloss Bredenbend, 
Erob. 22. Mai. — Grevenbroich, Tref. 4. Juni. — Prag (Kleinseite), v. 
F. überrumpelt 26. Juli. ■ — Prag, f. Beschiess. d. Alt- u. Neustadt 27. Juli. — 
Fumes und Estaires, V. E. H. Leopold Wilhelm erob. 3. u. 19. Aug. — 
Lens, Schl. 20. Aug. — Tabor, v. F. erob. 23. Aug. — Dachau, Überf. 
d. F. 1 5. Sept. — An der Isar, sieg. Gef. 6. Oct. — Gunzenhausen, sieg. 
Gef. 18. Oct. F. V. 3 Offic., 77 M. gef., K. V. 2 Offic., 15 M. todt. — 
Prag, Aufh. d. Belag. 2. Nov. — Osnabrück, Wes tphiili scher Friede geschlossen 
zu, 24. Oct. 


1657 — 1660. Im polnischen Auxiliar-Kriege. 

16.000 Österreicher marschiren nach Polen (1656). 

1657. Kloster Czenstochau, Einn. Anf. Juni. — Feste Pin c z o w, 
Erob. Ende Juni. — Krakau, Belag. Anf. Juli, Überg. a. d. Österr. 
30. Aug. — Brzesc, Posen, Einn. im Sept. — Castell von Gollub, mit 
Sturm genom. 16. Oct. — Thorn, sieg. Gef. 17. Oct. 

1658. In Polen und Holstein. 

Unter den Alliirten in Holstein 10.000 Österreicher. 

Thorn, Belag. Anf. Juli. — Gottorf, Erob. 26. Nov. — Insel 
Alsen, forcirte Landung u. Einn. 14. Dec. — Sonderburg, Norburg, 
Erob. 20. Dec. — Thorn, Erob. 21. Dec. — Holding, m. Sturm erob. 
Ende Dec. 

1659. Friedrichsodde (Friedericia), Vernicht, eines f. Detachements 
13. Jän. — Sonderburg, f. Angr. a. d. Schloss abgeschlag. im Jan. — 
Friedrichsodde, Blök, im Jän., Erob. des am Meeres-Ufer liegenden u. d. 
Landungsplatz d. Schiffe deckenden Abschnittes 27. Mai. — Insel Fanöe, 
Erob. 11. Juni. — Greiffenhagcn, Einn. 12. Aug. — Damm, Einn. 
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7. Sept. — Insel W o 1 1 i n, Erstürm, im Sept. — Dammgarten, Trieben- 
see, Demmin etc. Erob. im Sept. u. Oct. — Stettin, vergebt, belag. 
29. Sept. bis 16. Nov. Besatz. 1500 M., Belag.-Corps 16.500 M. — Insel 
Fünen, Nyeborg, Landung u. sieg. Gef. 24. Nov. 

1660. Wismar, f. Ausf. zurückgeschlag. im März. — Warnemünde, 
Erob. 18. März. 

1660—1664. In Siebenbürgen und Ungarn gegen die Türken. 

1660. Grosswardein, v. 50.000 Türken angcgr. 14. Juli, Erob. d. 
d. Türken 28. Aug. 

1662. Schüssbnrg, Schl. 23. Jän. — Klausenburg, v. F. belag. 
25. April., Entsatz 6. Juli. 

1663. In Ungarn. 

Serinvär, Angr. v. 10.000 Türken zurückgewiesen 3. Aug. — P4r- 
k4ny, Tref. 7. Aug. — Neuhiiusel, Belag. d. d. Türk. 1 7. Aug. — Freistadtl, 
Erstürm, d. d. Türk. 2. Sept. — Posten vor Freistadtl und Schintau, f. 
Ang. 3- Sept. — Schloss von Freistadtl, vertheidigt d. 1 Offic. mit einer 
kleinen Abtheil, gegen 10.000 Janitscharen bis 13. Sept. — Timau, Ausf. 
geg. 8000 Türk. 17. Sept. — Neuhäusel, capitul. nach 43 Tagen rühmt. 
Vertheid. 27. Sept. — Serinvär, Angr. v. 10.000 Türk, zurückgewiesen 
im Nov., d. wiederhlt. f. Angr. a. d. Mur zurückgeschl. Ende Nov. 

1664. Szigetvär, Belag, im Jän. — Berzencze, Erob. 23. Jän. — 
Babocsa, Erob. im Jän. — Fünfkirchen, Erstürm. 29. Jän. — 
Szigeträr, Erob. d. Stadt 4. Febr., Erob. d. Schlosses. 5. Febr. — Schloss 
Fünfkirchen, Belag. Anf. Febr., Aufh. d. Belag. 7. Febr. — Zwischen 
Weszprim und Päpa, Detachements-Gef. 5. März. — Neutra, Einschi. 15. April. 
— Kanizsa, Belag, u. ErBt. d. Palanka vor dem Damme 28. April. — 
Neutra, beschoss, u. erob. 3. Mai. — Lewencz, belag. 8. Mai. — 
Heiligen Kreuz an der Gran, sieg. Tref. 16. Mai. Geg. 15.000 Türk. 
1000 K. F. V. 1 Pascha, 1500 M. — Kanizsa, Aufheb. d. Belag. 1. Juni. — 
Serinvär, f. Angr. auf, 4. Juni, Tref. 6. Juni. — LowenCZ, Erob. 
11. Juni. — St. Benedikt, sieg. Gef. 11. Juni. — Serinvär, Gef. 
13. Juni, Bestürm, d. Forts d. d. Türk, abgeschl. 27. Juni, Erstürm, d. 
Forts 30. Juni. — Klein-Comorn, Beschiess. d. d. F. 14. — 15. Juli, fällt 
15- Juli. — Lewencz, sieg. Schl. 20. Juli. K. 12.000 M., Türk. 25.000 M., 
F. V. 6000 M. nur 3 Gef. das ganze GeBch. Eig. V. nicht bekannt ’). — 
Könnend, die f. Übergangsvers. ü. d. ßaab vereit. u. scharf. Eeitergef. 
27. Juli. — St. Gotthardt, sieg. Schl. 1. Aug. F. Streitmacht 
130.000 M., Christi. Heer 60-000 M., F. V. 6000 T., 40 Fahn., 15 Kan., 
viele Pauken, 8000 M. ertrunken. V. d. K. 19 T., 14 verw. Offic., 142 T., 
185 Verw., ganzer V. bei 2000 M. — Vasvär, Friedensschluss 10. Aug. 


Diese Schlacht, die nach dem Orte, bei welchem sie geliefert ward, die von 
Pt. Benedikt heissen soll, wird nach dem Platze, zu dessen Entsatz sie geschlagen 
wurde, die Schlacht von Lewencz genannt. 
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1672. In Ungarn gegen die Insurgenten. 

Kaschau, Gef. 13. Sept. — Vasväri nächst Szathraär, sieg. Gef. 
20. Sept. — Eperies, sieg. Gef. 27. Oct. 

1673. In Norddentsehland gegen Frankreich. 

30.000 M. rücken Anfangs September an den Rhein. — Bonn, Erob. 
12. Nov. 

1674. In Deutschland. 

Sinzheim, Trcf. 16. Juni. — Grave, Belag. 24. Juli. — Seneffe, 
unentsch. Schl. 11. Aug. Franz. 50.000 M., Verb. 72.000 M., worunter 
27.000 K., F. V. 8000 M., V. d. Verbünd. 10.000 M. — Oudenarde, Belag. 
16. Sept., Aufh. d. Belag. 20. Sept. — Zwischen Holzheim und Ensisheim, 
Schl, ohne Entsch. 4. Oct. — Grave, fällt. 26- Oct. — Dinant, Huy, 
Wegnahme im Nov. — Mühlhausen, Gef. 29. Dec. — Brunnstatt, f. Sturm 
abgeschlag. 30- Dec. 

1675. In Norddentsehland, Niederlanden, am Rhein und an der Mosel. 

Brunnstatt, ergibt s. aus Mangel an Lebensmitteln 1. Jan. — Zwischen 
Türkheim und Kolmar, Gef. 5. Jän. — Dachstein, v. F. belag. 25. Jan., Bestürm. 

27. Jän., Capitul. 29. Jän. — St. A v o 1 d (in Lothringen), Überf. d. F. 16. Febr. 
— Au der Schütter, Kanonade 2. — 3. März. — Neuberg, v. F. genom. 
14. März. — Dinant, v. F. belag. 19. Mai, capitul. n. tapferer Verth. 

29. Mai. — Huy, v. F. belag. 1. Juni, Ausf. d. Belag zurückgeschl. 4. Juni, 
capitul. 5. Juni. — Urioffen, sieg. Recognos.-Gef. 14. Juni. — Alten- 
heim, sieg. Vorposten-Gef. 22. Juni. — Bischen, sieg. Gef. 28. Juni. — 
Griessen, Überf. d. F. 28. Juni. 19.047 K. gegen 24.000 Franz. — An 
der Rench, heftiges Postengef. unweit Freiste» a. Rhein 5. Juli. — Waghurst, 
sieg. Angr. d. F. 24. Juli. — Gamshurst, sieg. Gef. 25. Juli. — Sas- 
bach, Kanonade 27. Juli. — Zwischen Hagenau und Altheim, Vernichtg. 
eines f. Convois 27. Juli. — Philippsburg, Zersprengung einer f. Partei 

28. Juli. — An der Rench, sieg. Brückengef. 29. Juli. — Wilstedt, 
Erstürm. 31. Juli. — Altenheim (auch Goldscheuer), sieg. Schl. 1. Aug., 
F. V. 4 Gen. todt, 7 Gen. verw., 3000 4L, 14 Stand., 5 Fahn., 2 Pauken, K. V. 
v. d. Inft. T. 9 Offic., 490 M., V. 28 Offic., 902 M., in Allem 37 Offic.. 
1392 M. — Trier, Belag. 5. Aug., Ausf. zurückgeschlag. 11. Aug. — 
Consarbrttck (Saarbrück), sieg. Schl. 11. Aug. V. d. All. 1500 M., F. V. 
72 Fahn. u. Stand., d. ganze Bagage, 2430 M., dann 2500 Gef. — Hagenau 
Cernirg. u. Ausf, zurückgewiesen. 19. Aug. — Trier, Ausfälle 20., 21., 22. und 
23. Aug. — Hagenau, Aufh. d. Belag. 23. Aug. — Trier, Ausf. 24-, 29. und 

30. Aug. F. V. 60 Gef. — An der Breusch: Schloss Wolfsheim, Schloss 
Scheffelsheim, sieg. Gef. 26. Aug. — Benfelden, Arri&reg.-Gef. 26. Aug. — 
Trier, Bestürm. 1. Sept., Einn. 6. Sept. — Zabern (Savcrne),' Beschiess. 
12. Sept. — Molsheim, Üborf. eines f. Detach. 12. Sept. — Saverne, 
Aufh. d. Belag. 15. Sept. 

1676. Rheinschanze vor Philippsburg, Erob. d. 4000 K., 2000 Reichs- 
trup. 19. Mai. — Hochfrankenheim, Bieg. Reitergef. 3. Juni. — Wolfs- 
heim, sieg. Gef. 5. Juni. — Philippsburg, Belag. 23. Juni., Ausf. abgeschlag. 
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3. Juli. Stärke des Belag.-Corps 10.000 M, — Rheinsheim, f. Ausf. 27. u. 
31. Juli. — Philippsburg, Ausf. d. F. 30. Juli. — Stade, erg. s. a. d. Schweden 
12. Aug. — Rheinsheim, Bestürm. 19. u. 26. Aug. — Emmendingen, 
Hinterhalt gegen eine f. Streifpartei 1. Sept. — P hilippsb HF g, Bestürm. 
3. u. 6. Sept., Capitul. 11. Sept. 

1677. In Ungarn gegen die Insurgenten. 

Nyaläb, Gef. Anf. Oct. 

In Norddeutschland. 

Pont & Mousson, Gef. 14. Juni. — Kochersberg, Gef. 7. Oct. — Freiburg, 
capitul. a. d. F. 15. Nov. 

1678. Sta uffen, sieg. Gef. im Juni. — Rhcinfelden, f. Überf. u. 
Wegnahme d. Brückenkopfes 6. Juli. 

In Ungarn gegen die Insurgenten. 

Heiligenkreuz, sieg. Gef. 2. Nov. 

1682 — 1688. In Ungarn gegen die Insurgenten und Türken. 

1682. Schloss von Kaschau, v. d. Insurg. genom. 26. Juli. — 
Kaschau, v. d. Insurg. erob. 15. Aug. 

1683. In Ungarn nnd Österreich. 

Neuhäusel, Belag. 3. Juni, Aufh. d. Belag. 10. Juni. — Wien, 
Belag d. d. Türk. 11. Juli. Besatz. 15.000 M., worunter 5000 Bürger. — 
Pressburg, Gef. 26. Juli. — Am Bisamberg, Überf. a. d. f. Lager u. 
Vernicht, d. f. |Corps 24. Aug. — Pressburg, sieg. Gef. u. Entsatz d. 
Schlosses 29. Aug. — Wien, siog. Schl. u. Entsatz. 12. Sept. Die 
Verbünd. 86.000 M. mit 186 Kan. F. V. während d. Belag. 48-000 M. 
F. V. während der Schlacht 25.000 M., 370 Kan. — Pärkiny, Aufreibg. 
eines türk. Corps v. 11.000 M. u. Erstürm. 9. Oct. — Gran, Belag. 
22. Oct., Einn. 25. Oct., Einn. d. obern Stadt 27. Oct. 

1684. In Ungarn. 

Waitzen, sieg. Tref. 27. Juni. — St. A n d r ä, sieg. Gef. 10. Juli. — 
Ofen, Belag. 15- Juli, Erstürm, d. Wasserstadt 20. Juli. — HllUZSabck, 
sieg. Tref. 22. Juli. — Epories, sieg. Gef. 18. Sept. — Ofen, Aufh. d. 
Belag. 30. Oct. 

1685. Neuhänsel, Einschliess. 7. Juli, Belag. 11. Juli, Erstürm. 
19- Aug. — Eszeg, Erstürm. 13. Aug. — Gran, sieg. Schl. u. Entsatz. 
16. Aug. — Kaschau, unterwirft sich 25. Aug. 

1686. Ofen, Belag. 18. Juni, missl. Sturm 13. Juli, versuchter 
Entsatz d. Türk, zurückgeschl. 14. u. 30. Aug. — Ofen, Erstürm. 
2. Sept. — Fünfkirchen, Belag. 17. Oct., Erob. 22. Oct. — Szeged in, 
sieg. Tref. 6000 K. gegen 1 8.000 Türk. 20. Oct. — Kaposvär, Erob. 
nach dreitäg. Beschiess. 12. Nov. — Szigetvär, Überf. mit 250 I. u. 
500 R. 19. zum 20. Dec. 
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1687. Beim Berge llärsauy oder Moh&CS (Siklos), Bieg. Schl. 

18. Aug. Türk, über 60.000 M. mit 80 Kan. K., 50.000 M. K. V. 2000 M., 
F. V. 8000 T., 2000 Gefang., 78 Kan., 56 Fahn., 5000 Gewehre. — 
Eszek, Wegn. 29. Sept. — Erlau, Einn. 17. Dec. 

1688. In Ungarn, Bosnien und Serbien. 

SchlosB Munkics, erg. s. d. K. 19. Jan. — An der K ö r ö b, eieg. 
Überf. a. d. F. 6. Febr. — Stuhlweissenburg, Erob. 19. Mai. — 
Pristina, Streifzug nach, 19. Mai. — Titel, Erob. im Juni. — Belgrad, 
sieg. Gef. 9. Aug., Belag. 11. Aug. — Kostajnica (Kastano vic), Einn. 

15. Aug. — Brod, Gef. 15. Aug. — Derbend, sieg. Tref. 5. Sept. F. V. 
2000 Gefang., 40 Fahn., K. V. 200 M. — Belgrad, mit Sturm 
genom. 6. Sept. V. d. Belag.: T. 1 Gen., 278 M., V. 1 Gen., 954 M., F. V. 
7000 M. — Zvornik, Erob. 15. Sept. 

1689. Gegen Frankreich am Bhein. 

Mainz, Angr. d. Blockhauses auf der Insel bei Kostheim 30. Mai. — 
Fort Louis, Gef. 11. Juni. — Mainz, Belag, d. H. Carl von Lothringen 

16. Juli, f. Ausf. 15. Aug. — Kochern, v. F. erstürmt 25. Aug. — Mainz, 
Bestürm. 6. Sept., Capitul. 8. Sept. — Bonn, Belag. 16. Sept., Bestürm. 
9. Oct., Capitul. 12. Oct. Kaiserliche und Brandenburger. 

In Ungarn und Serbien gegen die Türken. 

SzigetT&r, Erob. 13. Febr. — Kastanovic (Kostajnica), Vernichtg. 
eines türk. Corps von 5000 M. 25. Juli. K. V. 100 M. F. V. ganzes Lager, 
11 Fahn., viele Stand. — Poletschina, sieg. Gef. 28. Aug. — Im Walde 
von Tuschiava (östl. Batotschina), Forcirung d. Überganges über d. Morava 
u. f. Angr. v. 3000 Janitsch. auf 500 K. abgeschl. 30. Aug. — B atotschina, 
(Patacin), an der Morava sieg. Schl. 30. Aug. Das kais. Heer 17.815 M., 
worunter 9262 1-, 5096 Cürass., 3457 Drag., Gesch. unbekannt, F. 40.000 M. 
K. V. 400 M., worunter 11 todte, 4 verw. Offic., F. V. über 3000 M., 
108 Kan., 3 Mörser, das ganze Lager u. Bagage. — Nissa (Ni§), sieg. 

Schl. u. Erob. 24 Sept. Stärke der Türk. 40.000 M., K. 17.000 M., 

V. d. K. 400 M., F. V. 10.000 M., das ganze Lager, 30 Kan., viele Fahn. — 
Vidin, Angr. d. f. Lag. u. Erob. 14. Oct., Angr. d. Castells 15. Oct., Capitul. 

19. Oct. — Kacanik, sieg. Gef. 23. Oct. — Stippo, sieg. Gef. 27. Nov. 

1690. Kacanik, Gef. 1. Jän. — Kanizsa, Erob. 13. April. — 

Toh&ny, Tref. 21. Aug., K. V. 1200 T., 1 Gen. mit dem Reste gef. — 

Nissa (Nie), erg. s. nach dreiwöchentl. Belag, a. d. F. 8. Sept. — Eszeg, 

f. Angr. abgeschl. 6. Oct. — Belgrad, v. d. Türk. erob. 8. Oct. 

In den Niederlanden. 

Flenrus, Schl. 1. Juli. 

In Ungarn. 

1691. Slankamen, bei Peterwardein , sieg. Schl. 19. Aug. — 
die kais. Haupt-Armee 50-000 M., K. V. 6 Gon., 300 Offic., 7300 M. T. u. V., 
F. V. 20.000 M. — Lippa, Einn. 12. Sept. — GrOSSwardein, Belag. 18. Oct. 
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1692. Gr osswardein, Erob. 5. Juni. — Yeteranische Höhle, 

45tägige Verth, bis 5. Juni. 

In der Dauphinö (Österreicher und Piemontesen). 

Guillestre, Embrnn, Gap, Erob. im Juli. 

1693. In Deutschland. 

Heidelberg, v. d. Franz, genom. Mitte Mai. 

In Ungarn. 

Boros-Jenö, Vilägos, Einn. im Juni. — Belgrad , Belag. 
31. Juli, Aufh. d. Belag. 17. Sept. 

In Italien (Österreicher und Piemontesen). 

Harsagiia und Orbassano, Schl. 4. Oct. V. d. Verb. 5000 T., 
2000 V., 2000 Gefang. meist Piemontesen, 24 Gesch., F. V. angebl. 3000 M. 

1694. In Ungarn. 

Vor Peter wardein, d. kais. Armee v. d. Türk, eingeschl. 29. Aug. bis 
21. Sept., f. Angr. abgeschlag. 11. — 19. Sept. — Gyula, Erob. 27. Dec. 

In Deutschland und in den Niederlanden. 

Wiesloch, Angr. a. d. kais. Avantg. im Juni. — Heilbronner 
Linie, Angr. d. Franz. (7000 M.) auf, abgeschlag. im Aug. — Huy, Erob. 
d. d. Alliirt. 28. Sept. 

In Ungarn. 

1695. Lippa, v. F. erstürmt 7. Sept. — LugOS, Schl. 21. Sept. Das f. 
Heer Gfach überlegen. K. V. 3 Gen. gef. 

1696. Olasch (Olaschin), zwischen Temesvdr und Bardan, Schl. 26. Aug. 

1697. Bihad, Belag. 9. Juni bis 7. Juli. — Tokaj, Angr. u. Einn. 
16. Juli. — Karansebes, f. Angr. abgeschlag. 27. Juli. — Titel, Tref. 
28. Aug. — Szenta (Zenta), sieg. Schl. 11. Sept., K. V. 2027 T. u. V., 
F. V. 30.000 Türk. 

Streifzug nach Bosnien. 

Doboi, Einn. d. Stadt 15. Oct., Einn. d. Schlosses 16. Oct. — Maglai, 
Einn. 17. Oct. — Schloss Zepse, Erstürm. 18. Oct. — Zwischen 2epse und 
Vranduk, sieg. Reitergef. 18. Oct. — £epse, Einn. d. Palanka 18. Oct. — 
Vranduk, sieg. Gef. u. Räumung d. Schlosses d. d. F. 19. Oct. — Serajevo, 
nach kurzem Widerst, besetzt 23. Oct. — Tesanj, Bombard. 2. Not. — 
Uj-Palanka, BeschieBs. u.Einn.6.Nov. — Carlovic, Friedenschluss 25. Jän. 1699. 

In Spanien und am Rhein. 

Barcelona, Verth, d. Forts Montjouis 13. Juni bis 5. Aug. — Ebern- 
bürg, Erob. 27. Sept. 
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Im spanischen Successionskrieg. 

1701. In Italien. 

Pescantina, Überf. u. Gefangennahme einer f. Abtheil. 31. Mai. — 
Albaredo (an der Etsch), Überf. eines f. Postens 3. Juni. — Treeenta, 
sieg. Gef. 20. Juni. — Casina Fossa Mantovana, sieg. Gef. 5. Juli. — 
(’arpi, sieg. Tref. 9. Juli. Ö. V.: T. 2 Offic., 40 M., V. 6 Offic., 44 M.. 
Summa 8 Offic., 84 M., Prinz Eugen verwundet. F. V.: 42 Offic., 300 M. 
T. u. V., Gef. 9 Offic., 100 M., 1 Stand., 200 Pf., 1 P. Pauken. — 
Sanguinetto, sieg. kl. Gef. 10 Juli. — Bovolonc, kl. Gef. 12. Juli. — 
Castiglione Mantovano, Überf. d. F. 1 8. Juli. — Marmirolo, 
sieg. Scharmützel 19. Juli. — Schloss Borghetto und Monzambano 
sieg. Gef. 29. Juli. — Pozzolengo, Bieg. Gef. 31. Juli. — Carpenedole, 
Arriireg.- Gef. 3. Aug. — Castelgoffredo, Einn. 4. Aug. — Schloss 
Castiglione delle Stiviere, Beschiess. 4. Aug., Überg. 5. Aug. — 
An der Chi esc, sieg. Scharmützel 6. Aug. — Medole, sieg. Scharmützel 
7. Aug. — Soncino, sieg. Scharmützel 16. Aug. — Barbada, sieg. 
Scharmützel 19. Aug. — An der Chiese, kL Scharmützel 20. u. 21. Aug. — 
Urago d’Oglio, sieg. Scharmützel 22. u. 23. Aug. — Soncino, ein f. Convoi 
genom. 24. Aug. — Am Oglio, kl. Gef. g. f. Fourageurs 27. Aug. — 
Chiari, sieg. Tref. 1. Sept. Ö. V.: T. 2. Offic., 36 M. V. 4 Offic., 81 M„ 
F. V.: T. u. V. über 200 Offic., 1300 bis 3000 M., Gef. 16 Offic., 100 M., 
4 Fahn., 4 Gen. verw., 1 Gen. todt. — Chiari, sieg. Gef. 2. Sept. — 
Urago d’Oglio, sieg. kl. Gef. 3. Sept. — Am Oglio, sieg. Scharmützel 
10. Sept. — Zwischen Font anella uud Soncino, Überf. a. d. f. Nachhut 
15. Sept. — Orzinovi, Wegn. eines f. Convois 15. Sept. — Soncino, 
kl. sieg. Scharmützel 16. Sept. — Calcio, Alarmirung d. f. Lagers 19. Sept. — 
Am 0 gl i o, kl. sieg. Scharmützel 23. Sept. — Canneto (am Oglio), versucht. 
Angr. auf, 23. Sept. — Castrezzato, sieg. Gef. 24. Sept. — Orzinovi, 
sieg. Scharmützel 24. Sept. F. V. 800 M., 3 — 400 Pf. — Pizzighettone, 
Gef. 4. Oct. — Orzinovi, sieg. Gef. 7. Oct., sieg. Scharmützel 9. Oct. 
F. V. 4 Offic., 120 M., 28 Pf. — Soncino, Bieg. Angr. a., 11. Oct. — 
Zurlengo, Gef. 18. Oct. — Am Oglio, vereitelter f. Überf. a. d. kais. Fourageurs 
27. Oct. — Cassano d’Adda, sieg. Gef. 31. Oct. F. V. 300 T., 55 Gef., 
1 1 Stand., 400 Pf. — Soncino, Alarmirung d. f. Lagers 3. Nov. — P i u b e g a, 
Erstürm, d. Ortes u. Schlosses 8. Nov. — Soncino, Wegn. eines f. Convois 
u. sieg. Gef. 12. Nov. — Zwischen Trigolo und Soresina, von d. k. 
Streifparteien 82 F. niedergemacht 15. Nov. — Am Oglio, Wegn. eines f. 
Convois 20. Nov. — Canneto, scharfe Recognosc. 1. Dec., Beschiess. d. 
Schlosses 2. Dec., d. f. Besatz, streckt d. Waffen 3. Dec. — Marcaria, 
Berennung 5. Dec., ergibt s. 6. Dec. — Bedondesco, Einn. 6. Dec. — 
Torrs d’O g 1 i o, Angr. u. Einn. d. Postens 8. Dec. — Fossa Mantovana, 
sieg. Gef. 9. Dec. — Cremona, Wegn. eines f. Convois 10. Dec. — Borgo- 
forte, missl. Überf. 12. Dec. 

1702. In Italien. 

Hantna, Einschliess. im Jan. — C r 6 Hl 0 n 8, Überrumplung 31. Jän. 
zum 1. Febr. Ö. V. : T. 1 Gen., 2 Offic., 200 M., V. 1 Offic., Gefang. 1 Offic., 
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340 M., Summa 1 Gen., 4 Offic., 540 M., F. V.: T. 2 Gen., 2 Obet., 
16 Offic., 546 M., V. 2 Obst., 75 Offic., 493 M., Gefang. 2 Gen., 1 Obst., 
62 Offic., 238 M., Summa 4 Gen., 5 Obst., 153 Offic., 1277 M., 7 Fahn., 
2 Pauken. — Mantua, f. Ausf. u. Übert auf Ponte Merlano, 18. Febr. — 
L>osso, Vertb. d. Posten gegen zehnfache f. Übermacht 13. März. — Castel- 
lucchio, Überf. d. Postens d. eine f. Partei 15. zum 16. März. — Casti- 
glione-Mantovano, Wegn. d. d. Franzosen 18. März. — St. Antonio, 
Gef. gegen eine dreifache f. Übermacht 22. März. — Canneto, Capitul. an d. 
Franzos. 1 9. Mai. — Mantua, Angr. d. Österreicher auf Porta Cerese 20. Mai. — 
Castelgoffredo, Verth, gegen fünffache f. Übermacht 22. u. 23. Mai, — 
Castiglione, f. Angr. mit 8000 M. u. 12 Gesch., kais. Besatz. 550 M., 
28. Mai, Capitul. 1. Juni. — Viadana, feindl. Angr. auf eine Schanze 
mit 300 M. gegen 50 M. 2. Juni. — Kivalta, misslung. Überf. 8. Juni. — 
Castiglione, Gef. 14. Juni. — An der Porta Pradella (Mantua), Gef. 27. Juni. — 
Buscoldo, Gef. 30- Juni. — Due Castelli, sieg. Gef. 23. Juli. — Biga- 
rello, Gef. 24. Juli. — St. Vittoria am Crostolo, f. Überf. d. kais. Lagers 
26. Juli. Ö. V.: T. 100 M., Gef. 2 Offic., 282 M. — Marcaria, Gef. 

10. Aug. — L HZ Z a r a, f. Einschliess., sieg. SchL 15. Aug. V. d. K. : T. 1 Gen., 
59 Offic., 732 M., V. 101 Offic., 1804 M., F. V.: T. 1 Gen., 6 Obst., 4—5000 T. 
u. V., 6 Fahn., 1 Stand. — Triest, Beschiess. d. d. f. Flotte Mitte Aug. — 
Brescello, Gef. 18. Aug. — Eeggio, Gef. 20. Aug. — Borgoforte, v. F. 
belag. 22. bis 28. Aug. — Guastalla, Belag, d. d. Franzosen 29. Aug., 
Capitul. 9. Sept. — Streifzug einer kais. Partei über die Secchia und Trebbia 
nach Mailand, 21. Sept. bis 3. Oct. — Mantua, misslung. Angr. 14. zum 
15. Oct. — Luzzara, Arriireg.-Gef. 5. Nov. — Concordia, Gef. 9. Nov. — 
Borgoforte, f. Angr. 13. Nov., Einn. 15. Nov. — Schloss Governolo, f. Ein- 
schliess. 16. zum 17. Dec. — Brescello, Belag, d. d. F. 18. Dee. — Schloss 
Governolo, Bestürm, d. Brückenschanze 22. Oec. 

Am Ober-Rhein. 

Landau, Einschliess. 10. Mai. — Queichheim, Erstürm, d. Kirchhofes 

11. Mai. — Land an, vollst. Einschliess. 16. Mai, Beginn d. Belag, u. 
Ausf. ohne Erfolg 19. zum 20. Juni, ein zweiter Ausf. m. 150 M. abgewiesen 
24. zum 25 Juni, eindriter u. vierter Ausf. m. 150 M. abgewiesen 8. zum 9- u. 
23. Juli, Bestürm. 6. u. 16. Aug., AubC 28. Aug., Bestürm. 8. zum 9. Sept., 
Capitul. 9. Sept., Berenn. d. d. F. 12. Oct. — Friedlingen, sieg. Schl. 
14. Oct. V. d. Alliirt. : T. 2. Gen., 33 Offic., 500 M., V. 2 Gen., 51 Offic., 
1261 M., Gef. 24 Offic., 1000 M., Summa 4 Gen., 108 Offic., 2761 M., 
F. V.: T. 3 Gen., 52 Offid., 974 M,, V. 1 Gen., 195 Offic., 1119 M., 
Summa 4 Gen., 247 Offic., 2093 M. — Friedlinger Schanze, der F. erzwinge 
die Überg. 15. Oct — Trarbach, Beschiess. d. d. F. 2. Nov., capitul. a. d. 
F. 6. Nov. 

1703. In Italien. 

Ostiglia, misslung. Angr. d. F. auf, 9. Juni. — Finale di Modena, 
Überf. d. f. Lagers 11. Juni. F. V.: T. 400 M., V. 900 M., Gef. 500 M., 
Summa 1800 M., V. d. Kais. 10 T., 35 V. — Madonna della Corona, 
sieg. Angr. d. f. Stellung., 26. Juli. — Brescello, v. F. erob. 26. Juli. — 
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Nago, f. Angr. 31. Juli. — Monte Nota, Gef. 31. Juli — Nago, erg, 
eich 4. Aug. — Arco, heldenmüthige Verth, d. Schlosses 8. — 17. Aug. — 
Vetzano, sieg. Gef. 26. Aug. — Ranzo, Überf. auf, 27. Aug. — Mor i, 
missglückter Übergangsversuch d. F. über d. Etsch 28. Aug. — Trient, 
Beschiess. d. d. F. 2. — 8. Sept., Belag, aufgehob. 11. Sept. — Kolo, 
sieg. Gef. 19. Oct. — Defilä von San Sebastiano im Curone-Thal, 
eine kais. Abtheil, schlägt sich durch, 25. Oct. — Deraice, Defild-Gef. 25. Oct. 

Am Ober-Rhein, an der Donau und in Tirol. 

Neuburg an der Donau, v. F. erob. 3. Febr. — Kehl, v. F. berannt 

20. Febr., Angr. 25. Febr. — Zwischen Neumarkt und Dietfurt, sieg. 
Gef. 4. März. — Kehl, Erob. d. Hornwerkes 6. März, AuBf. 8. März, 
Capitul. 9. März. — Siegharting und Eisenbirn, Tref. 11. März. V. d. 
Verb. 1 Gen., 1 Obst, und 1200 M., 16 Stand., 3 Kan. einige Hundert 
Gef., F. V. (Bayern): T. 200 M., V. 300 M., Summa 500 M. — Neu mar kt, 
Einn. 17. März. — Einhofen (Emhofen), a. d. Vilz, Tref. 28. März. — 
Vilshofen, Beschiess. 3. April, Einn. 4. April. — Stollhofen, Kano- 
nade 19., 20., 21. April, f. Angr. auf die Linien abgcschlag. 24. u. 25. April. — 
Pass Windhausen, v. F. genom. 18. Juni. — Kufstein, Einschi. d. d. F. 
18. Juni, ergibt sich wegen eines Brandes an d. F. 20. Juni. — Feste 
Rattenberg, Belag, d. d. F. 16. Juni, ergibt sich 23- Juni. — Matterey, 
Gef. 26. Juni. — Schamitz-Luctasch, Überg. a. d. F. 29. Juni. — An der 
Pontlaz-Brücke (am Inn), sieg. Gef. 1. Juli. — Donauwörth, Angr. 
2. Juli. — Rain, Erob. 1 0. Juli. — Im Unter-Innthal, Aufstand 
u. Vertrcib.d. Bayern. 20. u. 21. Juli. — Lucg-Pass, Angr. d. Bayern 21. Juli. — 
Pass Lu e t a sch-Sch am i t z, erstürmt 21. Juli. — Rattenberg, Wegn. 

21. Juli. — Am Meilbrunn u. beim Schwarzenkreuz, Gef. a. d. Martinswand 
23. Juli. — W indhausen, Thierse e-Kl au se, Gallaschen-Scban z, Erob. 
28. Juli. — Munderkingen, Gef. 31. Juli. — Kufstein, Einschi. Anf. Aug. — 
Klause Ehrenberg, erstürmt 4. zum 5. Aug. — Feste Ehrenberg, Capitul. 
8. Aug. — Alt-Breisach, Cemirung d. d. F. 15. Aug. — Schanze beim 
steinernen Brückcl unweit Partenkirchen, erstürmt 27. Aug. — Alt- 
Breisach, Capitul. 6. Sept. — Feste Rothenberg, Erob. 19. Sept. — 
Höchstiidt (f. Überf. auf das -kais. Lager bei Schwenningen), Schlacht 
20- Sept. 18000 Verb, gegen 30.000 Franzosen. V. d. Verb.: T, 4088 M., 
V. 2 Obst., 402 M., Summa 2 Obst., 4490 M., 4 Fahn., 9 Stand., 37 Kan., 
122 Prov.-Wag., 1 Ponton - Train, 5253 Zelte. F. V. 1500 M. — Landau, 
Einschliess. d. d. F. 11. Sept., Belag. 17. Sept. — Knfstein, Erstürm. 

28. zum 29. Sept., vergebl. Angr. d. Schlosses 29. Sept. — Amberg, Belag. 

29. Sept. — Kempten, Einschliess. d. d. F. 11. Nov., Capitul. 14. Nov. — 
Am Speyerbach (Dorf Heiligenstein), Schlacht 15. Nov. V. d. Verb.: T. 
4 Gen., 4 Obst., V. u. Gef. 5 Obst., 141 Stabs- u. Oberoffic. Im Ganzen 
4000 M., 50 Fahn. u. Stand., 2000 Pf., 23 Kan. F. V.: T. 1 Gen., 
4000 M. — Landau, capitul. a. d. F. 17. Nov. — Am b erg, Einn. 
28. Nov. — Augsburg, Belag, d. d. F. 7. Dec., Capitul. 14. Dec. 

In Siebenbürgen und Ungarn. 

Hermannstadt, Affaire 11. Sept. — Lcwencz, Gef. 31. Oct. 
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1704. ln Italien. 

Defilä von Stradella, Gef. 4. Jän. — Castelnovo, Gef. 11. Jan. Ö. Y. 1 Gen., 
150 T. u. V., 300 Versprengte. F. V. 1200 V., Gef. u. Vermisste. — Robbio, 
f. Überf. 11. März. — Chiaviche (am untern Po bei Seravete), f. Angr. 
abgesebl., sieg. Gef.'lO. April. — Fort Fuentes, missl. Angr. auf, 1. Mai. — Cres- 
centino, Nachhut-Gef. 7. Mai, — Trino, Gef. 7. Mai. — Susa, v. F. belag. Anf. 
Juni. — Vercelli, Einsehliess. d. 26.000 M. f. Truppen 5. Juni. — Fort 
Bronetto (Susa), Erstürm, d. Schanzen d. d. F. 5. Juni. — Fort Catinat, 
v. F. erob. 7. Juni. — Castell von Susa, capitul. a. d. F. 11. Juni. — 
Verschanzungen von Lapeyrouse (Perosa), v. F. erob. im Juni. — Vercelli, 
v. F. belag. 14. zum 15. Juni, Capitul. 20. Juli. — Ivren, Belag, d. d. F. 
2. Sept., v. F. erob. 19. Sept. — Vercelli, misslung. Überfallsversuch mit 
2500 M. 22. Sept. — Citadelle von Ivrea, capitul. a. d. F. 24. Sept. — 
Verma, Belag, d. d. F. 14. Oct. bis 14. März 1705, Ausfälle 29. zum 30. Oct., 
20. zum 21. Nov., 26. Dec. — Vercelli, Gef. u. Einn. 26. Dec. 

Am Rhein, an der Donau, in Tirol nnd Ober-Österreich. 

Passau, Angr. d. F. auf, 7. Jän., Capitul. 9. Jän. — Schongau, 
Angr. auf, mit 1500 Inf., 100 R. 12. Juni. Einn. 13. Juni. — Jun- 
gingen, Überf. a. e. f. Commando 16. zum 17. Juni. — Sehellenberg 
bei Donauwörth, Erstürm, des, mit 25.000 M., F. 17 Bataillone. 2. Juli. 
V. d. Alliirt. : T. 3 Gen., 77 Offic., 1193 M., V. 271 Offic., 3169 M., Summa 
3 Gen., 348 Offic., 4362 M. Fast alle Gen. verwundet, mehrere todt. V. d. 
Bayern: T. 1200 M., V. 2800, Summa 4000 M. V. d. Franzosen: Alle Zelte 
und das Gepäck, Gewehre, viele Munition und Kriegsgeräthc. 1000 M. 
wurden auf der Verfolgung niedergemacht. Die f. Gen. fast alle verwundet. 
Gef. 500 M., Verm. 600 M., 13 Fabn., 16. Kan. — Rain, Angr. auf, 
15. Juli, Capitul. 16. Juli. — Villingen, missl. f. Angr. 16. — 21. Juli. — 
Schloss Kempten, ergibt s. a. d. Kais. 24. Juli. — Schloss Dillingen, 
Wegn. d. d. F. 10. Aug. — UÖchStädt (Blindheim), sieg. Schl. 
13. Aug. V. d. Alliirt: T. 274 Offic., 4211 M., V. 581 Offic., 6732 M., Gef. 
273 M., Summa 855 Offic., 11.216 M. und 1664 Pf., darunter d. kais. 
Cavallerie: T. 16 Offic., 231 M., V. 26 Offic., 354 M,, Summa 42 Offic., 
583 M., F. V.: T. 8 Gen., 6 Obst., 10.000 M., V. 2 Gen., 6000 M., Gef. 
18 Gen. u. Brigad., 17 Obst., 967 Offic., 14.400 M., darunter 11.000 Inf., 
3400 R., Summa 24 Gen. u. Brigad., 23 Obst., 967 Offic., 30.400 M., 
129 Fahn. , 117 Stand., 127 Kan., 5300 Wagen, 24 Mörser., 17 Pauken, 
die Kriegscassa, 2 Pontons - Equipagen, 15 kupferne Schiffe, 3600 Zelte, 
330 Maulthiere etc., — Verb. 50.000 M., darunter Kais. 3000 R., 4000 deuts cheR., 
F. 32.000 I., 12.500 R. Franz., 5000 L, 2500 R. Bayern. Von den 
52. 000 M. bei Höchstädt kamen nicht 20.000 über den Rhein zurück. — 
Ingolstadt, Blök. 17. Aug. — Ulm, Einschi. m. 12-000 M. 26. Aug. — Hohen- 
Aschau, Gef. 27. Aug. — Marquarstein, Gef. 28. Aug. — Ulm, Capitul. 
10. Sept. — Landau, Belag, m. 30.000 M. 12. Sept., Besatz. 5000 M., 
f. Ausf. 19., 20. zum 21., 27. Sept. u. 3. Oct., Bestürm. 9. zum 10., 
17. Oct., Ausfälle 18. zum 19. Oct., Sturm 23. zum 24. Oct. — Alt-Breisach, 
Überf. m. 2694 M. vereitelt 10- Nov. — Land an, Ausfall 15. zum 16. Nov., 
Bestürm. 20. Nov., Capitul. 22. Nov. V. d. Alliirt. in der 69täg. Belag. 
4000 M., F. V. 1400 M. 
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In Ungarn. 

Radkersburg u. Csakathurn, Gef. 29. Jan. — Raab, sieg. Gef 10- April. 

— Stuhl weisse n bürg, sieg. Gef 1 3. Mai. — Schmölnitz , Affaire 
28. Mai. — Koronczo bei Raab, die Rebell, beeiegt 13. Juni. — St. 
Gotthard, Affaire 4. Juli. — Gyarmath, Gef 13. Juli. — Trentschin, 
Affaire 11. Aug. — Szeged in, Belag, u. Sturm auf (Rebell, werden 
abgewieaen), 12. Aug. — Zwischen Klausenburg und Thor da, sieg. Gef 
8. Oet. — Igal, Affaire 14. Nov. — Neuhäusel, ergibt s. a. d. Rebell. 
17. Nov. — Teckendorf, Überf. a. d. Rebell. 25. Nov. — Gairing, Übcrf.. 
a. d. Rebell. 28. Nov. — Leopoldstadt, v. F. bclag. im Nov. bis 26. Dec 

— Gerencsdr, sieg. Gef 26. Dec. 

1705. In Italien. 

Verrua, erg. s. d. F. 14. März. — Mincio, misslung. Überg. 
über den 11. Mai. — Mirandola, v. F. erob. 11. Mai. — Cairo, sieg. Gef 

17. Mai. — Gavardo, f. Kanonade a. d. Lager d. Verbünd. 23. — 25. Mai. 

— C asine - M o s co line, Überf 31. Mai. V. d. Verb.: T. 80 M., V. 286 M., 
Summa 366 M. F. V. : T. u. V. 226 M. — Chi VagHO, f. Cernirung, vier- 
maliger Versuch d. F. (Palazzo Contrabuco) zu erstürmen, abgeschlag. 

18. Juni. — Am Naviglio, sieg. Gef. 21. Juni. — Ponte S. Pietro, 
sieg. Gef. 1. Juli. — Palazzolo, Pontoglio, erg. s. 2. Juli. — Bergamo, 
Gef. 2. Jnli. — Soncino, Bescbiess. 10. Juli, erg. s. 12. Juli. — Trediciponti, 
Gef. 18- Juli. — 8. Michele, Gef. 24. Juli. — Campitello, Arriereg.-Gef. 
24. Juli. — Brandizzo, sieg. Brückengef. 27. Juli. — Abbazia, Gef. 28. Jnli. 

— Settirao, Arriereg.-Gef. 28. Juli. — Übergang über die Stura, Gef. beim, 

29- Juli. — Chivasso, Räumung des Platzes 29. zum 30- Juli. — Ostiano, 
Kanonade 31. Juli. — Cassano, Schl, unentschieden 16- Aug. V. d. Kais.; 
T. 1 Gen., 1215 M., V. 6 Gen., 1356 M„ Summa 7 Gen., 2571 M., 232'Pf., 
V. d. Alliirt. : T. 812 M., V. 686 M., Summa 1498 M., 59 Pf., F. V.T T. 
5 Gen., Gef. 22 Offic., 234 M. Summa angeblich 5 Gen., 22 Offic., 2728 M., 
4 Kan. 3 Obst, todt, 1 Obst. gef. Kais. Macht kaum 23.000 M., F. 
22.000 M. — Castiglione, Gef. 2. Oct. — Castel Soncino, f. Angr. u. 
Einn. 23. Oct. — Asti, f. Angr. auf, 6. Nov., Ausfall 8. Nov., Belag. 

10. Nov., Aufheb. d. Belag. 12- Nov. — Rovigo, Überf. d. d. venet. Miliz 

zu, 6. Nov. — Palazzolo, heldenmüth. Verth, d. Brücke von, 10. Nov. 

— Nizza, capitul. a. d. F. 14. Nov., Belag d. Schlosses 16. Nov. 

In Deutschland. 

München, Besetzung 15. — 16. Mai. — Kronweisscnburg, Angr. d. 
Franzos, auf, 3. Juli. — - DruBenheim, Einschliess. 19. Scpt., Einn. 
24. Sept. — Pfaffenhofen, Erob. d. Linien im Sept. — Rentamt Burg- 
hausen, Zerstreuung der Rebell. 29. Oct. bis 3- Nov. — Braunau, Verlust 
27. Nov. — Eggerfelden, 12. Nov.; Biburg, 13. Nov.; Vilsburg, 

14. Nov.; Mühldorf, 21. Nov.; Wasserburg, 23. u. 24. Nov.; Neu 

0 1 1 i ng, 28. Nov. ; M S n chen und S e n dl ing, 25. Dec. sieg. Gef. d. gegen 
d. aufständischen Bauern in Bayern entsendeten Streifcorps — Ke 1 he im, 
Überrumplung d. d. Rebell. 13. Dec., Wiedererob. 20. Dec. 
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Streffleur’s österreichischer militärischer Zeitschrift. 


Redigirt von Moriz Ritter von Brunner, k. k. Rauptmann io Geniestabe. 

Nr. 10 & 11 OotoToer tin-d. November 1876 


Zeitschriften. 


Allgemeine Militär-Zeitung. Darmstadt 1876. Nr. 34—40. 

Über die allgemeine Einführung von Fortbildungsschulen für das Heer. 
II. Die Armee als letste Stufe der Volksschule. — Über die Zukunft des 
Ingenieur-Corps. — Erinnerungen an einige Episoden aus dem letzen Carlisten- 
krieg. — Friedrich v. Wächter f. — Unsere Signale. — Die englische Mobil- 
machung von 1876. — Die Neubefestigung von Paris. — Das Heer und die 
Fortbildungsschule. — Das von Dreyse’sche Rotations Gewehr. (Mit 1 lithographirten 
Abbildung.) — Die jüngsten Indianerkämpfe in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika. (Mit 1 lithographirten Karte.) — Der Pferdestand der preussischen 
Cavalierie, der Artillerie und des Trains im 1. Halbjahr 1876. — Aus der 
Geschichte der „Allgemeinen Militär-Zeitung“ 1825—1876, von Hauptmann Zernin. 

— Das neue französische Reglement von 12. Juni 1875 über die Infanterie- 
Manöver. IV. Theil: BataillonsBchule. 

Bulletin de la reunion des offlciers. Paris 1876. Nr. 26—36. 

Episoden aus dem Secessionskriege. — Die Manneszucht in den Heeren. 

— Sonst und Jetzt. — Das Reglement vom 12. Juni 1875. — Stndie über 
Kriegsbrücken. — Versuche mit unterseeischen Minen, ausgeführt bei Kronstadt. 

— Über die Anwendung des Telegraphen bei den Herbst-Manövern. — Be- 
merkungen über Colonnen-Formation und Marsch. — Die russische Artillerie 
im Polygon von Wilna. — Die europäische Türkei. — Die Eisenbahnen des 
Kaukasus. — Der „Duilio“ (italienisches Panzerschiff). — Verwendung der 
französischen Eisenbahnen nach österreichischen und preussischen Beurtheilungen. 

— Die militärischen Aufnahmen des norwegischen militär-geographischen Institutes. 

— Lister’s antiseptische Methode. — Gesetzvorschlag über die Armee-Verwaltung. 

Deutsche Rundschau. Herausgegeben von Julius Rodenberg 8 
und 9. Heft. Mai und Juni 1876. Berlin. Verlag von Gebrüder Paetel. 

Diese gediegene Zeitschrift bringt als zweiten Artikel einen kritischen 
Versuch von J. v. Hartmann, General der Cavalierie z. D., über das preussi- 
sche Goneralstabswerk „Der deut sch-fr anz ösisch e Kri eg 1870 — 71“, und 
zwar über den ersten Theil des Werkes, die Geschichte des Krieges 
bis zum Sturze des Kaiserreiches. Die im Allgemeinen gemachten Be- 
merkungen über zu wenig Details hinsichtlich der französischen Massnahmen 
und über die in dem Werke bezüglich der deutschen Truppen-Verwendung 
oft allzu grosse Detaillirung, wodurch die Bearbeitung an GleiehmäSBigkeit litt, 
sind klar begründet, ohne dass unterlassen wäre, die Schwierigkeiten dieses 
Literatur-Blatt der österr. militSr. Zeitschrift. 13 
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Geschichtswerkes hervorzuheben. Voll Geist ist jedoch die Kritik Hartmann’s 
hinsichtlich der etwas wässerigen „Einleitung“, welche die Gegensätze der 
protestantischen und katholischen Vormacht nicht vollständig erörtert und nur 
die „französische Eigenliebe" stark hervorhebt, während der Krieg 1870 
nach unserer Ansicht aus dem Streben nach der militärischen Suprematie in 
Europa, aus dem Streben nach Vergrösserung der eigenen Macht ohne Rück- 
sicht auf Recht, eigentlich entstand, was wohl mit der französischen u n d der 
deutschen Eigenliebe innig zusammenhängt. 

Der Vorwurf über den Titel des ersten Theiles deB GeneralBtabswerkes, 
der in dem Satze gipfelt, dass es der decorativcn Draperie mit dem 
fallenden Kaisermantel wohl kaum bedurfte, erscheint gesucht, indem 
ohne Sturz des Kaiserreiches der Frieden bald abgeschlossen hätte werden 
müssen, weil der Regentschaft nach dem Verschwinden der geschulten Corps 
der Muth zur Entfesselung der Volksstreitkraft gefehlt hätte, und alle Verfügungen 
der begeisterten Aufnahme entbehrt hätten. 

Mit Schärfe hebt der „kritische Ve rsuch“ die Gefahr hervor, welche 
die vereinzelte Offensive bei Spicheren für das Ganze in sich barg; „der Au- 
_ griff der 14. Division hat als einzigen Rechtsanspruch den Erfolg“. Während 
bei Wörth „die Einleitungen zur Schlacht getroffen waren, fehlten diese bei 
Spicheren vollständig“. „Um die wissenschaftliche Ableitung der Theorie von 
„der Erfahrung in richtige Wege zu leiten“, erschiene es zweckmässig, dass 
das Generalstabswcrk „einmal als Erörterung des Geschehenen unter der Be- 
feuchtung, welche ihm bis dahin als richtig erkannte Principien zuwenden, und 
„sodann umgekehrt, als Modificirung, respective Neugestaltung dieser Principien, 
„gemäss der Macht der Thatsachen“ die Schlussbetrachtungen erweitert hätte, 
was dem objectiven Standpunkte nicht abträglich gewesen wäre. 

Für die bekanntlich höchst gelungene Darstellung der Schlachten bei 
Metz, insbesondere über die „improvisirte Angriffsschlacht* am 14., findet von 
Hartmann gleichfalls nur Lob; einige strategische Momente wusste er jedoch 
in dem vorliegenden Aufsatze so geistvoll zu erörtern und in der richtigen 
Erfassung der strategischen Aufgaben seitens der deutschen Unterbefehlshaber 
einen viel triftigeren Grund für den Erfolg zu erweisen, als in der zuverläs- 
sigen Kameradschaft, welche die Unterstützung der im nächsten Bereiche be- 
findlichen Heerestheile sicherte. 

Vortrefflich sind auch die Bemerkungen des „kritischen Versuches“ über 
den Ausspruch des Generalstabswerkes, „dass der Grundsatz, aus der 
„Tiefe zu fechten, bei dem allgemeinen Triebe, schnell an den Feind zu 
„kommen, nur selten richtig durchgeführt worden sei. Es möchten doch ernste 
„Bedenken dagegen geltend zu machen sein, wenn diese Abweichungen von 
„bewährten Principien allein auf eine offensive Ungeduld der Truppen und 
„ihrer Führer geschoben werden sollen . . .“ Dann nach Erweisung, dass die 
Xeubewaffnung eine grössere Breite unbedingt hervorruft: „Es würde eine 
„unrichtige Ökonomie der Kräfte sein, wollte man das alte Verhältniss der 
„ Breite und Tiefe zu einander durch entsprechende Vergrösserung der letzteren 
„wieder hersteilen; der Zusammenhang der fechtenden Linie mit ihren Soutiens 
„würde dadurch wesentlich geschädigt werden.“ 

Der Schluss des „kritischen Versuches“ ist uns noch nicht zugekommen; 
wir können nicht umhin, unsere Leser schon jetzt auf diesen interessanten 
Aufsatz aufmerksam zu machen. A. v. H. 

Jahrbücher für die deutsche Armee und Marine. 1876. Band XXI. 

Heft 1. 

Das bayerische Corps der grossen Armee im April -Feldzuge von 1809. 
Nach authentischen Quellen bearbeitet. (Mit einer Übersichtskarte.) — Studien 
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über den EinschliesBungakrieg. I. Betrachtungen über die Einleitungs-Operationen 
zu den Pariser Ausfalls-Schlachten am 30. November und 2. December 1870. 
— National-Bewaffnung und Heeres-Ergänzung im 17. und 18. Jahrhundert. Ein 
Beitrag zur Vorgeschichte der allgemeinen Wehrpflicht in Preussen. — Die 
Kosaken in ihrer historischen Entwickelung, ihre Verbindung mit der regulären 
Cavallerie und ihre Bedeutung für die heutige Kriegführung. 

Jahresberichte über die Veränderungen und Fortsehritte im 
Militärwesen. Herausgegeben von H. v. L ö b e 1 1, Oberst z. D. Zweiter 
Jahrgang 1875. Berlin 1876. Mittler & Sohn. 

Der zweite Jahrgang (1875) der Löbell’schen Jahresberichte liegt uns 
schon seit längerer Zeit zur Besprechung vor, und doch bringen wir diese erst 
heute, da ein Buch von solch’ reichem Inhalte, von solcher Fülle des Stoffes 
eben mehr als nur flüchtig beurtheilt werden will. 

Mit dem Erscheinen des 1875er Jahrganges haben die Jahresberichte 
eigentlich erat die volle Grundlage erhalten, auf welcher sich nun die folgenden 
Jahrgänge leicht aufbauen werden. Denn erst in dem vorliegenden Buche ist 
die Reihe der Berichte über die organisatorischen Verhältnisse der euro 
päischen Armeen — mit Ausnahme des eidgenössischen Heeres — geschlossen- 
Die theilweise Unvollständigkeit, welche Oberst v. Löbell dem ersten Jahrgänge 
zugesprochen hat, ist somit jetzt nahezu behoben. Was den zweiten Mangel 
betrifft, welcher in der Vorrede zum 1874er Bande zugestanden worden ist, — 
die Ungleichheit in der Behandlung der einzelnen Materien, — so haben wir 
darin nie einen eigentlichen Fehler erkannt. Wichtigen Armeen musste eben 
eine eingehendere Behandlung, der Individualität des Verfassers begreiflicher 
Weise ein Spielraum gelassen werden. 

Und so können wir die Redaction der „Jahresberichte“ vollberuhigt 
beglückwünschen, denn so jung das Unternehmen auch ist, so rasch hat es 
sich zu entwickeln gewusst, Dank der gewandten Hand seines Urhebers und 
der Tüchtigkeit seiner Mitarbeiter. 

Der Bericht über das Heerwesen Deutschlands ergänzt jenen des 
ersten Jahrganges, welcher die KriegBverfasBung des deutschen Reiches von 
1866, jene des preussischen Heeres von 1859 an in's Auge gefasst hat. Kürzer 
gehalten als im Vorjahre, finden wir in dem vorliegenden Berichte gleichwohl 
die im Jahre 1875 erschienenen neuen Gesetze: Die neue Wehrordnung, das 
Reichsgesetz über Naturalleistung für die bewaffnete Macht etc., und zum 
Schlüsse eine Übersicht der Etatsstärken der Truppentheile pro 1876. 

Die 1874er Jahresberichte waren uns den Bericht über Belgiens 
Armee schuldig geblieben ; diese Schuld ist nunmehr getilgt, — nur möchten wir 
uns eine Bemerkung erlauben : Warum geht der Artikel über Belgiens Heeres- 
Verfassung, nachdem er die Ergänzung der Wehrmacht, die Verpflegung, das 
Ordenswesen etc. betreffend, ganz eingehende Daten bringt, mit wenigen Worten 
über die eigentliche Organisation, über die Zusammensetzung der belgischen 
Armee so flüchtig hinweg. Wer sich diese Lücke ausfüllen will , dem empfehlen 
wir einen Aufsatz im „Organ der militär-wissenschaftlichen Vereine“, Xn. Band, 
1876, Seite 170—174. 

Wenigen Worten über Dänemarks Heer, als Ergänzung des ersten Bandes, 
folgt sodann ein längerer Bericht über Frankreichs Armee, welcher, aller- 
dings etwas verspätet, wie dies bei den Jahresberichten eben unvermeidlich ist, das 
Cadres-Gesetz vom 13. März 1876 eingehend bespricht Leider, und zwar ans 
vorangeführtem Grunde, ist derselbe jedoch nicht in seiner neuesten Fassung 
gegeben, da die diesbezüglichen Beschlüsse der National-Versammlung, de dato 
15. December 1875, im zweiten Jahrgange der Jahresberichte nicht mehr Auf- 
nahme finden konnten. 

13 * 
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Sonach sind z. B. die Zuaven-Rcgimenter noch mit je einer Depot- Compagnie 
angeführt, während doch jetzt deren je zwei eyztemizirt sind o. a. w. Wie gesagt, 
das lässt sich bei Berichten, die jährlich nur einmal erscheinen , eben nicht 
vermeiden. Bei Durchsicht des Aufsatzes über Frankreichs Wehrmacht ist uns 
etwas besonders aufgefallen: Während der 1874er Bericht die Besprechung 
der Finanzlage dieses Landes mit den Worten schliesst: .Man muss gestehen, 
dass dieses beständig wachsende Deficit ein für die kriegerische Kraft Frank- 
reichs nicht unbedenkliches Symptom ist“, — schreibt Verfasser in dem uns 
vorliegenden Berichte: .Aus dieser ungeheueren Leistungsfähigkeit geht hervor, 
über wie grossartige Reichthümer Frankreich trotz seinen Niederlagen, trotz der 
Milliardenzahlung und ungeachtet des Verlustes zweier blühenden Provinzen 
noch immer gebietet.“ Ja wohl, dieser Erkenntniss darf man sich nicht ver- 
schliessen, will man Frankreichs Kraft richtig beurtheilen. 

Die Berichte über Griechenlands Heerwesen, über jenes der Türkei 
und ihrer Vasallenstaaten, sind namentlich unter den jetzigen Verhältnissen 
von Interesse. Nur eine Bemerkung können wir nicht unterdrücken : Findet Ver- 
fasser sein Urtheil über den Werth des türkischen Soldaten auch heute noch 
vollkommen begründet? und warum enthielten sich die ßchreiber der Artikel 
über Serbiens, Rumäniens und Montenegros Wehrmacht so gänzlich jedes 
Ausspruches über die Tüchtigkeit dieser Armeen? 

Der Bericht über das italienische Heer gibt uns ein geschlossenes 
Bild über die Organisation und füllt damit eine Lücke in den Jahresberichten 
in würdiger Weise aus. 

Der Bericht über Russland ergänzt die im 1874er Bande enthaltene 
Relation über die Armee dieses Reiches und setzt die Leser von den Änderungen 
in der Completirung und Organisation der regulären und irregulären Truppen 
in Kenntniss, bespricht die Militär-Bildungs-Anstalten u. s. w. 

Die Heeres-Verfassung Österreich-Ungarns betreffend, finden wir 
nur die wörtliche Wiedergabe des Generalstabs-Organisations-Statutcs und die 
Beförderungs-Vorschrift, die Anführung neuer Reglements und der Änderungen 
in der Organisation der Cadettenschulen, eine kurze Notiz über Stahlbronce 
u. B. w., — Alles ohne irgend welchen Commentar. 

Der zweite Theil der 1875er Jahresberichte ist diesmal noch reichhaltiger, als 
er es im ersten Bande gewesen, und sind fast alle Aufsätze geradezu trefflich 
redigirt. Was uns in diesen Arbeiten besonders interessirt und — da sie namentlich 
in Betreff unserer Reglements und der Ausbildung unserer Infanterie und Caval- 
lerie fast ausnahmslos günstig lauten — auch recht sehr freut, sind die Beurthei- 
lungen, welche wir fast durchaus antreffen und im Allgemeinen als gerecht 
und unparteiisch bezeichnen können. 

Sehr interessant ist der Bericht über die Taktik des Festungs- 
Krieges, sowie jener über das Material der Artillerie. Letzterem 
entnehmen wir, wie vorsichtig man im Auslande noch immer über unsere Ucbatius- 
Kanonen urtheilt, dass man aber anderseits den Ringhohlgeschossen die Supe- 
riorität unbedingt zuerkennt. 

Der uns vorgezeichnete Raum würde überschritten werden, wollten wir 
alle Aufsätze, die unsere Aufmerksamkeit in vollstem Masse erregt haben, 
eingehender besprechen, oder selbst auch nur anführen ; denn , wie schon 
erwähnt, ist’die Fülle dessen, was uns geboten wird, sehr bedeutend, ohne dass der 
Werth jeder einzelnen Arbeit darunter gelitten hätte. In dem Aufsatze über 
Terrainlehre etc. finden wir die als Beilage dieser Zeitschrift erscheinende 
„Streffleur’sallgemeine Terrainlehre“ sehr lobend gewürdigt, und als ein „epoche- 
machendes“ Werk, das die Terrainlehre erst zur Wissenschaft erhebt, 
bezeichnet, obwohl mit einem endgiltigen Urtheile selbstverständlich noch zu- 
rückgehalten wird. 
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In dem Berichte über Kartographie wird auch des Federkrieges Er- 
wähnung gethan, welchen ein Artikel der „ Österreichisch-ungarischen militärischen 
Blätter“ (Band I, 6. Heft, 1875) über die Leistungen des militär-geogra- 
phischen Institutes hervorgerufen hat. Diese wenig erquickliche Angelegenheit 
wird ganz objectiv behandelt, — man enthusiasmirt sich eben nicht allerorts für 
diese Gattung Literatur. Die Jahresberichte haben mehr geboten, als sie ver- 
sprochen, und sind bestens zu empfehlen. H. v. M. 

Journal des Sciences militaires. Paris 1876. Heft 7 — 8. 

Marschtaktik von General Lewal. (Fortsetzung.) — XLI. Vorberei- 
tungen zum Marsche. — Nachrichten. Karten und Angaben der Einwohner geben 
Aufschluss, aber keine Gewissheit über den Weg, den man wo möglich durch 
vorausgesendete Cavallerie nebst den Seitenverbindungen schon vor dem Ab- 
marsch erforschen lassen muss, da Sicherbeits- und Nachrichtendienst unter 
keiner Bedingung den Marsch verzögern darf. Führer sind nützlich, — man muss 
sich aber auch ohne sie zurechtfinden können. Bei grossen Colonnen muss die 
Cavallerie immer um einen Tagmarsch voraus sein und Nachrichten vom Feind 
geben können. Wenn für den Nachrichtendienst keine Cavallerie vorhanden 
ist, verwendet man Jäger- oder Frei-Compagnien dazu. — XLII. Vorbereitungen 
zum Marsche. — Eröffnung von Ausgängen. — Verbesserung der Wege. — 
Die Ausbesserung der Wege muss vor Anlangen der Colonne vollendet sein; 
meistens wird es sich dabei um Herstellung von Übergängen für Artillerie und 
Fuhrwerke handeln. Dies kann durch die technischen Truppen oder die In- 
fanterie-Pionniere ausgeführt werden. — Cavallerie- Pionniere sind schwerfällig; 
besser wären mit Reserve-Pferden beritten gemachte Genie-Soldaten. — XLIII. Vor- 
bereitungen zum Marsche. — Führer-Kennzeichnung der Strasse. — Vorkehrungen 
zur steten Marschbereitschaft. Wenn es möglich ist, suche man sich Führer 
zu verschaffen; sonst sendet man Reiter von der Vorhut zurück, um die Colonne 
richtig zu führen ; der Weg muss durch Zeichen kenntlich gemacht werden. 
Bei Kreuzungen sperrt man zweckmässiger die nicht eingeschlagene Richtung 
durch hingelegte Bäume, Gesträuche, Steine oder Erde, als dass man Aviso- 
Posten aufstellt. Beim Eintreffen an dem Marschziel sind sogleich alle Lebens- 
bedürfnisse auszutheilen, da man nie sicher voraus weiss, wie lange man bleiben 
wird. — XLIV. Vorbereitung zum Marsch, Verpflegung, nothwendige Aufbruchs- 
zeit. Grosse Colonnen dürfen nie zugleich aufbrechcn ; wenn die Töte auf- 
bricht, hat die Queue noch lange Zeit. Wo möglich, soll der Mann vor Antritt 
des Marsches noch essen und gekochtes Fleisch in kaltem Zustand mitnehmen, 
damit unterwegs kein längerer Aufenthalt entsteht. Pferde müssen stets in der 
Ruhe gefüttert werden. — XLV. Marschbefehl. Die Aufbruchszeit muss geheim 
gehalten werden, damit sie nicht verrathen werden kann; die Marschordnung 
dagegen muss vorher bekannt gegeben werden. Das Ende des Marsches lässt 
sich oft nicht vorausbestimmen. 

Praktische Instruction für den Colonnendienst in Algier. 
Von Major Villot. Mit Skizzen. (Schluss.) — Die Eingebornen, Kabylen wie 
Araber, verstehen nicht zu manövriren. Der Kabyle versteht es, in seinen 
Positionen sich durch geschickt ausgestellte Schildwachen von dem Anrücken 
des Feindes rechtzeitig in Kenntniss zu setzen, den er dann während des 
Marsches durch Plänkeleien beunruhigt, hält jedoch niemals einem ernsten 
Angriff Stand. Die Araber sind noch schwerer zu fassen. Nur dadurch, dass 
man den Gegner soweit verfolgt, bis man seine Zelte und Heerden erobert, 
kann man ihn zur Unterwerfung bringen. 

Der Infanterie-Hauptmann im Felde. Von Hauptmann Barthd- 
lemy. (Fortsetzung.) 
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Die mi litärische Beredtsa mkeit bei den Römern. Von 
Lieutenant Heinrich Choppin. Auszüge aus Livius, Cäsar und Tacitus. 

Le spectatenr militaire. Paris 1876. 7. Heft. 

Über den Orient Rückblicke auf den Krimkrieg. — Die Expedition 
nach Mexico. Von Dr. Chönu. (Fortsetzung.) — Versuch einer Skizze der 
Kriegs-Philosophie oder Sammlung militärischer Grundsätze. Von R. Henry, Genie- 
Hauptmann. — Französisches Manövrir-Reglement. III. Theil: Compagnie-Schule. 
— Studie über den Zukunftskrieg. Von P. Poullet. — Die Rolle der fran- 
zösischen Armee während der politischen Revolutionen. Von Baron Du Casse. 
(Fortsetzung.) III. Februar 1848. IV. Juni 1848. — Die Brieftauben und der 
Festungskrieg. Mit Holzschnitten. — Über Serbien. 

Militär- Wochenblatt. Berlin 1876. Nr. 72—83. 

Die Nikolaus-Akademie des Generalstabes in Petersburg. — Vorschläge 
für Avancement und Abschiednahme in der englischen Armee. — Das nach- 
gebohrte 81 Tonnen-Geschütz. — Die königliche Flotte von England und die 
Staatstlotte von Frankreich. — Die neuesten Änderungen in der russischen 
Armee. — Ist Kriegführung eine Wissenschaft oder eine Kunst. — Die neue 
englische Formation für den Infanterie-Angriff. — Eine schwedische Darstellung der 
Schlacht bei Fehrbellin. 

Beiheft zum Militär-Wochenblatt Berlin 1876. Heft 7 
und 8. 

Carl Friedrich Wilhelm von Reyher, General der Cavallerie und General- 
stabs-Chef der Armee. Von v. Ollech. (Fortsetzung.) Mit 1 Karte. 

Neue militärische Blätter. Berlin 1876. Band IX. Heft 4. 

Das Festungswesen der Neuzeit. (Schluss.) — Reise-Erinnerungen eine» 
militärischen Touristen aus Genf, Lyon, Marseille, Toulon und Malta. — Popoffka's 
kreisförmige Panzerschiffe. — Wichtigkeit der Landespferdezucht für die Remon- 
tirung der Armee. 

Rivista Militare Italiana. Juli-Heft 

Die österreichische Relation über den Feldzug 1859 in 
Italien und die Schlacht von San Martino. — Dass gerade dieses 
vom österreichischen Generalstabe verfasste KriegsgeBchichtswerk eine besondere 
Beachtung seitens der italienischen Armee erfährt und immer wieder zum Ge- 
genstände von Besprechungen in den militärischen Fachblättern gemacht wird, 
ist wohl leicht begreiflich; gilt es doch, gewisse Sachverhalte zu bekämpfen, 
die jede der beiden Parteien einzig und allein in ihrem Sinno dargestellt 
wissen möchte. Diesmal indessen lesen wir folgende ganz absonderliche und 
in angeschlagener Tonart etwas zu weit gehende Auslassungen der „Rivista“ : 
„Man hätte glauben sollen, dass die Zeiten vorbei seien, in welchen bei Zu- 
sammenstellung von Feldzugs-Relationen die stricte historische Genauigkeit 
„dem Streben geopfert wird, nationalen Eitelkeiten einen gewissen Tribut zu 
„bringen. In diesem Glauben waren wir durch die Offenheit und Loyalität, ja 
„durch die überraschenden Eingeständnisse, welche die ersten drei Theile des öster- 
„reichischen Generalstabswerkes charakterisirten, so sehr bestärkt, dass uns die 
„total geänderte Sprache im letzten Hefte dieses österreichischen Werkes im 
„höchsten Grade überraschte. In diesem Hefte wird nämlich die Schlacht bei 
„San Martino dargestellt, und da finden wir, dass die frühere Mässigung und 
„Leidenschaftslosigkeit einer nicht unbeträchtlichen Übertreibung und grossen 
„Unrichtigkeiten gewichen ist.“ — Die einzelnen Capitel der besagten Relation 
werden nun eingehender zergliedert, nach Ansicht der Italiener die Unrichtig- 
keiten hervorgehoben, und die Behauptungen, dass die Österreicher die Stellung 
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von San Martina gewonnen haben, und dass die Piemontesen unfähig waren, 
dieselbe wieder zu erobern, ferner, dass die Österreicher nur eben einem 
erhaltenen Befehle und nicht auch der Nothwendigkeit Folge leisteten, als sie 
den Rückzug angetreten haben, — diese Behauptungen der österreichischen Relation 
werden zurückgewiesen, wobei unter Anderem gesagt wird: „Diese Piemontesen, 
„welche den ganzen Tag hindurch immer wieder zum Angriff einer so formi- 
„dablen Position Übergiengen, ohne sich durch misslungene Versuche und schwere 
„Verluste abschrecken zu lassen, die dem Feinde hiebei argen Schaden zu- 
„fügten und sich schliesslich nur damit zufrieden gaben, eben das Terrain zu 
„besetzen, das ihnen die Österreicher nach und nach einräumten, — dieser 
„Entschluss des FML. Benedek, einen letzten Vorstoss zu machen, trotzdem 
„er sich von allen vier piemontesischen Divisionen umzingelt wusste, — sind 
„ebenso viel Übertreibungen, die sich wohl selbst richten müssen. Für uns 
„Italiener würde es sich wenig schicken, derartige Vergewaltigungen der Wahr- 
heit ohne einen Protest und ohne passende Berichtigungen hinzunehmen. “Wir 
wollen nur beifügen, dass kein Grund vorliegt, den vierten Band des Generalstabs- 
werkes weniger loyal zu verfassen als die drei ersten. 

Die Theorie des wirklichen Krieges, angewendet auf die 
Feldzüge von 1796 und 1797 in Italien. Von Generalstabs-Oberst- 
lieutenant Nicola Marselli. 

Noch ein Wort über die Cavallerie im Jahre 1870. Von 
Oberlieutenant Marziale Bianchi d'Adda. 

Über die militär-statistischen Verhältnisse der europäi- 
schen Türkei und der ihr anhängenden kleineren Staaten. 

August-Heft. 

Die P ferde-Remontirung in Italien. — Über dieses Thema 
schreibt Oberstlieutenant Nobili: „Das gegenwärtige VerhältnisB unserer Caval- 
lerie und Artillerie ist ein solches, dass man sich glücklich schätzen müsste, 
wenn die Hälfte unserer Pferde im Stande wären, die Strapazen eines Feld- 
zuges auszuhalten, ganz abgesehen davon, dass schon 3000 Stück auf den 
vorgeschriebenen Friedensstand abgehen. Die statistischen Aufnahmen im 
Jahre 1875 haben ergeben, dass Italien im Ganzen 1,196,128 Pferde, Esel 
und Maulthiere besitze, und zwar 477.906 Pferde, 498.766 Esel und 219.456 Maul- 
thiere. 

Von den Pferden waren: 


Beschäl-Hengste . . . 

. . . 3.617 

Stück 

Hengste über 4 Jahre 

. . . 38.722 

T) 

Hengste unter 4 Jahren . 

. . . 17.353 


Wallachen 

. . . 161.453 

n 

Stuten mit Fohlen . . . 

. . . 66.830 

9 

Stuten über 4 Jahre . . 

. - . 136.392 

11 

Stuten unter 4 Jahren . 

. . . 51.848 

n 


Auf Grundlage dieser Daten entwickelt nunmehr der Autor die Noth- 
wendigkeit, das Remontenwesen in Italien zu heben, wobei er namentlich gegen 
das von allen Staaten bereits aufgegebene, von Italien aber noch festgehaltene 
System der Einkaufs-Commissionen scharf zu Felde zieht und schliesslich 
folgenden Vorschlag macht: — „Der Kriegsminister stellt jährlich in sein 
Budget für das Remontirungswesen 2,800.000 Lire ein. Der Bedarf an Pferden 
im Frieden ist für die Cavallerie 15.000, für die Artillerie 6640, für die 
Genietruppe 336, im Ganzen 21.976 Stück. Die Jahresverluste betragen 
11 Procente, wonach sich der wirkliche Jahresbedarf auf 2426 Stück heraus- 
stellt. Da wäre ich also der Meinung, dass man den im Budget eingestellten 
Betrag nach Waffen und Regimentern zertheile und den Obersten es überlasse, 
für die reglementmässige Ergänzung des Pferdemateriales selbst vorzusorgen.“ 
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Indem der Autor diese Idee in allen ihren Details ausarbeitet, lässt er sich zum 
Schlüsse wie folgt vernehmen : „Ich kann nicht glauben, dass unser Minister in dem 
Wahne lebe, das Pferde-Requisitionsgesets werde im gegebenen Falle die gehofften 
Früchte tragen. Dies kann allenfalls in Frankreich, in Deutschland oder in Öster- 
reich sein, wo die Pferde nach Millionen zählen, aber nimmer in Italien, wo die 
Requisition kaum 20 Procente des Bedarfes zu decken im Stande sein dürfte.“ 

Über die Zusammensetzung von Sicherheitstruppen und 
über ihre Führung. Von Oberlieutenant G. Rocco. 

Besprechung der neueu Ausgabe des Exercir- und Manövrir- 
Reglements für Infanterie. 

September-Heft. 

Die Strasse n-L ocomotive und die Mobilisirung des Heeres. 
— Zu jenen Factoren der Kriegführung, deren Beschaffung in Italien schwieriger 
ist als in jedem anderen Lande, gehört unstreitig in erster Linie das Pferde- 
material. Um diesem Ubelstande nach Kräften abzuhelfen, hat die italienische 
Kriegsverwaltung bei Zeiten ihr Augenmerk auf passende Ersatzmittel gelenkt 
und scheint diesem der That in der Thomson-Aveling'schen Strassen-Locomotive 
gefunden zu haben. Seit drei Jahren stehen in der italienischen Armee eilf solche 
Locomotive in Verwendung, und das Kriegsministerium, das sich zum Ankauf 
einer grösseren Anzahl derlei Maschinen bereits entschlossen hat, ist nun auch 
in der Lage, bezüglich der definitiv zu wählenden Systeme mehrjährige Er- 
fahrungen zu verwerthen. Von diesen Betrachtungen geleitet, hat nun General- 
stabs-Hauptmann Giletta einen Aufsatz veröffentlicht, der den Zweck hat, die 
Vor- und Nachtheile der verschiedenen Locomotiv-Systeme zu beleuchten und 
die Nothwendigkeit darzuthun, eine grössere Leistungsfähigkeit der Maschinen 
zu erzielen. Der Autor legt nun zuerst dar, wie sehr die Fahrgeschwindigkeit 
vom Rädersysteme abhänge, und wie wenig befriedigend das Radmodell Adams' 
sich zeige; dann führt er den Beweis: a) dass der Bedarf an Pferden und 
Maulthieren (im Mobilisirungsfalle) für die erste und zweite Linie die Zahl 
jener Pferde, welche das Land in 20 Tagen liefern kann, bei weitem übersteigt ; 
b) dass, um die Artillerie und die Hilfsdienste mit der vorgeschriebenen An- 
zahl Pferde rechtzeitig zu versehen, es unumgänglich nothwendig ist, die An- 
wendung der Strassen-Locomotive auch auf den TranBportdienst zwischen den 
Hauptquartieren auszudehnen; e) dass hiebei die Fahrgeschwindigkeit des Rad- 
systems Adams nicht genüge; d) dass eine Geschwindigkeit über t! km per 
Stunde die Anwendung von Rädern mit elastischen Ringen erheische. — Aus 
diesen, vom technischen Standpunkte besonders interessanten Darlegungen wollen 
wir nun auch einige Daten hervorheben, die uns von militär-statistischem Werth 
zu sein scheinen. So lesen wir unter Anderem: „Tritt das Heer erster Linie mit drei 
Armee-Corps ä zwei Divisionen in’s Feld, so stellt sich der Bedarf an Zugpferden 
mit 33.144, an Reitpferden mit 17.427 Stück heraus. Im Frieden besitzt 
die Armee (ohne Districts- und Festungs-Artillerie-Regimenter) 17.660 Pferde 
und Maulthiere; es wären sohin im Mobilisirungsfalle 32.911 Stück auf- 
zubringen, die jedoch das Land nicht zu liefern vermag. 

Eine KriegBregeL Von Generalstabs-Major B. Orero. 

Notizen über Infanteriefeuer, nach der preussischen offi- 
ciellen Relation über den Krieg 1870 — 71. Von Major A. Fonio. 

Studien über die Errichtung eines Militär-Spitals in Rom. 
Von Genie-Major Sponzilli. 

Zeitschrift des königlich preussischen statistischen Bnrean’s. 

Von Dr. Engel. 16. Jahrgang 1876. Heft 1 und 2. 

Der Schutz der Kinderarbeit in Frankreich. — Durchschnittspreise der 
wichtigsten Lebensmittel für Menschen und Thierein der preussischen Monarchie 
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im Jahre 1875. — Die Lebens- und Feuerversicherung im prensaiscben Staate 
und in Deutschland in den Jahren 1873 und 1874 mit Rückblicken auf die 
früheren Jahre. — Der Erwerb und Verlust der Reichs- und Staatsangehörigkeit 
im preussischen Staate während des Jahres 1875. — Vorläufige Ergebnisse der 
standesamtlichen Eintragungen der im Jahre 1875 vorgekommenen Geburten, 
Eheschliessungen und Sterbefälle. — Die Mehrgeburten im preussischen Staate 
während der Jahre 1824 — 1874. — Einige Bemerkungen über die Berechnung 
des Durchschnittsalters der in den ersten fünf Lebensjahren Verstorbenen. — 
Statistischer 8anitätsbericht über die russische Armee im Jahre 1872. — Die 
Statistik der Morbidität, Invalidität und Mortalität sowie der Unfall- und Inva- 
liditäts-Versicherung der Erwerbsthätigen. — Die Statistik der Actien- und 
Actien-Commandit-Gesellschaften. — Ein Vermäohtniss M. Maury's und A. Due- 
telet’s an die IX. Versammlung des internationalen statistischen Congresses zu 
Budapest im Jahre 1876. — Die internationale Wetter- und Ernte-Bericht- 
erstattung betreffend. — Die vorläufigen Ergebnisse der Volkssählung vom 
1. December 1875 im Königreiche Preussen. 
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Oalitzin, Fürst N. S., General-Lieutenant im Generalstabe. All- 
gemeine Kriegsgeschichte aller Völker und Zeiten. IV. Band. Vom Be- 
ginne der römischen Bürgerkriege bis zu Augustus etc. (133 — 30 v. Chr.) 
Aus dem Russischen in’s Deutsche übersetzt von Streccius, k. prouss. 
Major. Cassel 1875. Verlag von Theodor Kai. 

Der vorliegende IV. Band des schon wiederholt rühmlichst anerkannten 
grossen Geschichtswerkes steht vollkommen auf dem Niveau seiner Vorgänger 
und lässt das Interesse des Lesers keineswegs erkalten. 

Obwohl mehr als ein volles Jahrhundert umfassend, ist er doch fast 
ganz der Darstellung einer einzigen, grossartigen Persönlichkeit gewidmet, deren 
Wirken, Erfolge und Ruhm ihn vollständig erfüllen. Vor Cäsar’s gewaltiger Ge- 
stalt schrumpfen seine Zeitgenossen ebenso sehr ein, als die vor und nach 
seiner Lebensepoche geführten Kriege im Gegensatz zu seinen Thaten an Be- 
deutung und Reiz erbleichen. 

Cäsar gehört nicht zu jenen Helden, deren Nachruhm durch eigene Be- 
scheidenheit oder ob Mangels an Erzählern — caret quia vate sacro — der 
Vergessenheit anheimfallen könnte. 

Als Kind einer raffinirten Zeit und Gesellschaft, als Mann von uni- 
verseller Bildung, hat es ihm an Sinn und Geschick für die Reclame ebenso- 
wenig gefehlt als manchen seiner mehr oder minder treuen Nachahmer. 

Der Kritiklosigkeit, womit Alterthums- und Geschichtsstudien so lange 
betrieben wurden, imponirten Alter und classische Latinität so gewaltig, dass 
selbst die verdächtigsten Märchen unter dieser Flagge passirten. So wurden 
selbst in unseren Tagen noch unsere jungen Köpfe mit so vielem Wust voll- 
gepfropft, welchen loszuwerden noch weit mehr Mühe kostete, als seine Er- 
lernung. 

Auch Cäsar's Commentarien , als unantastbare Gesehichtsquelle bis in 
die neueste Zeit hochgehalten, sind nicht frei davon. Die schlimme skeptische Neu- 
zeit und neue Schule betrachtet sie freilich mit etwas anderen Augen. 
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Ohne ihren Werth zu unterschätzen, hat die skeptische Kritik der neuen 
historischen Schule deshalb vollkommen Recht, sie mit grösserer Vorsicht zu 
benützen, und erblickt darin eine musterhaft geschickte, interessante Daten 
und geistreiche Apercus in Fülle bietende, aber durch und dnrch tendenziöse 
Apologie, welche keineswegs auf die Nachwelt, sondern auf den Moment, auf 
die Zeitgenossen und deren öffentliche Meinung berechnet war. Hätte es zu 
Cäsar’s Zeit Journale gegeben, so würden wir seine Commentarien in Leit- 
artikeln, Kriegs-CorTespondenzen und Telegrammen lesen. Darin soll übrigens 
kein abfälliges Urtheil liegen, denn die Forderung an einen Geschichtschreiber, 
sich jeder Tendenz zu entschlagen, scheint uns eine schwer erfüllbare, selten 
ohne Hintergedanken gestellte und nie vollkommen erfüllte. Am wenigsten 
wäre sie wohl gegen Memoiren und Autobiographien berechtigt. . 

Mit dem Bedürfnisa des Lesers nach tendenziöser Objectivität ist es aber 
auch nicht so ernst gemeint; liest doch Jeder am liebsten die Zeitungen, welche 
in seinem Sinne gefärbt sind, so leicht es ihm wäre, aus den Blättern entgegen- 
gesetzter Fahne auch die Gegengründe zu erfahren. 

So mag es Cäsar's Commentarien auch ergangen sein. Wenn seine spanischen, 
gallischen und sonstigen, im römischen Wortsinne „barbarischen“ Gegner, 
welche in seinen Commentarien so schlimm wegkommen, überhaupt etwas 
dagegen geschrieben hätten, so dürfte es in der damals tonangebenden römischen 
Welt kaum Anklang gefunden haben und durch sie schwerlich auf die Nach- 
welt gekommen sein. Unzweifelhaft mögen auch seine Schriften anfangs nur 
von seiner Partei mit Begeisterung aufgenommen worden sein. 

Diese Partei aber schwoll mit seinen Siegen an , bis sie schliesslich das 
ganze Römerthum in eich aufnahm; ja sie wuchs nach seinem Tode fort, da 
ja die Erben seiner Macht ihre Ansprüche auf ihr persönliches Verbältniss zu 
ihm stützten und somit an seinem Nachruhme, in dem sie sich gerne sonnten, 
lebhaftes Interesse hatten. 

Dieser bis heute unerschütterte Nachruhm beruht allerdings nicht auf 
Parteigunst und Reclame, wenn diese auch ihr Schärflein dazu beigetragen 
haben, sondern auf einer fast beispiellosen Reihe der grossartigsten Erfolge, 
aber auf keiner erhabenen, unsterblichen Idee. 

Eine solche darf man bei Cäsar nicht suchen; er war ein von jedem 
Idealismus vollkommen freier, positiver Egoist, mit realen Factoren, mit der 
altrömischen Tapferkeit seiner Soldaten und der gewissenlosen Corruption aller 
Parteien, mit der Feilheit des Pöbels und der Entnervung der Aristokratie 
rechnend, einen realen Zweck — die höchste Macht im Staate — aus rein 
egoistischen Motiven unentwegt verfolgend. 

Von Patriotismus, von Hingebung an einen höheren Zweck als das eigene 
Selbst können wir an ihm nicht die mindeste Spur entdecken. 

W T ozu er die oberste Macht im Staate, wenn einmal erreicht und befestigt, 
benützt hätte, das zu zeigen blieb ihm — wie den meisten Eroberern — 
keine Zeit. 

Als Feldherr und Kriegsheld steht er demnach für alle Zeiten in erster 
Reihe, und wir finden Galitzin's Parallele des Juliers mit den beiden anderen 
grössten Feldherrn des Alterthums, Alexander und Hannibal, recht interessant, das 
beinahe ängstliche Abwägen aber, welcher von ihnen als der Grösste erscheine, 
ziemlich müssig, da eine positive Entscheidung solcher Vergleiche immer zweifel- 
haft und anfechtbar bleibt. 

Mit Recht resumirt Galitzin sein Urtheil dahin, dass Cäsar’s Grösse auf 
der vollständigsten Verkörperung aller guten und schlimmen Eigenschaften 
seiner Zeit und seines Volkes im höchst potenzirten Grade beruhte; wie die 
Geschichte lehrt, verdankten die grössten oder wenigstens die erfolgreichsten 
Männer dem nämlichen Umstande, — der nämlichen Mischung, — ihre Kraft. 
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Die Charakterschilderung und Würdigung Cäsar’s nach jeder Richtung 
seines Wirkens, wie sie Galitzin bietet, verdient die höchste Anerkennung. 

Sie zeigt von ebenso emsigen ausgedehnten Quellenstudien, als von scharf- 
sinniger Kritik und grossartiger , unbefangener, liberaler Geschichtsauffassung. 
Wenn man sich erinnert, wie oft die rücksichtslose römische Politik der rus- 
sischen, mutatis mutandis, zum Vorbild diente, so liegt in der strengen Ver- 
urteilung der ersteren durch einen social so hochstehenden russischen Autor 
ein nicht geringer Beweis von unabhängigem Freimuth. 

Nicht minderes Interesse bietet aber der rein militärische Inhalt dieses 
Bandes. Die vierzehnjährigen, in ihrer Grossartigkeit kaum je erreichten Kriegs- 
züge und Kämpfe in Gallien, Britannien, Germanien, Italien, Illyrien, Macedonien, 
Egypten, Kleinasien, Afrika und Iberien werden hier in gedrängter und doch 
inhaltsreicher Kürze erzählt und durch so eingehende Betrachtungen beleuchtet, 
dass aus diesem scharfen, wohlgeordneten, übersichtlichen Bilde alle Nutz- 
anwendungen von bleibendem Werthe sich zwanglos von selbst ergeben. 

Cäsar’s Kriegszüge imponiren nicht durch die Zahl seiner Heere. Nur 
selten stand er an der Spitze von 100.000 Mann ; meist erreichten seine Streit- 
kräfte kaum die Stärke eines grössern Armee-Corps, in einzelnen Fällen kaum 
jene einer Division. 

Fast unbegreiflich ist, welche Räume er mit solchen, noch dazu oft neu- 
formirten jungen Kräften beherrschte, bewunderungswürdig die Blitzesschnelle, 
womit er sie nach jeder Richtung, bei jeder Jahreszeit durchmass. 

Allerdings gewinnt man bei aufmerksamem Studium dieser Kriege auch 
von der damaligen Gestalt der Kriegsschauplätze berichtigte Vorstellungen. 
Nach dem römischen Ausdrucke „barbarisch 11 ist man gewohnt, das Europa 
jener Zeit ausser den Grenzen der römischen Cultur als eine von Sumpf und 
Urwald bedeckte, unwegsame Wildniss, dessen Bewohner als eine Art ameri- 
kanischer Rothhäute zu betrachten. 

Liest man aber nun, dass im barbarischen Gallien ganze Armeen mit 
riesigen Trains und regelrecht organisirter Nachschubs- Verpflegung nach allen 
Richtungen manövrirten und dabei vom Lande lebten, dass sie stabile Brücken 
über die bedeutendsten Ströme benützen konnten, dass die befestigten Städte 
ganzen Armeen Unterkunft boten, so muss man nothwendig zu dem Schlüsse 
gelangen, dass die einheimische Cultur dieses Landes keineswegs so tief stand, 
wie die römische Geringschätzung alles „barbarischen 11 Fremden glauben machen 
wollte. Ohne die römische Eroberung und erbarmungslose . Aussaugung und 
Zertretung alles Nationalen hätten Bich diese einheimischen Culturanfänge wohl 
auch höher entwickelt. Der Verlust ihrer Selbständigkeit brachte Gallien, Iberien, 
Hispanien u. a. m. allerdings eine raschere, doch nur äusserliche und auf- 
gepfropfte Culturentwicklung, kostete sie aber alles eigene Leben und jede 
individuelle Widerstandskraft. Rom saugte sie aus, bis es, selbst gealtert, sie 
wehrlos den Fluthen der Völkerwanderung preisgeben musste, wogegen sie als 
selbständige, nationale Staaten einen festen Damm hätten bilden können. Die 
Eroberung Galliens, wozu Cäsar von demselben Hintergedanken angespornt 
wurde, welcher Bonaparte nach Egypten lockte, war demnach im höheren Sinne für 
Rom nicht minder verderblich als für die unterjochten Gallier, deren heldenmüthiger, 
wenn auch am Ende fruchtloser Widerstand unsere volle Sympathie verdient 

In den Bürgerkriegen bis zu Cäsar’s Ende bewundern wir seine Fold- 
herrngrösse, seinen oft zur Tollkühnheit gesteigerten Muth, können uns zwar für 
seinen Ehrgeiz nicht erwärmen, noch minder aber für das wohlverdiente Schicksal 
seiner Gegner. Cäsar’s Schwäche deckt sein Genie , wie der Lorbeer seine 
Glatze; seine Gegner erscheinen erbärmlich, wie jeder Machthaber, welcher 
seine Macht nicht zu nützen versteht und durch eigene Schwäche fällt. Im 
unvortheilhaftesten Lichte erscheint jener neidische Überläufer Labienus, welchen 
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ein Schriftsteller der Gegenwart seltsamerweise zum Träger freisinniger Oppo- 
sition idealisirt hat Aach der ganze übrige Anhang des selbst überlebten 
Pompejus, eine rathlose Clique von aristokratischen Hohlköpfen, kann keine 
Sympathien einüössen. Darum sinkt auch das historische Interesse an den 
Casar's Tod folgenden Kämpfen so tief, dass man denjenigen, welche im 
Streite um sein Erbe das längst zum Corpus vile entartete Reich zerfleischten, 
mit theilnahmsloser Kälte, ja mit Ekel zusieht 

Ideen, deren Verwirklichung Einem das Recht auf sein Erbe geben 
mochten, hatte Cäsar nicht hinterlassen; diejenigen, welche seinen Tod rächten, 
handelten unter dem Antrieb eines ebenso nackten, nur weit gemeineren Egoismus, 
als der seine gewesen war. Von seinen Eigenschaften hatte Jeder der beiden 
Hauptacteurs, Octavianus Augustus und Marcos Antonius, je einen Theil, und 
auch den nur im verkleinerten verzerrten Massstabe geerbt: Octavianus die 
schlaue, rücksichtslose Politik, Antonius das Feuer der Beredtsamkeit, Tapferkeit 
und Genusssucht. Die Betrachtung ihrer Charaktere weckt das Bild, als ob 
seine Riesengestalt in zwei verstümmelte Bruchstücke zerfallen wäre. 

Dem nüchternen, schlauen und zähen Octavianus fehlte seine Kühnheit, 
sein Feldherrngenie, alles Bestechende und Glänzende seiner Persönlichkeit; 
dem tapferen, beredten, feurig-sinnlichen Antonius seine unbeugsame Thatkraft 
mitten im Rausche des Genusses. Cäsar verschmähte es nicht, in Cieopatra’s 
Armen von dem Siege bei Pharsalus and von dem abenteuerlich tollkühnen 
alexandrinischen Kriege auszuruhen; aber er hatte sie, nicht sie ihn; dem 
üppigen egyptischen Liebestraum folgte das berühmte „veni, vidi, vici“ auf dem 
Schlachtfelde. Antonius dagegen entartete im Genüsse zum feigen Schwächling, 
und man kann es der Cleopatra gar nicht verargen, dass sie am Ende die 
Geduld verlor und ihn plantirte. 

Dem strengen Urtheile im vorliegenden Werke über dieses Intermezzo von 
Casar's Heldenlaufbahn möchten wir nicht so unbedingt beitraten. Diese 
Cleopatra war kein gewöhnliches Weib und kein unwürdiger Preis 
eines Helden. Helden aber sind fast immer auch an Sinnlichkeit und Genuss- 
fähigkeit ganze Männer und selten für Frauengunst unempfänglich; man 
erinnere sich an Alexander, Attila, Carl den Grossen, Eduard IIL, Carl V., 
Prinz Eugen, den Grafen von Sachsen, Napoleon I., Nelson, Blücher etc. etc. 
Als Gegenstücke und Weiber-Verächter fällt uns Niemand ein als der Mönch 
Tilly und der Commissknopf Carl XII.; solche Ausnahmen beweisen nicht viel. 

Die Entwicklung der Taktik, Poliorketik, Heeres-Organisation und Strategie 
in dieser kriegerischen Epoche ist im Geiste der früheren Bände gründlich 
und lehrreich dargestellt. Nur hinsichtlich der graphischen Beilagen glauben 
wir, dass das schöne Werk Besseres verdiente. 

Die erreichte wohlverdiente allgemeine Anerkennung überhebt uns jeder 
weiteren Anpreisung. L. J. 

Chassugne, Amedee, et Etnery-Desbroasses, med.-majors. Guide 
mddical pratique de l'Offlcier. Paris, Libraine Delagrave 1876. (Schluss.) 

II. Die Ventilation iBt recht fasslich und kurz abgebandelt. Die An- 
nahme, dass Österreich das grösste Ausmass des Luftcubus gewähre (15'3 C,U *), 
dagegen Belgien das geringste von 10 — 12' b “, ist vielleicht nioht richtig. 
Die Übersichtstabelle müssen wir nach unseren eigenen Erfahrungen stark 
anzweifeln. 

Die verschiedenen Casern-Systeme sind abgehandelt, und speciell das 
neueste System, welches in Bourges, camp d’Avor, existirt. Das System Tollet, 
nach den Ansichten der medicinischen Akademie (Rapport Hillairet et Sarrazin), 
gilt für das vorzüglichste unserer Zeit Der Rang wird ihm jedoch, unseres 
Wissens nach, von der englischen Erfindung Tobin’s streitig gemacht. Es ist 
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nicht recht begreiflich, warum die Herren Verfasser das System 
der rechtwinkligen Röhren mit halbmondförmiger Öffnung 
nicht erwähnen, da sie so grosses Aufsehen macht (Kefer.) 

Alle Winkelbanten werden, als Sammelplätze organischer Materie, Staub, 
beseitigt, nur runde Formen und Qewölbe zugelassen. Das Gerippe besteht aus 
Stein (Ziegelj und Eisen, daher nie eine Feuersgefahr eintreten kann. Hohle 
Ziegel sichern nach Innen gleichmässige Temperatur. Aussen werden Flach' 
ziegel mit Haken (ü crochet de Moutchanin) zur Trockenhaltung angebracht. 
Die Mauern sind 15 — 22 0m dick. Der Boden int 70“" erhöht und durch eine 
Lage Ton Portlandcement abgeschlossen. Die Wände sind mit Stuck verkleidet, 
somit leicht abzuwaschen. 

Die Ventilation am Plafond sichert per Kopf und Stunde 70 cb “. (Das 
System ist bekanntlich von den rechtwinkligen Röhren, die in den Camin 
münden, übertroffen.) 

Die Bettgestelle sind von Eisen und werden am Tage zurückgeschlagen 
gegen einen kleinen eisernen Wandkoffer, der als Verschluss für den Mann 
dient. Das Zimmer wird dadurch frei. Das Bett selbst ist eine Hängematte, 
welche zurückgeschlagen wird. Ein derartiges System von Maurice wurde im 
Lager von Meudon sehr günstig beurtheilt. 

Das Wegfallen des Strohsacks wäre, da es die Miasmen der Kaserne auf 
ein Minimum reducirt, von unberechenbarem Vortheil. Da gleicher Zeit Wände 
und Fussböden gewaschen werden, so wie auch die harten Möbel, so ist das 
Ideal der Reinlichkeit erreichbar. Natürlicherweise muss das Urtheil über die 
Hängematten noch abgewartet werden. Sie sind ja oft versucht und doch 
wieder verlassen worden. Bäder und Waschstellen sind vorzüglich. 

Der PreiB einer Caserne dieser Art (ohne Möbel?) beträgt per Kopf 
300 Francs, im Gegensatz zu 600 Francs, welche früher benöthigt wurden. 
Das ist ein sonderbares Resultat, welches sich unserer Kritik entzieht. 

Dass solche Casemen gesund sein müssen, liegt auf der Hand, zumal bei 
Einführung des preussischen Reglements, welches die Franzosen adoptirt haben. 

Sonderbar erscheint die Mittheilung, dass die Weissigung gewöhnlich alle 
drei Jahre in den Zimmern, alle Jahre in den Arresten, und alle halbe Jahre 
in den Stallungen erfolgen soll. 

Urinrecipienten sind überall separirt angebracht. Unter den Systemen für 
die Aborte begegnen wir dem neuesten von Goux. Es hat Tonnen, halbgefüllt 
mit Kohle, Thon, Hackstroh nnd den Resten der Chinarinde (Abfälle der Fabriken). 
Die Beschreibung ist unvollständig und daher nicht verständlich. Auf keinen 
Fall ist das System für unsere Verhältnisse anwendbar. Es wird auch noch 
das System Chevalier erwähnt, jedoch ganz ohne jede weitere Erörterung. 

HI. Das alte tente-abri hat dem von Waldejo Platz gemacht, von dem 
die Herren Verfasser glauben, dass es in Österreich angenommen sei. 

Stehende Lager sind um Paris 4, Satory, Meudon, Villeneuve-l’Etang, 
Roquencourt, ausserdem bei Sathonay, Valbonne, Avor. 

Valbonne ist ein Masterlager. In der Nähe von Lyon gelegen, ist es 
aus Baracken zusammengesetzt, deren Wände aus runden Kieselsteinen, Schlacken 
der Hochöfen und hydraulischem Kalk bestehen. Die Masse soll besser als 
Beton sein. 

Bei den Lagern um Paris kommen auf 1000 Mann 242 Kranke, hier nur 
125 — 130. Damit ist Alles gesagt. 

(Bemerkung des Referenten.) Übrigens scheint Valbonne gerade so, wie 
es in Chälons sur Marne der Fall war, den Gewittern und den Blitzschlägen 
ganz besonders ausgesetzt zu sein, ohne dass genügende Abhilfe getroffen wäre. 
Das „Salut public“ berichtete vor einigen Tagen über das Unglück, das sich 
durch Blitzschläge zugetragen hatte, in einer erschreckenden Weise. 
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IV. AU Beleuchtungsmittel wird insbesondere der Apparat Mille empfohlen. 
Anf einen absorbirenden Körper (Schwämme) wird Schiefer- (echiste) oder Steinöl 
gegossen, von dem ein Luftstrom Gas in eine Röhre treibt. Die Beleuchtung 
wurde früher mit Unschlittkerzen für 100 Mann mit 95 Centimes bezahlt und 
kostet jetzt 4'/» Centimes. 

V. Es wird vom General Morin vorgeschlagen, die Saugapparate am Plafond 
(ventouses) anzubringen, welche 35° b “ Luft per Stunde und Kopf besorgen. 
(Doutrelaine !) Ob eine solche Ventilation erträglich bleibt, ist zu bezweifeln. 

2. Einfache Beleuchtungsröhren in den Camin, welche 100 01>m Luft in 
einer Stunde abfuhren. Die Lampen werden jetzt nach Mille (ä essence) einge- 
führt, weil sie am wenigsten kosten. 

8. Die Camine Douglas-Dalton, die 500' b “ Luft per Stunde abführen und 
eine billige Heizung besorgen. 

VL Es ist eine vergleichende Tabelle über die Isolirungsfähigkeit der Stoffe 
nach Experimenten von Hainmond und von M. Coulier gegeben. Die Stoffe 
verhalten sich, wie folgt: graues Manteltuch 15' 6*, Krapptueh 14' 60“, dunkel- 
blaues Tuch 14' 45“, Hanf-Unterfutter 11' 25*, baumwollenes 11' 15“, Hemd- 
leinwand 11' 39*. 

Absorptionsvermögen der Farben nach Franklin und Davy. 

Schwarz, Dunkelblau, Hellblau, Grün, Purpur, Roth, Gelb, Weiss. 

Baumwolle absorbirt am wenigsten, daher im Sommer Allem vorzuziehen, 
dann folgt Wollstoff, welcher jedoch insofern den ersteren über- 
trifft, als er die Wärme am Körper allzeit besser isolirt. 

Ein Thermometer, mit Tuch bedeckt, welches + 51° zeigt, fällt, der gleichen 
Hitze ausgesetzt, wenn dasselbe mit weissera Baumwollstoff überzogen wird, 
auf + 44°, also um 7°. 

Als Ziel ist keine Farbe, nach Gdrand und Devisme, so unsicher wie 
Grau und Braun, daher für Uniformen in dieser Beziehung die beste. R o t b 
und W e i b s Bind die besten Farben für Scheiben. 

Der österreichischen Bekleidung und Ausrüstnng wird in erster Linie gedacht. 

Interessant ist der Vorschlag des Generals Lewal, jedem Manne ein Paar 
Sandalen zur Verfügung zu stellen, deren er sich nach Belieben nach dem 
Marsch oder bei Beschädigungen des Fusses, ad interim, bedienen könne. Der- 
selbe Officier begehrt auch für den Infanteristen ein Fläsohcben mit Seifen- 
geist, am die Füsse nach dem Marsch reinigen und beleben zu können. 

Der Schuh soll zur Verstärkung des Materials und Verhütung von Ver- 
biegungen ein Hufeisen tragen. 

Gegen aufgedrückte Füsse wird das alte Soldatenmittel der Franzosen 
empfohlen. Ein Ei wird im Schuh zerschlagen (les troupiers finiscassent un oeuf 
dans le soulier), und sie stecken den Fugs hinein, der mit gefalteter Leinwand 
bekleidet ist. Vier Tage bleibt der Fass im Schuh und ist dann geheilt. — Die 
Versicherung, dass damit der Fuss gesund zu werden pflegt, kann sich doch 
nur auf leichte Leiden erstrecken. 

Es folgen nun die Abbildungen der Mannschaft europäischer Grossstaaten 
zum Vergleich der Ausrüstung und Bekleidung. — Die Zeltflasche, zur Kühlhaltung 
des Getränkes mit Tuch überzogen, befeuchtet und rasch gedreht, wird sehr 
belobt. Das Zelt Valdejo, das der Soldat trägt, bewährt sich vorzüglich. 

Desgleichen wird der Sao-valise (Tornister-Felleisen von Dumont, eine 
Verbesserung der Einrichtung Koppel) als unübertroffen dargestellt. Damit 
stimmen alle Mittheilungen überein, die von vielen Seiten gemacht werden. Der 
Soldat wird ohne Zweifel auf dem Kreuz die Last im Gleichgewicht am 
leichtesten tragen und das obere leichte Felleisen kaum fühlen. 

Die Zeltflasche mit Tuch überzogen und jene Vorrichtung, 
welche langsam zum Trinken zwingt, dasB Zelt Valdejo und 


Digitized by Google 



Recensionen. 


183 


der Tornister Dumont (Gerüst aus Binsen) sind grosse Fortschritte, welche 
dem Soldaten zu Gute kommen. 

Es folgen nun einige Capitel, die kein besonderes Interesse gewähren, 
z. B. über Tabakgebranch, intellectuelle Vorbereitung für den Krieg, Mortalität 
und Morbilität, Spitäler, Invalidisirung u. s. w. 

VII. Über Kriegswunden und Nothhilfe ist eine Abhandlung geliefert, welche 
kaum Neues bringt. Die Ansicht, dass die Projectile gewöhnlich Gift führen, weil 
Schwefelkalium bei der Detonation ringsum sich bildet, ist wohl nicht ernst zu 
nehmen, denn eine solche Spur ist unschädlich. Köberle applicirt das Mittel auf 
Wunden für den Heilzweck. 

Dagegen ist es ein guter Gedanke und der Nachahmung werth, allen 
Schwerblessirten Cbloralhydrat auf dem Transport mitzugeben. 

Bei der Lethargie der ßlessirten wird aufmerksam gemacht auf die Gefahr, 
sie für todt zu halten, während sie die meiste und schnellste Hilfe benöthigen. 
(Nussbanm, Über das Schlachtfeld bei Orleans.) 

Die Verfasser roden noch von der hohen Brauchbarkeit des Cacolet! 
Mit dieser Meinung stehen sie allein. Sie sind noch in besonderen Nothfällen 
zu gebrauchen, wenn ausgezeichnete, gutwillige, sehr gut dressirte Maulthiere 
zur Verfügung stehen; dasselbe gilt von der Litiöre. Später dtiren die Herren 
Verfasser selbst Fälle, welche unsere Ansicht darthun. 

Überhaupt sind die Transportmittel für das Schlachtfeld nicht gehörig 
vorgeführt und gesondert Die Beurtbeilung aller dahingehörigen Einrichtungen 
ist nicht versucht. 

Dass Alkoholika für Verwundete schädlich seien, hören wir mit Erstaunen. 
Nur Thee und Kaffee wünschen die Herren Verfasser. Guter Wein und Brannt- 
wein, in mässiger Gabe, bewiesen sich in allen Schlachten, denen wir selbst bei- 
wohnten, als unvergleichliche Stärkungs- und Labemittel für Alle, welche 
einer Ohnmacht nahe und gedrückt schienen. Auf den Verlauf der Verwundung 
hat das Getränke keinen Einfluss. DaB Verbot der Spirituosen auf dem Schlacht- 
felde ist gar nicht zu rechtfertigen! 

Auch für die französische Armee soll der Nothverband von der Mann- 
schaft getragen werden, um ihn zur Hand zu haben. Referent muss hier hinzufügen, 
dass nach den Erfahrungen über Lister’s Verbände in irgend einer Weise jedem 
Blessirten der Gebrauch der Carbol- oder Salicyljute zugänglich gemacht werden 
muss. Ohne diesen merkwürdigen Wundschutz hilft die einfache Bedeckung 
nicht viel- Der neue Esmarch’sche Verband erscheint als der natürlichste und 
zweckmässigstc. 

Die Kriegsseuchen werden berührt. Neues und besonders Interessantes findet 
sich nicht ; dasselbe gilt von den Krankheiten des Garnisonslebens und speciell Algiers. 

Den Schluss bilden Erfahrungen und Vorschriften über Recrutirung, welche 
nur eine specielle Theilnahme finden dürften, namentlich bei Jenen, welche mit 
Aufmerksamkeit der Beurtbeilung des Quäle und Quantums der Wehrpflichtigen 
Frankreichs folgen wollen. 

Das Buch bietet viel Gutes, manches Neue und wird seinen Zweck 
erfüllen. Zu wünschen wäre, dass es sich der unnöthigen Zuthaten, z. B. der 
Aphorismen über Anatomie entkleidete. Es würde dadurch weniger umfangreich 
und böte demnach Raum, einige Dienstzweige ausführlicher zu behandeln : das Biwak, 
die Kriegsmärsche und den Sanitätsdienst während des Gefechtes. Bei der 
seltenen Literatur- Kenntniss der Herren Verfasser würde da mancher wichtige 
Stoff popularisirt. Die vorurtheilsfreie Benützung fremder Literatur, namentlich 
der deutschen, ist anzuerkennen. Dr. Michaelis, k. k. Stabsarzt. 
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C&rta degli Stati Sardi in terra ferma, alla scala di 1 : 50.000. 
Bei J. C. Wawra in Wien per Blatt 80 kr. ö. W. 

Die in den Jahren 1852 — 1871 erschienene topographische Karte von 
Piemont ist, mit Ausschluss der auf Savoyen und Nina entfallenden Blätter, 
vom k. italienischen Generalstabe einer eingehenden Reambulirung unterzogen 
und in den Jahren 1873 — 1875 vollständig rectifieirt worden. Es kamen 68 Blätter 
zur Bearbeitung, welche hier vorliegen und im Vergleich mit der ersten Karten- 
ausgabe sowohl io der Darstellung von Terraintheilen, als auch bezüglich des 
Verkehrsnetzes und sonstiger Objecte wesentliche Unterschiede wahrnehmen 
lassen. Für den Besitzer der älteren Auflage erscheinen die neuen Blätter als 
Ergänzung unentbehrlich. 

Generalkarte von Mittel-Europa, vomk.k. Hauptmann J. Sehlacher. 
1: 1,200.000. Wien, Selbstverlag. Preis des Blattes 90 kr. ö. W. 

Fortsetzung. Blatt 3 Danzig, Warschau, 20 Mailand, Triest, 11 Belgrad. 
Prigran. 

lndnstriekarte ron Mähren, heransgegeben von der General- 
Direction der k. k. priv. Staats-Eisenbahn-Geaellschaft ; entworfen, gezeichnet 
und photolithographirt im phono-photolithographischen Bureau der Gesellschaft. 
1:370.000. Ein Blatt. Wien 1876. Selbstverlag. Preis 4 fl. ö. W. 

Eine mit Industriebezeichnungen aller Art überfüllte Gerippkarte von 
kräftiger Zeichnung. Zur Verständigung dient ein heiligendes Heft als Repertoire, 
in welchem die Sitze der verschiedenen Industriezweige (111 an der Zahl) und 
deren Eigenthümer abgesondert verzeichnet sind. Überall beigefügte Ziffern 
und Buchstaben bezeichnen die Quadrate, mit welchen die Karte überzogen ist. 
Für statistische Arbeiten ist das Werk jedenfalls von Belang. 

Specialkarte Central-Earopa’s, von Cr. d. Reymann. 1 : 200,000. 
VerlagvonG. FlemminginGlogan. Preis des Blattes bei Artariain Wien 50 kr. ö. W. 

Neue Fortsetzung. Blatt 204 Mies, 206 Eula, 208 Leutomischl, 312 Lienz. 
Specialkarte der europäischen Türkei , von F. Handtke. 
1 : 600.000 in 20 Blättern. Glogau bei C. Flemming. Ist eine Umarbeitung der 
vor Jahren im Massstabe von 1: 576.000 im 12 Blättern veröffentlichten Karte 
des gleichen Titels. 

Bei der Vergleichung zeigt das neue Werk wesentliche Verbesserungen 
und Vermehrungen aller Art. Angeblich auf authentischen Quellen fussend, muss 
dasselbe als brauchbar bezeichnet werden, obgleich es mit der Kiepert’schen 
Karte der Türkei, 1 : 1,000.000 in 4 Blättern, sowohl hinsichtlich der Configu- 
ration als auch in der Nomenclatur nicht völlig übereinstimmt. Welche von 
den beiden Karten im Rechte ist, ist schwer zu entscheiden ; über die wenigsten 
Theile des türkischen Reiches existiren ja wirklich verlässliche Behelfe, noch 
viel weniger rationell durchgeführte Aufnahmen , demzufolge auch alle gegen- 
wärtig über die Türkei coursirenden Erzeugnisse ohne Unterschied bezüglich 
ihrer Verlässlichkeit angezweifelt werden müssen. Es muss noch bemerkt werden, 
dass in der neuen Karte von Handtke die auf Theile von Bulgarien und 
Rumili fallenden Blätter 13 und 14 eben wegen Mangels sicherer Behelfe nur 
im Hauptgerippe ausgeführt sind. Die angrenzenden Theile von Österreich tragen 
noch die alte politische Eintheilnng. Von dem k. k. Kriegs-Archive. 


Drtick von R. v. Waldheim. 
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Nr. 12 XDecena.'ber 1876 


Zeitschriften. 


Allgemeine Militär-Zeitung. Darmstadt 1876. Nr. 41 —44. 

Aus der Geschichte der „Allgemeinen Militär-Zeitung“ 1826 — 1876. 
(Schluss.) — Das neue französische „Reglement du 12 Juin 1875 sur les 
manoe ivres de l’infanterie. Titre IV. Ecole de bataillon“. — Über die Zusam- 
mensetzung und den Gebrauch der Artillerie in der Avantgarde. (Aus dem 
Italienischen.) — Die diesjährigen Sommer-Übungen der russischen Armee. — 
Die Jahreaprüfungen des deutschen Reichsheeres. — Die Übungen der königlich 
bayerischen Artillerie auf dem Lechfelde im Sommer 1876. 

Allgemeine schweizerische Militär - Zeitung. Basel 1876. 
Nr. 31—44. 

Die Offensive des Generals Briand gegen Gisors und der Überfall von 
Etrepagoy. November 1870. — Moralische Impulse. — Eine allgemeine Militär- 
Commission. — Das Verhalten der Luft zur Kleidung und zum Boden. — 
Die grossen österreichischen Cavallerie-Manöver an der Thaya. — Die Kriegs- 
rüstungen Russlands. 

Bulletin de la reuuion des offleiers. Paris 1876. Nr. 37 — 46. 

Bemerkungen über den Marsch in Colonnen. Mit Skizzen. (Schluss.) — 
Gesetzvorschlag über die Armee- Verwaltung. — Über die Nothwendigkeit, im 
Kriege den wichtigsten Factor, das Menschenmaterial, zu kennen. — Die 
optische Telegraphie. — Patrononsäcke mit Kautschuk-Überzug. — Studie über 
die Artillerie. — Die grossen Manöver in Russland im Jahre 1876. (Mit 
Skizze.) — England und Russland in Central- Asien. — Die Reserve-Officiere 
der activen Armee. — Ein Übungslager unter Ludwig XIV. — Über die Be- 
waffnung der berittenen Mannschaft der Artillerie im Kriege. — Das russische 
Kriegsmaterial auf der Ausstellung zu Philadelphia. — Geaetzvoraehlag über 
militärische Requisitionen. — Die Militär- Akademie zu West-Point. — Die 
Artillerie bei der italienischen Armee im Jahre 1796. — Der Kampf um Feld- 
schanzen. (Aus dem Deutschen des Iiauptmann v. Brunner.) — Taktische In- 
struction des Fürsten Schwarzenberg im Jahre 1813. — Übersicht der Manöver 
der algierischen Division. — Casernirung der amerikanischen Truppen. — 
Eindringungstiefen der 25 # 5 oni Kanone. — Widerstandsfähigkeit verschiedener 
jetzt im Gebrauche stehender Panzerschiffe. — Ein Wort über die Unter- 
officiers- Frage. — Geschichte der englischen Milizen. 

Deutsche Heeres-Zeitung. Berlin 1876. Nr. 38 — 45. 

Die Behandlurg der Untergebenen. (Schluss.) — Über das Reiten der 
Officiere der FusstruDpan. — Fehler und Mängel in der Friedens-Ausbildung 
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der Reserve-Offi eiere bei der Infanterie. — Allgemeine Aneichten über die 
Reeruten- Ausbildung bei der Infanterie. — Preussische Cavallerie im Rücken 
der Franzosen im Kriege 1807. — Ideen über die Mobilmachung der englischen 
Armee. — Leichenverbrennung im Kriege. — Bemerkungen über die Er- 
theilung des Unterrichtes im Turnen und Fechten. — Der Einjährig - Frei- 
willigendienst. — Über die französische Armee. — Der Reichs-Militär-Etat und 
die in Zukunft noch in Aussicht stehenden Mebrfordernngen für denselben. — 
Die griechische Armee. — Geschichtliche Momente der Reitkunst. 

Jahrbücher für die deutsche Armee und Marine. 1876. Band XXI. 
Heft 2. 

Das „Bayerische Corps der grossen Armee“ im April-Feldzuge von 1809. 
Mit einer Übersichtskarte. (Schluss.) — National-Bewaffnung und Heeree-Ergänzung 
im 17. und 18. Jahrhundert Ein Beitrag zur Vorgeschichte der allgemeinen 
Wehrpflicht in Preussen. — Über die Führung der italienischen Armee im 
Feldzuge 1866. — Die Unruhen auf der Balkan-Halbinsel nach der Kriegs- 
erklärung Serbiens und Montenegro^. — Die französische Cavallerie unter 
Napoleon I., mit besonderem Hinblicke auf ihre Aufklärungsthätigkeit im 
Jahre 1805. (Mit Skizzen.) 

Militär-statistisches Jahrbuch für das Jahr 1873. n. Theil. Über 
Anordnung des k. k. ReichB-Kriegsministeriums bearbeitet und heraus- 
gegeben von der III. Section des technischen und administrativen 
MiliUir-Comite s. Wien 1876. K. k. Hof- und Staatsdruckerei. Mit drei 
Tafeln graphischer Darstellungen. 

I. Morbidität und Mortalität des k. k. Heeres. — II. Krankenbewogung in 
den Heilanstalten. — III. Selbstmorde, Selbstmordversuche , Selbstverstüm- 
melungen, Geisteskrankheiten und Verunglückungen mit tödtlichem Ausgange. — 
III. Zeitliche und unbehebbare Invalidität. — V. Übersicht der Todesfälle im 
Verpflege-. Urlauber- und Reservestande. — VI. Übersicht des ganzen natür- 
lichen Abganges. — VII. Vaccination. — Vin. Operationen. — IX. Ob- 
ductionen. 

Militär- Wochenblatt. Berlin 1876. Nr. 84—92. 

Eine schwedische Darstellung der Schlacht von Fehrbellin. (Schluss.) — 
Der serbisch-türkische Krieg, von Oberlieutenant A. Danzer. — General Coffi- 
niöres und das preussische Generalstabswerk. — Die italienischen 100 Tonnen- 
Geschütze: — Die russischen Festungs-Artillerie-Truppentheile nach der Re- 
organisation im März 1876. — Die Rangliste der französischen Armee im 
Jahre 1876. — Hauptmann Jähns: Die Schlacht bei Königgrätz und die öster- 
reichische militärische Zeitschrift (Streffleur). — Ein Apparat zur Veranschau- 
lichung des praktischen Werthes der Haltetabelle für das Gewehr M. 71. 

Neue militärische Blätter. Berlin 1876. Band IX. Heft 5. 

Beiträge zur Geschichte des preussischen Ingenieur-Corps. — Kurze Be- 
merkungen zu den Kaiser-Manövern in Sachsen. — Militärische Wanderungen 
um und in Dresden. — Militärische Betrachtungen über das italienische Eisen- 
bahnnetz und über die Nothwendigkeit einer neuen, der Länge nach gehenden 
Linie. — Versuche mit Feldküchen während der grossen Manöver in Russland. 
— Zu dem Aufsätze: Über Verfolgungen sonst und jetzt. 
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Artillerie, Die deutsche, in den Schlachten nnd Treffen des deutsch- 
französischen Krieges 1870 — 71. Auf Grund des Generalstabswerkes 
und der officiellen Berichte und Tagebücher der deutschen Artillerie 
auf dienstliche Veranlassung zusammengestellt Heft 1 : Das Treffen von 
Weissenburg am 4. August 1870. Von E. Ho ffbauer, Major und 
etatsmässigem Stabsofficier im 2. badischen Feld- Artillerie-Regiment Nr. 30. 
Preis 3 Mark. Heft 2: Die Schlacht bei Wörth am 6. August 1870. 
Von Leo, Hauptmann ä la suite des schleswig’schen Feld-Artillerie- 
Regiments Nr. 9, Lehrer an der vereinigten Artillerie- und Ingenieur-Schule. 
Berlin. E. S. Mittler & Sohn. Preis 3 M. 60 Pf. 

Beide mit vortrefflichen Plänen ausgestattete Hefte geben nicht nur 
ein vollständiges Bild der Schlacht, beziehungsweise des Treffens, sondern 
erörtern bis in das äusserste wissenswerthe Detail die Wirksamkeit der deutschen 
Artillerie. 

Im 1. Hefte ist die nahe Placirung der Batterien auf 900 bis 1200 
Schritt gegenüber feindlichen Schützenlinien, ohne dass der Verlust beträchtlich 
ist (3 — 8 Köpfe bei einer Batterie), dann gar auf 50 bis 600 Schritte gegen- 
über dem Landauer Thore und Schloss Geissberg, — ferner der häufige Stellungs- 
wechsel der Batterien hervorgehoben; letzteren betreffend, legt der Verfasser 
mit Kecht einen Werth darauf, dass die Artillerie in Verbindung mit den 
anderen Truppen vorgehe und dadurch die vorzeitige Maskirung ihres Feuers 
vermeide, selbst auf die Gefahr hin, nur moralisch zu unterstützen. Die Flanken- 
Bewegungen einzelner Batterien im feindlichen Infanteriefeuer bezeichnet der 
Verfasser äls zu mehr Verlusten führend, was jedoch aus der Verlustliste nicht 
abgeleitet werden könnte, indem die 2. leichte Batterie des 5. Regiments, welche 
beim Schloss Geissberg auf 500 Schritt im Schritte vor den feindlichen Schützen 
vorbeifuhr, nur 3 Mann und 3 Pferde im Ganzen verlor. Das Treffen von Weissen- 
burg bot übrigens der Artillerie schon wegen des Terrains weniger Gelegenheit ; 
auch war die CorpB-Artillerie in der Colonne zu weit rückwärts eingetheilt, um 
hei der kurzen Dauer des Kampfes entscheidend eingreifen zu können. Merk- 
würdig ist die Erwähnung, dass einzelne Batterien schon nach dreistündigem 
Kampfe Munitions-Mangel hatten , und dass der Ersatz der Munition beim 
XI. Corps erst 2 Tage später, die Füllung der bayerischen Munitions-Colonne 
erst nach 6 Tagen erfolgte. 

Schon die Dimensionen der Schl acht von Wörth wiesen der Artillerie 
in derselben eine grössere Aufgabe zu als bei Weissenburg, noch mehr aber 
das Terrain, indem die deutschen Colonnen auf 2 — 3000 Schritt vom Feinde 
eingesehen und ungedeckt vorrücken mussten, was nur ausführbar wurde, wenn 
die eigene Artillerie das Feuer der gegnerischen Batterien ganz auf sich abziehen 
konnte. 108 deutsche Geschütze eröffnen auch im Centrum vor der feindlichen 
Front alsbald das Feuer und ermöglichen dadurch ailmälig der Infanterie die 
Vorrückung. Ebenso wirksam zeigen sich die bei Gunstett gegenüber dem 
französischen rechten Flügel entwickelten 72 preussischen Geschütze. Sehr 
richtig betont das 2. Heft alle die einzelnen Aufgaben, welche bei Wörth 
an die Artillerie herantraten, und deutet auch das Fehlerhafte der an mehreren 
Punkten erfolgten Bestimmung einer Anzahl Batterien im Sinne einer Aufuahms- 
stellungan, während die sofortige Insfeuersetzung aller auf dem Kampfplatze eiDge- 
troffenen Batterien mit der vorrückenden Infanterie geboten gewesen wäre. 

14 * 
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Von besonderem Interesse sind die in diesem Hefte enthaltenen Abschnitte: 
„Die Bedeutung der deutschen Artillerie in der Schlacht und 
ihre Verluste“ (welche bei einer Batterie sogar 12 Mann und 94 Pferde, 
im Durchschnitte jedoch 4 Mann und 8 Pferde betrugen), dann : „Die speciellen 
„Gefechtsformen der Artillerie und der Munitions-Ersatz“. 
Die Beweglichkeit der leichten und der reitenden Batterien zeigte keinen 
Unterschied ; nur verloren letztere mehr Pferde. Ebenso wurden die Divisions- 
und die Corps-Artillerie, sowie die Batterien ohne Rücksicht auf Kaliber, 
grossentheils auch ohne Rücksicht auf ihre Beweglichkeit, als gleichwerthige 
Glieder der Artillerie mit Nutzen verwendet Nur einfache Gefechtsformen 
kamen in Anwendung. Über 4000 Schritt Schussweite hinaus ist nirgends eine 
Wirkung constatirt worden. Hingegen wurden angreifende feindliche Truppen 
mit bestem Erfolge auf 500 — 800 Schritt bekämpft, — selbst im Hinblick 
auf die verhältnissmässig grossen Verluste ein erneuerter Fingerzeig, dass das 
Hinterlad-Gewehr die Oifensivfähigkeit der heutigen Artillerie nicht aus- 
schliesst und die Kühnheit nicht des Erfolges beraubt. Hinsichtlich des Munitions- 
ErsatzeB sind in dem vorliegenden Werke die auch bei uns angenommenen 
Grundsätze erhärtet Der höchste Munitions-Verbrauch beträgt 111 Granaten 
bei 1 Geschütz, der durchschnittliche nur 40 Schuss. 

Indem wir eine baldige Fortsetzung des Werkes lebhaft wünschen, 
empfehlen wir dasselbe dem militärischen Leserkreise als eine höchst will- 
kommene Gabe. A. v. H. 

Dunst ron Adelshehn, Gustav, k. k. General-Major und Com- 
mandant der 4. Cavallerie-Brigade. Die Division in der Bewegung, im 
Stande der Ruhe nnd im Kampfe. Mit zwei lithographirten Beilagen. 
Taschen 1876. Prochaska. Preis 2 fl. 20 kr. ö. W. 

Diese Zusammenstellung enthält auf 127 Seiten so vielerlei, dass man über 
den Zweck dieser Schrift nicht leicht klar sieht, was deren Beurtheilung erschwert. 

Was den Inhalt betrifft, so hätte vor Allem das minutiöse Detail in 
Aufzählung des Trains aller bei den normal organisirten österreichischen Divi- 
sionen eingetheilten Truppen nnd Anstalten und eine Menge wohl selbstver- 
ständlicher Anordnungen, beziehungsweise Erinnerungen, wesentlich restringirt 
werden können, dagegen fehlen die Truppenstärken, und findet man gar nichts 
über die Befehlsgebung ; manche aphoristische Lehrmeinungen sind vortrefflich, 
dagegen halten wir auch vieles Gesagte für unrichtig. 

Letzteres gilt insbesondere hinsichtlich des Schützenanlaufes, Bajonuet- 
Angriffee, der Art des Beziehens der Rasten, der Ausdehnung der Aufklärungs- 
Abtheilungen, des „strategischen“ und „taktischen Caleuls“ u. dgl. 

Aus dem Schatze unserer Reglements und Vorschriften, dann aus einigen 
gediegenen Aufsätzen und Lehrbüchern erscheinen beliebige Stellen heraus- 
gerissen, nicht systematisch aneinandergereiht und zur Beweisführung von all- 
gemein anerkannten, daher nicht weiter zu erörternden Grundsätzen benützt. 
Die Andeutungen für den von der Reiterei zu fordernden Aufklärungsdicnst 
enthalten sehr viele zweckmässige Erinnerungen, sind jedoch zu schematisch und 
fordern eine in den seltensten Fällen zulässige Ausdehnung der Beobachtungszone. 
Immerhin bieten jedoch auch diese Anschauungen Interesse. A. v. H. 

Kriegsmacht, Die, Österreichs, II. und III. Theil. Wien 1876 bei 
L. W. Seidel & Sohn. Preis 4 fl. ö. W. 

Mit diesen beiden Theilen schliesst das Werk, dessen I. Theil ') sich in 
der Armee grosser Beliebtheit erfreut, ab. 

') Im Literatur-Blatt Nr. 10 vom October vorigen Jahres besprochen. 
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Wir finden im II. Theile die Bestandtheile der Landwehren beider Reiehs- 
hälften im Kriege und im Frieden, die k. k. Kriegs-Marine, endlich die mili- 
tärisch organisirten, jedoch nur theilweise der k. k. Kriegsmacht angehörenden 
Körper, und zwar die Garden, Militär-Polizeiwachen, Landes - Gendarmerie und 
die Militär-Abtheilungen der Gestüts-Branche dargestellt. 

Dem Plane des Werkes getreu, hat der Verfasser auch über diese Glieder 
der Heeresmacht historisches Material gesammelt, um an der Hand der Ge- 
schichte die Entwicklung der gegenwärtigen Organisationen zu zeigen. Es 
mag dies eine recht mühevolle Arbeit gewesen sein, denn im wechselvollen 
Gange unserer Einrichtungen ist kein continuirlicber, planmässiger Fortgang, 
sondern nur ein sprungweises, oft geradezu überraschendes Vorrücken, meist 
auf dem Boden des Experimentes, zu finden. Diese Arbeit ist aber eine sehr 
nützliche. Sie zeigt vor Allem, wie dringend nothwendig cs ist, dass für die 
gesammte Heeres-Organisation grosse, leitende Grundsätze aufgestellt, und 
dass bei Lösung aller organisatorischen Detailfragen diese Grundsätze 

in erster Linie zu Rathe gezogen werden. Sonst ist es nicht zu vermeiden, 
dass Interesse und Vorliebe für das Eine oder Andere eine dritte * Sache 
schädige und Institutionen zu Tage fördere, welche sich in den allgemeinen 
Rahmen der Heeres-Organisation nicht gut einfügen lassen. Als Beweis hiefür 
brauchen wir nur anzuführen, dass bis zur gegenwärtigen Organisation bei den 
vielen verschiedenartigen Organisationen der einzelnen Waffengattungen von 
1807 herwärts nicht die Gliederung der gessmmten Armee in selbständige 
Heereskörper als Grundlage galt, sondern eher umgekehrt die Zusammensetzung 
dieser Heereskörper von der jeweiligen Organisation der Waffen abhing. Es 
wurde diese letztere meist nach ziemlich willkürlichen und einseitigen Anschau- 
ungen festgesetzt, weshalb auch ein fortwährendes Experimentiren in der Glie- 
derung der Armee im Felde stattfand. So ist es z. B. begreiflich, dass die 
Organisation der Artillerie erst in allerneuester Zeit, jene der Cavallerie 
noch gar nicht dem Truppen-Divisions-Systeme, jene der Genie-Truppe der 
Armee-Corps-Eintheilung angepasst werden konnte. 

Historische Rückblicke, wie sie in diesem Werke enthalten sind , geben 
auch jedenfalls einen guten Werthmesser für die Beurtheilung der bestehenden 
Einrichtungen ab ; sie erklären manche Motive und führen zu einer wissen- 
schaftlichen Behandlung des Gegenstandes. In dieser Richtung bietet insbeson- 
dere der III. Theil, welcher die Darstellung der „Armee im Felde“ enthält, 
und der uns als die bedeutendste Arbeit des ganzen Werkes erscheint, reiches 
Material. 

Während von den wichtigsten Perioden in der Zeit vom 30jährigen Kriege 
bis zum Ausbruche der französischen Revolution nur die Lineamente der Organi- 
sation berührt werden, ist die neuere Zeit in ausführlicher Weise behandelt: 
mit vollem Rechte, denn die Organisation der Armee im Felde erhält erBt 
eine wissenschaftliche Basis von dem Momente an, als es aufgegeben wurde, 
die Thätigkeit jedes einzelnen Heerestheiles bis in das Detail herab durch das 
Armee-Commando vorzuschreiben, und als daher die organische Gliederung der 
Armee in Heerestheile aufkam, welche mit eigenen Apparaten für die Befehlgebung 
und für die Bestreitung ihrer Bedürfnisse versehen und hiedurch befähigt wurdeD, 
nach einer gegebenen Idee selbständig zu handeln. 

Es ist eines der grossen Verdienste des Erzherzogs-Generalissimus, in 
dieser Richtung mit den alten Traditionen ernstlioh gebrochen zu haben. 
1809 finden wir die Armee in die nach seinen Grundsätzen organisirten Armee- 
Corps gegliedert. Bald nach dem Kriege griff man zwar wieder auf die alten 
Einrichtungen, doch schon während des Feldzuges 1814 sah man sich 
genothigt, zur Organisation von 1809 zurückzukehren, und 1815 war dieselbe 
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schon soweit ausgebildet, dass man bei der Zusammensetzung der Armee in 
Deutschland bereits die Rudimente unseres gegenwärtigen Divisions-Systems 
erkennen kann. 

Leider gieng in der auf 1815 folgenden langen Friedens-Epoche das 
Wesen der Sache ziemlich verloren, und so war nun, wie es auch die einfache 
Darstellung der Thatsachen im obigen Buche zeigt, ein schwerer Process durch- 
zumachen, bis wir in unserer neuesten vorzüglichen Organisation der Armee 
im Felde, die Grundsätze des Erzherzogs vervollkommnend, zu einem auch für 
die Zukunft gedeihlichen Abschlüsse kamen. 

Es ist schade, dasB das im III. Theile des Werkes so reichlich angeBam- 
melte historische Material so wenig commentirt ist Wir hätten dieses nicht 
für überflüssig gebalten, weil sich auf solchem Wege sehr viel zur Verbreitung 
richtiger und gleichartiger Ansichten leisten lasst. — Wir haben z. B. in der 
Armee heute noch viele Gegner des Divisions-Systems. Ein Hinweis auf die 
schwerfälligen Corps von Anno Neun bis 1866 müsste sie eines Besseren 
belehren. 

Diese Gegner beanständen die volle selbständige Ausrüstung der Divi- 
sionen und möchten eine Centralisirung wenigstens der Anstalten beim Armee- 
Corps. Sie halten sieb an die Vorbilder der Organisation in fremden Staaten, 
übersehen aber, dass wir denselben in dieser Sichtung voraus sind. 

Die Hauptvortheile des Divisions-Systems machen sich insbesondere nach 
zwei Richtungen geltend : erstens ist hiedurch dem Feldherrn die Möglichkeit 
geboten, die Zahl der seine Armee bildenden Grundeinheiten nach der Beschaf- 
fenheit des Kriegsschauplatzes und nach Massgabe der Operationen, so wie 
seiner Absichten in nächst höhere Armeekörper zu gruppiren, oder sie , ohne 
zeitraubende, schwierige Trennungen und Zusammensetzungen, sofort als selbst- 
ständige Einheiten in directer Abhängigkeit vom Armee-Commando zu ver- 
wenden ; — zweitens kommt das Detail der gesammten administrativen und 
ökonomischen Angelegenheiten bei der Division , also in einem Körper von 
solcher Stärke zum Abschluss, dass sich diese Dinge noch leicht übersehen 
und ohne grosse Reibung erledigen lassen; es ist daher auch möglich, dasB 
das Corps-Commando den Befehl nur in rein militärischer und operativer Be- 
ziehung führen kann und sich mit den anderen Angelegenheiten nur insoferne 
abzugeben braucht, als deren einheitliche Leitung mit Rücksicht auf die 
operativen Zwecke unbedingt noth wendig ist, wie z. B. die Train-, Verpflegs-, 
Sanitäts-Leitung, im Falle die drei Divisionen des Corps sich auf Einer Marschlinie 
bewegen. 

Die Annahme des Divisions-Systems beruht auf durchaus richtigen An- 
sichten über die Theilung der Arbeit in der Heeresleitung. Diese Thoilung ist 
aber eigentlich allein massgebend für die selbständige Gliederung der 
Armee; denn sonst wäre ja der ideale Zustand der, dass man bei der Armee 
aus den drei grossen Reservoirs, welche die Hauptwaffengattungen bilden, — 
ähnlich wie es bei der Division der Fall ist, — täglich die zweckmässigste 
Kräftegruppirung zusammensetzen könnte. 

Es ist eine bemerkenswerthe Erscheinung, das General Bronsart von 
Schellendorf in seinem „Dienst des Generalstabes“ es für nothwendig hält, daa 
Corps-System gegenüber dem Divisions-Systeme in Schutz zu nehmen. Ver- 
stehen wir seine Erörterungen recht, so spricht er von letzterem nur in dem 
Sinne der directen Unterstellung der Divisionen unter das Armee-Commando, 
und da besteht kein Zweifel, dass diese Institution bei einer Armee von grösserer 
Stärke als 4 — 5 Divisionen fehlerhaft wäre. 

Wir besitzen aber bei unserer Armee im Felde den Corps-Verband, nur 
in freierer Auffassung als die anderen Staaten, und wir vereinigen daher auch 
die Vortheile beider Systeme. 
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Ein Abgeben von unserer gegenwärtigen Organisation in der erwähnten 
Richtung würde also zweifellos ein Rückschritt sein. 

General Bronsart hat Recht, dasB er preussische Institutionen vertheidigt, 
wenn sie auch der Kritik nicht vollkommen Stich halten , denn besser als die 
beBte Organisation ist Stabilität der Einrichtungen , Vertrautheit damit und 
Vertrauen in selbe. Der Werth der Organisation repräsentirt lange nicht den 
Werth einer Armee. Möge man dies nicht verkennen und wenigstens nicht an 
unseren vorzüglichen Grundsätzen für die Organisation der Armee im Felde rütteln! 

Im weiteren Verfolge des III. Theiles des Werkes begegnen wir zu- 
nächst sehr zweckmässig zusammengestellten Tabellen über die Standes- 
verhältnisse des Heeres im Kriege und im Frieden und den wesentlichen Grund- 
sätzen über die Mobilmachung. Hieran reiht sieb die Darstellung der Organi- 
sation der Infanterie- und Cavallerie-Truppen-Divisionen, der Formationen für 
den Gebirgskrieg, der Armee-Corps- und Armee-Commanden, endlich des Armee- 
Obercommando’s, wobei die Bemerkungen über die Einrichtungen in den grösseren 
fremden Staaten ein vergleichendes Studium sehr erleichtern. 

Ein eigener Paragraph ist der Ausrüstung der Kanzleien und Archive 
der Armee im Felde gewidmet. 

DaB ganze Werk gibt uns ein ebenso genaues wie vollständiges Bild 
unserer Organisation, zu dessen Deutlichkeit und leichten Auffassung die höchst 
einfach, aber eben darum sehr mühevoll zusammengestellten graphischen Dar- 
stellungen, welche eine besondere Beilage des III. Theiles bilden, nicht wenig 
beitragen. H. v. P. 

Föten, B. Handwörterbuch der gesammten Militärwissenschaften. 
Mit erläuternden Abbildungen. Herausgegeben unter Mitwirkung hervor- 
ragender Autoritäten auf allen Gebieten des militärischen Wissens. Biele- 
feld und Leipzig 1876. Velhagen & Klasing. Preis per Lieferung 
' 1 fl. 14 kr. ö. W. 

Die Gegenwart arbeitet viel und schnell; sie ist eine Zeit der That und 
des Erfolges, aber nicht minder des Gedankens und Wissens. In keiner früheren 
Epoche reiften die Keime der letzteren so rasch als heute zu Früchten auf 
dem Felde der That, um dann wieder, durch Erfahrung und Kritik geläutert, 
dem Baume der Erkenntniss als frische Reiser aufgepropft zu werden. 

Forschung und Speculation verstummten sonst vor dem Waffenlärm des 
Krieges bis zur Müsse dauernden Friedens, auf den sie heute freilich lange zu 
warten hätten; jetzt wird das noch warme Schwert mit der noch nassen Feder 
vertauscht, die ihm ja als geschäftige Begleiterin auf das Schlachtfeld selbst 
nachgezogen war. 

Nirgends vielleicht regt Bich mehr Wissensdurst und Arbeitslust als in 
unserem Berufe ; kein Stand folgt williger als der unsere dem Dichterworte : 

„Rastlos vorwärts mgsst du geh’n, 

„Nie ermüdet stille steh’n, 

„Willst du die Vollendung seh'n; 

„Musst in’s Breite dich entfalten, 

„Soll sich dir die Welt gestalten; 

„In die Tiefe musst du steigen, 

„Soll sich dir das Wesen zeigen. “ 

Das Knownothingthum steht heute auf dem Aussterbe-Etat der Armeen. 

Die Summe des für jede militärische Stellung unerlässlichen Wissens ist 
in raschem Steigen begriffen; das Feld, auf welchem der Officier als mili- 
tärischer Fachmann sich zu Hause fühlen soll, hat eine fast unbegrenzte Aus- 
dehnung erlangt. 
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Da« Zusammenwirken aller Waffengattungen und Factoren des Heer- 
wesens, eine der wichtigsten Forderungen der Kriegskunst und der entschei- 
dendste Factor des Erfolges, macht deren Verständniss sur unerlässlichen Vor- 
bedingung des tüchtigen Wirkens in jedem einseinen Zweige des militärischen 
Berufes. 

Hier aber liegen auch gefährliche Klippen und Schwierigkeiten : in der 
Entfaltung ins Breite jene der Zersplitterung und Verflachung, in der Ver- 
tiefung jene der Einseitigkeit des Wissens und Könnens. 

Sie müssen dadurch vermieden werden, dass Jeder ein bestimmtes Feld, 
— welches mit der Stellung und dem Wirkungskreise freilich in rascher Pro- 
gression wächst — sur gründlichen, erschöpfenden Bearbeitung wählt, für die 
Früchte der Übrigen aber das Verständniss und Interesse erwirbt und rege erhält. 

Von diesem Gesichtspunkte ist die Berechtigung und der Nutzen von 
Werken wie das vorliegende nicht zu verkennen. Dem Fachmann bieten sie 
für seinen speciellen Zweig Bekanntes in gedrängter Form ; von allem ausser- 
halb der engeren Sphäre liegenden Wissen aber, welches aus Bedürfnis« oder 
Interesse so oft tangirt werden muss, wofür der militärisch gebildete Officier 
zwar das allgemeine Verständniss besitzt, ohne jedoch den Entwicklungsphasen 
eines jeden Wissenszweiges ununterbrochen folgen zu können, werden darin 
die neuesten Ergebnisse und die Quellen zu weiteren Forschungen geboten. 

Zwar lässt sich das Wissen nicht im Bücherschrank aufstapeln, aber 
während der Officier für jene Arbeiten, denen er sieb nach seiner Waffen- 
gattung oder speciellen Verwendung vorzugsweise widmet, der gründlichsten 
und ausführlichsten Werke als Hilfsquellen täglich bedarf, welche aber auch 
allein schon mit der Zeit eine bedeutende Zahl erreichen und empfindliche 
pecuniäre Opfer kosten , kann eine gute Militär-Encyclopädie ihm den Besitz 
vieler kostspieligen und nicht so häufig nothwendigen Fachwerke, manch' zeit- 
raubendes Nachsuchen, manche Verlegenheit ersparen. 

Bei der grOBsartigen Bedeutung der kriegerischen Ereignisse unserer 
Tage, bei ihrer alle Berufsspbären in’s Mitleid ziehenden Tragweite, bei ihrem 
Einflüsse auf die Zustände jedes Einzelnen, kann aber selbst der dem mili- 
tärischen Berufe Fernstehende eine verlässliche Belehrung über militärische 
Verhältnisse kaum entbehren, und ist das Interesse des Publicums für dieselben 
unvergleichlich lebhafter als je früher, daher auch diesem ein militärisches 
Nachschlagebuch zum Bedürfnis« geworden. 

Der Umfang und die Verzweigung, dann die unaufhörlich fortschreitende 
Entwicklung des militärischen Wissens machen den Entwurf, die Bearbeitung 
und Bedaction eines Werkes dieser Art zu einer äusserst schwierigen 
Aufgabe. 

Welcher Zweig menschlichen Wissens überhaupt steht denn zum Kriege 
ganz ausBer allen Beziehungen? 

Was darf und muss also berührt werden, um den Kähmen eines militär- 
wissenschaftlichen Handwörterbuches auszufüllen ohne ihn zu überschreiten? 

Und hat man in dieser Hinsicht die Umrisse und Grenzen gezogen, so 
bleibt noch die gleich heikliche Aufgabe übrig, das Verhältnis« zwischen den ein- 
zelnen einbezogenen Wissensfachern zu bestimmen und festzuhalten. Wie nahe 
liegt hier die Versuchung und Gefahr, einzelne Zweige mehr als billig zu 
begünstigen oder zu verkürzen. Dies führt leicht zu einem Fehler, dessen wir 
uns an manchen Werken ähnlicher Art erinnern, jenem nämlich , dass die sorg- 
fältig gearbeiteten Artikel der ersten Lieferungen so lang ausfielen, dass ihnen 
die späteren, sei es wegen zunehmender Knappheit des Raumes, sei es wegen 
Erlahmen« der Lust und Kraft ihrer Bearbeiter, an Gründlichkeit und Umfang 
merklich nachstanden, so dass der Schluss die durch den Anfang erregten An- 
sprüche und Hoffnungen unerfüllt liess. 
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Aua diesem Grunde sowohl, als mit Hinblick auf die grossartigen Fort- 
schritte und Wandlungen in den meisten Gebieten der Kriegs Wissenschaft und 
ihrer Hilfsfächer, dürfte wohl keines der vorhandenen Werke ähnlicher Tendern 
seinen ursprünglichen Werth noch heute behaupten oder begründeten Anfor- 
derungen vollständig entsprechen. i 

Das vorliegende Werk dürfte daher wohl einem vielseitig empfundenen 
Bedürfnisse entgegenkommen. Wie das Verseicbniss der Mitarbeiter beweist, 
ist es gelungen, eine äusserBt gewählte, glänzende Gesellschaft erprobter, dem 
militärischen Publicum durch gelungene selbständige grössere Ajbeiten vor- 
teilhaft bekannter Autoren, als Vertreter aller Fächer der militärischen Literatur, 
für dieses Unternehmen zu vereinigen. Artikel, welche so allgemein anerkannte 
Koryphäen, wie wir Bie hier genannt finden, mit ihrer Chiffre decken, versprechen 
dem Werke zur Zierde und Bereicherung zu dienen ; so achtbare Vertreter jedes 
einzelnen Faches werden aber auch keines derselben unter das Niveau der 
übrigen herabdrücken lassen. 

Dieses günstige Vorurtheil findet in den vorliegenden zwei Lieferungen, 
welche von „ A“ bis „Appel“ auf 192 Seiten 440 Artikel — natürlich sehr 
verschiedenen Umfanges — enthalten, seine volle Begründung. 

Die wichtigsten militär-wissenschaftlichen Fächer , die Kriegsgeschichte 
alter und neuer Zeit, die Biographie, die Militär-Geographie, Topographie unj 
Terrainlehre, die Taktik, Heeres-Organisation, Heeres-Verwaitung und Militär-Justiz, 
die Waffentechnik, Fortification und das Seewesen sind darin im richtigen Ver- 
hältnisse vertreten. 

In den einzelnen Artikeln ist durchgehende die richtige Mitte zwischen 
allzu trockener, sahlagwörtlicher Kürze und übermässiger Breite getroffen, was 
besonders auf dem Gebiete der Geschichte und Biographie nicht so leicht 
erscheint, da hier die Mitarbeit vieler Verfasser unerlässlich ist, deren An- 
sichten über die relative Bedeutung von Ereignissen und Persönlichkeiten oft 
differiren dürften. Um nur Ein Beispiel anzuführen, möchten wir glauben, dass 
die Geschichte der fürstlich Anhalt'Bchen Heeresmacht in organisatorischer und 
militärischer Beziehung denn doch ein zu beschränktes Interesse für eine so 
ausführliche Behandlung bietet, da, im gleichen Verhältnisse detaillirt, die 
Geschichte der Armee irgend eines GrossBtaates ganze Bände füllen und die 
Grenzen des Werkes bei weitem überschreiten müsste. 

An anderen Artikeln ähnlichen Stoffes dagegen, wie z. B. Abessynien, 
Abukir, Ägypten, Algier, Amerika u. s. f. in militär-geographischer und kriegs- 
geschichtlicher Beziehung, ist die gedrängte Fassung des gehaltvollen Stoffes 
besonders zu loben. ,i 

Die biographischen Skizzen sind bei zweckmässigem Umfange verlässlichen 
Quellen entnommen und ganz objectiv gehalten , was besonders hinsichtlich solcher 
historischer Persönlichkeiten Anerkennung verdient, deren Beurtheilung nach 
dem Standpunkte des Biographen von dem Einflüsse gewisser Sympathien oder 
Antipathien kaum frei zu halten ist, — dann von noch lebenden Zeit- 
genossen. 

Die militär-geographischen Artikel enthalten das für operative und kriegs- 
geschichtliche Studien Wesentlichste gedrängt, wohlgeordnet und im richtigen 
Verhältniss zur Ausdehnung und Bedeutung ihres Gegenstandes mehr oder 
minder detaillirt. 

Als Beispiele verdienen die Artikel Ägypten, Afrika, Albanien, Amerika 
u. a. m. lobende Erwähnung. 

Die Einrichtungen der verschiedenen Heere , ein besonders wichtiger 
Gegenstand eines Nachschlagebuches, sind bei vorzugsweiser Bücksicbt auf die 
deutsche und österreichische Armee und zweckmässiger vergleichender Gegen- 
überstellung der diesbezüglichen Eigenheiten so sorgfältig dargestellt, dass die 
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betreffenden Artikel der vorligenden zwei Lieferungen nichts Wissenswertbes ver- 
missen lassen. 

Die Waffentechnik und Fortification sind in den ihnen gewidmeten 
Artikeln wissenschaftlich gründlich, bei voller Verständlichkeit für den Nicht- 
fachmann, behandelt und durch gelungene Illustrationen erläutert. 

Das Gleiche gilt vom Seewesen. Alle nicht allgemein gebräuchlichen 
technischen Ausdrücke dieser Specialfächer sind genügend erklärt. Die jeder 
Lieferung beigegebenen Porträts dürften eine interessante Galerie militärischer 
Celebritäten bilden. 

Einen besonderen Werth erhält dieses Werk dadurch, dass die im Vor- 
worte ausdrücklich betonte Absicht, den allgemein wissenschaftlichen Stand- 
punkt, nicht jenen eines bestimmten Heeres festsuhalten , in den bisher vor- 
liegenden Artikeln consequent durchgeführt erscheint Dass es vorzugsweise 
jenen Armeen gewidmet ist, in welchen das Deutsche als Dienstsprache herrscht, 
ist mit dem angedeuteten objectiven Standpunkt vollkommen vereinbar. Die 
österreichische Armee insbesondere — auch im Kreise der Mitarbeiter würdig 
vertreten — kann es daher mit der befriedigenden Überzeugung empfangen, 
ihre Interessen darin berücksichtigt, ihre Gefühle dadurch nirgends verletzt zu 
finden. Diese Vereinigung anerkannt tüchtiger Kräfte der deutschen und öster- 
reichischen Armee zu einem gemeinnützigen Unternehmen auf wissenschaftlichem 
Gebiete erscheint uns an und für sich recht lobenswerth und erfreulich, weil 
wir hoffen, dass sie beiderseits das Verständniss und die Achtung für die 
benachbarte Armee steigern werde. 

Die äussere Form und Ausstattung des Werkes ist sorgfältig und elegant; 
Papier, Druck und Illustrationen lassen Nichts zu wünschen übrig. 

Nach dem Prospect ist das ganze Werk auf 200 Druckbogen in 36 bis 
40 Lieferungen berechnet, welche eich allmonatlich folgen sollen. Durch diese 
Eintheilung des Erscheinens ist dasselbe im Hinblick auf den massigen Preis 
ohne empfindliche Opfer allgemein zugänglich. 

Mit Kücksicht auf das Programm, auf den anerkannt guten Klang der 
Namen der Mitarbeiter und auf deren bisher vorliegende werthvolle Leistungen 
ist zu erwarten, dass dieses wirklich zeitgemässe Werk dem Vorgesetzen Zwecke: 
„in lexikalischer Form jedem Mitglieds der Land- und Seemacht über jeden 
„Gegenstand seiner Fachwissenschaft eine kurze Belehrung und zugleich ein 
„Hilfsmittel für eingehendere Studien, dem gebildeten Laien aber eine zuver- 
lässige Auskunft auf allen Gebieten des Kriegswesens zu bieten“, volkommen 
entsprechen und somit gewiss eine achtbare Stelle in der militärischen Literatur 
erringen werde. 

Gleich jeder gediegenen, der Hebung militärischer Bildung förderlichen 
literarischen Erscheinung heiesen wir es daher mit warmer Empfehlung an 
unseren Leserkreis bestens willkommen. L. J. 

Ranciglio, Wilhelm, k. k. Artillerie- Oberlieutenant. Betrachtungen 
Ober die Detail-Ausbildung der k. k. Feld-Batterien. 8. 49 Seiten mit 
6 Tabellen. Wien 1876. Seidel & Sohn. Preis 60 kr. ö. W. 

Verfasser geht von dem richtigen Grundsätze aus, dass die Detail-Aus- 
bildung der Unterabtheilung die Basis der taktischen Verwendbarkeit jeder 
Truppe bilde, dass mithin auch ersterer , wie dies gegenwärtig allenthalben 
wohl geschieht, die grösste Sorgfalt zuzuwenden sei. 

Mit dem einleitenden Motto: „Es ist schwieriger, eine Armee auszubilden, 
als in den Krieg zu führen“, ergeht sich Verfasser zunächst über den Werth 
der Selbständigkeit im Allgemeinen, wie auch des einzelnen Individiums, weil 
zweifelsohne die erstere in der Ausbildung der Truppe die gedankenlose Schablone 
von ehemals verdrängt hat, um damit einer gesunden, denkenden Arbeit im 
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militärischen Leben und Streben Platz zu machen. Ohne Selbständigkeit 
gibt es auch keine eigentliche Selbsttbätigkeit. 

Verfasser ist für die Annahme von sechs Geschützen per Batterie und plaidirt 
gegen die Errichtung von reitenden Batterien, welche übrigens seither erfolgt ist. 

Nicht uninteressant sind auch die Auslassungen über Manuschafts- und 
Pferde-Materiale, an welcher Stelle statistische Daten über das erstere, besonders 
in intellectueller Beziehung, Platz finden. Bezüglich des Pferde-Materials lautet 
sein Urtheil unverblümt dahin, dass wir uns damit jedenfalls nicht in der 
beneidenswertheBten Lage befinden, und dass in diesem Punkte Vieles besser 
zu wünschen wäre. 

Anschliessend übergeht Verfasser zur Detail-Ausbildung einer Feld-Batterie 
in allen Diensteszweigen und erörtert, sich im Allgemeinen innerhalb des Rahmens 
der dienstlichen Normen haltend, zum Theil aber Modificationen derselben einer 
Discussion unterziehend, sowohl die Vorbedingungen für einen erBpriesslicben 
Erfolg, als auch den Vorgang bei Heranbildung des Feld-ArtilleriBten. 

Verfasser gibt an dieser Stelle nach seinen eigenen Erfahrungen im 
Batterie-Dienste Muster von Tagesordnungen für den theoretischen Unterricht. 
In Anbetracht der wenigen Zeit, welche für die Unterofficiers-Schule disponibel 
bleibt, plaidirt Verfasser dafür, den Lehrplan für diese Schule nur auf den Art il- 
lerie-Unterricht, die Terrainlehre und das Pferdewesen zu be- 
schränken, welcher durch seine Auseinandersetzungen motivirten Ansicht wir voll- 
kommen zustimmen, — nur möchten wir noch die Stylistik hinzufügen. 

Die praktischen Übungen, sowie zum Schluss die Recruten-Ausbildung, 
werden trefflich besprochen; die Gedanken des Verfassers, wenn auch dem 
erfahrenen Officier nicht neu, können kaum in bündigerer Weise zum Ausdruck 
gebracht werden. 

Wir empfehlen somit dem jüngeren Artillerie-Officier dieses kleine, aber 
recht tüchtige Büchlein, hoffend, dass es gute Früchte trage. V ... t. 

Ratzenhofer, G., k. k. Oberlieutenant. Handbuch für die prak- 
tischen Übungen der Infanterie-Waffe. 2. vermehrte und verbesserte 
Auflage. Teschen 1876. Prochaska. Preis 1 fl. ö. W. 

Das vorliegende Handbuch ist bestimmt, dem Officier die Aufgabe zu 
erleichtern, „seinen Untergebenen jährlich ein umfassendes Bild der Kriegs- 
„thätigkeit zu geben, den Einzelnen nach dem Wirkungskreise seiner Charge, 
„die Gesammtheit mit dem Haupt-Augenmerke auf das Wichtigste des Waffen- 
dienstes zu erziehen“. 

„Dasselbe ersetzt weder das Studium der Taktik, noch den Bteten Ver- 
„kehr mit den Reglements; es verbindet beide und versucht, den Geist jener 
„im Sinne dieser in die Praxis zu übersetzen.“ 

Nach einer Einleitung über den Vorgang bei praktischen Übungen werden 
deren wichtigste Zweige, die Gefechts-, Marsch-, Lager- und Patrullen-Übungen 
in den Haupt-Abschnitten, und zum Schlüsse das Meldungswesen, die Charak- 
teristik der Truppen- Ausbildung, die Recognoscirungs- und Skelet- Übungen ein- 
gehend behandelt 

Was die Einleitung über die pädagogischen Grundsätze und die Methode, 
nach welcher die praktischen Übungen geleitet und ausgeführt werden sollen, 
ausspricht, ist gediegen, klar durchdacht und mustergiltig ausgodrückt ; es zeugt 
ebensosehr von der wissenschaftlichen als praktischen Vertrautheit des Ver- 
fassers mit seinem Gegenstände. 

Wohl finden wir darin alte, längst zur eigenen Überzeugung gewordene, 
oft verfochtene Wahrheiten wieder, welche Gottlob unserer Armee nicht mehr 
fremd sind und auf einen wohl vorbereiteten Boden fallen; aber sie verlieren 
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dadurch Nichts an Verdienst und Werth, sie können nie *u oft wiederholt 
werden und sind hier so einleuchtend und ansprechend gegeben, dass diese 
Einleitung allein, aufmerksam gelesen und erwogen, vielen Nutzen stiften wird . 

Manch körniger Satz aus diesen wenigen Blättern verdiente zum Beleg 
dieses Urtheils und zur Beherzigung hier angeführt zu «'erden ; wir wünschen 
aber, dass sie von recht Vielen unserer Berufsgenossen vollständig und recht 
aufmerksam gelesen werden. 

Der umfangreichste Abschnitt ist, wie billig, den Gefechts-Übungen 
gewidmet. 

Sie werden hier eingetheilt: 1. in die elementare Ausbildung in den ge- 
schlossenen Formen und in der Verwendung für das Gefecht, und 2. in die 
Übungen des Gefechtes selbst, welche wieder in Instructions- und eigentliche 
Feld-Ubungen zerfallen. 

Die Schulung der geschlossenen Formen als disciplinüres Erziehungsmittel 
und mit Hinblick auf deren spätere taktische Anwendung ist hier gedrängt 
und durchdacht behandelt, und der Gegensatz zwischen zweckbewusstem, nütz- 
lichem und geistlosem mechanischen Drill, dasjenige, was durch die Einübung 
jeder Form erzielt, und worauf deshalb der Nachdruck gelegt werden boII, 
treffend angedeutet. 

Diesen Abschnitt möchten wir der allgemeinen Aufmerksamkeit deshalb 
empfehlen, weil in dieser Hinsicht unklare Ansichten noch sehr allgemein ver- 
breitet sind. 

Die eine Zeit lang etwas vernachlässigte Strammheit in der Übung und 
Anwendung geschlossener Formen der Infanterie ist neuerlich von massgebender 
Seite mit Recht mehr betont worden; hervorragende Führer haben derselben 
eine besondere Sorgfalt zugewendet ; aber nicht immer wurden diese Anregungen 
richtig verstanden und befolgt. Es kann daher nur gebilligt werden, wenn hier 
das wirklich Nothwendige kurz und klar hervorgehoben und damit Übertrei- 
bungen und Verirrungen entgegengewirkt wird. 

Die elementare Ausbildung für die Verwendung zum Gefechte ist sehr 
eingehend behandelt. Zum Punkt 76 möchten wir nun bemerken, dass die An- 
wendung des gleichen Pfeifensignals für das „Schiessen“ und „Feuereinstellen“ 
mit der Bestimmung, dass „nicht allseitig gehörte Signale“ zu wiederholen 
wären, Missverständnisse veranlassen würde. 

Dagegen sind die in den Punkten 82 und 83 u. ff. angegebenen 
Methoden zur Verringerung der Verluste in der Bewegung und zur Erzielung 
der Feuer-Disciplin unserer Überzeugung vollkommen entsprechend; das Gleiche 
gilt von den detaillirt geschilderten Übungsarten, in welche hier die ganze 
Elementar-Ausbildung für das Gefecht vom einzelnen Soldaten bis zum Bataillon 
zerlegt wird. Die Beobachtung des daraus resultirenden methodischen Fort- 
schrittes kann dem Erfolge der Übungen nur äusserst förderlich sein. 

Mit gleicher Sorgfalt ist der Abschnitt von den eigentlichen Gefechts- 
übungen bearbeitet. 

Dem, was hier mit vollem Rechte über die Wichtigkeit und Schwierigkeit 
der Übungsleitung bemerkt wird, möchten wir noch den Wunsch anschlicssen, 
dass auch die Aufgabe der Schiedsrichter ernster aufgefasst und durcbgefiihrt 
werde, als es häufig geschieht. 

Wie oft vermisst man bei grösseren und kleineren Gefechts-Übungen 
die Übungsleiter und Schiedsrichter gerade an jenen Punkten und in j8nen 
Momenten, welche ihnen Gelegenheit zur Beobachtung und zum Eingreifen 
bieten, während doch das richtige Erkennen derselben für sie selbst eine 
treffliche Übung in der Führung und Gefechtsleitung in sich begreift ! 

In dem Abschnitte von der Technik der Truppenleitung, und speciell in 
den Punkten 173 und 174, finden wir auch hierüber sehr treffende Winke. 
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Sehr zweckmässig und gleichfalls systematisch vom Einfacheren zum 
Schwierigeren fortschreitend, sind die für Instructions-Übungen im supponirten 
Verbände eines grossen .Truppenkörpers und im selbständigen Verhältnisse, 
dann für Defild-Gefechte , hinhaltende Gefechte und Rencontre's entworfenen 
Übungsarten. 

Die weiteren Abschnitte über die Marsch-, Lager- und Patrulten-Übungen 
sind dem Inhalte und der Behandlung nach gleich werthvoü und gelungen. 

Wir wünschen der verdienstvollen Arbeit des Herrn Verfassers die all- 
gemeinste Anerkennung und Verbreitung. 

Das neue Exercir-Reglement setzt eine auf gediegene taktische Bildung 
basirte selbständige Auffassung und Wirksamkeit der zur Ausbildung und Führung 
der Infanterie berufenen Officiere voraus; durch das Eingehen auf die Ideen 
des vorliegenden Buches werden diese in die richtige Bahn und zu glücklichen 
Erfolgen geleitet, welche die mühevolle Dienstleistung des Truppen-Officiers 
würdig belohnen und dessen freudigen Eifer für seinen Beruf steigern müssen. 

L. J. 

Registrande der geographisch-statistischen Abtheilung des grossen • 
Generalstabes. Neues aus der Geographie, Kartographie und Statistik 
Europa’s und seiner Colonien. VI. Jahrgang. Quellen - Nachweise , 
Auszüge und Besprechungen zur laufenden Orientirung, bearbeitet vom 
grossen Generalstabe, geographisch-statistische Abtheilung. Berlin 1876. 
Emst Siegfried Mittler & Sohn. Preis 5 fl. 7 kr. ö. W. 

Theile der Jahre 1874 und 1876 und das ganze Jahr 1875 umfassend 
bietet der VI. Jahrgang der Registrande ein reiches Material von Quellen-Nach, 
Weisungen und Notizen aus den Gebieten der Geographie, Kartographie und 
Statistik, wie es eben nur an einer Centralstelle mit vereinten Kräften gesammelt 
werden kann. 

Wie in früheren Jahrgängen, macht in der einfachen und eonsequent 
durchgeführten Gliederung des Buches ein Verzeichniss „allgemeiner und ein- 
leitender“ Werke den Anfang; daran scbliessen sich, nach Ländern und Provinzen 
gruppirt, — unter den Haupttiteln: Landesaufnahme, Land und Leute, Ver- 
waltung und Finanzen, Cultur und Sitte, Industrie und Handel, Verkehrswesen, 
Heerwesen etc., — Original-Mittheilungen, Notizen aus Büchern und der Tagespresse, 
Nennung von Werken und Aufsätzen, Besprechungen hervorragender literarischer 
Erscheinungen, selbständige Aufsätze und statistische Zusammenstellungen. Hie- 
durch ist die Registrande nicht ein blosser Quellen-Nachweis, sondern sie gibt 
ein ziemlich vollständiges Bild des momentanen Zustandes der einzelnen Länder- 
Europa’s und seiner Colonien. 

Unter der gegenwärtigen politischen Constellation erscheint insbesondere 
die Darstellung der Verhältnisse des osmaniechen Reiches und Russlands von 
allgemeinem Interesse. In Zahlen wird uns hier ein Bild, einerseits von voll- 
endetster volkswirthschaftlichcr, finanzieller und socialer Misfcre, anderseits von 
viel zu wenig beachtetem Emporstreben gezeigt. 

Die Fortschritte Russlands unter der 20jährigen Regierung Kaiser 
Alexander’s geben sich im Folgenden thatsächlich zu erkennen: Der Flächen- 
inhalt des russischen Reiches hat sich um 35.347 km vergrössert, so dass er 
jetzt 401.453 k “ beträgt; die Einwohnerzahl hat sich um 22,546.000 
Seelen vermehrt und beträgt jetzt 87,746.000. Die Staatsschuld hat sich 
um fast 50 Millionen Rubel vermindert und beziffert sich gegenwärtig auf 
1.494,070.791 Rubel. Die Staatseinnahmen sind nm 295 Millionen 
gestiegen und betragen 559,361.197 Rubel. Die Zahl der Fabriken hat sich von 
9256 auf 18.892, ihre Productions-Summe von 157 Millionen Rubel auf 443 Mil- 
lionen Rubel vermehrt etc. Seit 1866 sind die Einnahmen von 382*/io Mil- 
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lionen Rubel bis auf 557’/« Millionen Rubel gestiegen, d. h. innerhalb 9 Jahren 
um 175*/» Millionen Rubel oder 46%. Die Ausgaben betrugen 1866 432’/, 
Millionen Rubel, 1874 543 a /ts Millionen Rubel; sie wuchsen demnach in 

9 Jahren um 110’/, Millionen Rubel oder 24%%- Die Bilanz ergibt sich in folgenden 
Zahlen: 1866 Deficit 50 56 Millionen Rubel, 1867 Deficit 177 Millionen Rubel, 
1868 Deficit 17-73 Millionen Rubel, 1869 Deficit 1130 Millionen Rubel, 1870 
Deficit 4'92 Millionen Rubel, 1871 Überschuss 8 45 Millionen Rubel, 1872 
Überschuss 0-02 Millionen Rubel, 1873 Deficit 1*19 Millionen Rubel, 1874 
Überschuss 14-41 Millionen Rubel. Hiebei ist zu bemerken, dass die Einnahmen 
in den letzten Jahren rascher wachsen als die Ausgaben. Im Einzelnen ragt 
in der Zahlenreihe der Einnahmen als ausschlaggebender Posten die Ge- 
tränke Steuer hervor, deren Stärke in demselben Verhältnisse zunimmt, als 
die Last des Ausgabebudgets wächst. Im Jahre 1866 belief sich dieser Posten auf 
121 Millionen Rubel, im Jahre 1874auf 200*/» Millionen Rubel. Diese Thatsache bildet 
den Schatten in dem sonst z u kunftreichen Bilde der wirthschaftüchen 
Entwicklung und der 8taatsfinanzen Russlands .... Unter den Ausgaben 
steht obenan das Budget von Armee und Flotte mit im Ganzen 207 Millionen 
Rubel. Das Kriegswesen verlangte nach den Erfahrungen der neueren Zeit 
kostbare Reformen und die Reorganisation der Wehr Verfassung wird auch in 
Zukunft grosse Summen verbrauchen . . . Das Herabgehen der Garantie- 
zahlungen des Staates an die Eisenbahnen fällt mit der Zunahme 
der Ertragsfähigkeit der Bahnen und der Steigerung des Verkehrs zusammen. 
Die Garantiezahlungen betrugen 1872: 15-3 Millionen, 1878: 11-5 Millionen, 
1874: 5-1 Millionen Rubel. 

Bei Betrachtung der russischen Staatsfinanzen fällt die Schnelligkeit 
der Steigerung in Ausgabe wie Einnahme unwillkürlich auf. In 

10 Jahren ist die Einnahme von 382-1 Millionen auf 570-1 Millionen Rubel empor- 
geschnellt, d. h. um 49-4%- Diese Entwicklung der finanziellen Kräfte des 
Landes ist die Frucht der allseitigen reformatorischen Thätigkeit, die in die 
20 Jahre der Regierung Kaiser Alexander's fällt. In diesem Zeiträume hat 
namentlich Russland ein Eisenbahnnetz hergestellt, welches an Ausdehnung 
das vierte in der Welt ist. Kaum jemals bat sich ein Unternehmen von riesigem 
Umfange in solcher Weise productiv erwiesen. Die früher periodisch wieder- 
kehrenden auswärtigen Staatsanleihen haben aufgehört, seit vor 10 Jahren 
die Besserung des Budges eintrat, und wenn Anleihen nothwendig werden, so 
sind es die Eisenbahnbauten, zu denen sie verwandt werden. 

Dies Alles klingt ein wenig anders als die Nachrichten, welche unsere 
Tagespresse über Russland verbreitet. „Freilich sind die Zahlensteigerungen 
in den Verhältnissen der Reichsfinanzen noch nicht identisch mit der wirth- 
schaftlichen Lage des Volkes selbst. Darin ist das Budget nur zum Theile der 
Werthmesser der russischen Finanzen. Mann erkennt eben an ihm die Lage 
des Staatssäckels, weniger die des Volkssäckels. Aus den vorangeführten Zahlen 
darf man jedoch jedenfalls schliessen, dass der Staat als solcher in raschen Schritten 
einer günstigen finanziellen Lage entgegen geht, und dasB ihm grosse Hilfsquellen 
sich eröffnen. Der Volkswohlstand bewegt sich wohl in derselben aufsteigenden 
Richtung, allein mit anderen Bedingungen und'anderem Masse der Geschwindigkeit.“ 

Bringt man mit diesen Verhältnissen in Relation, dass Russland an der 
Reorganisation des Heeres mit allem Eifer arbeitet und dieselbe im Grossen 
und Ganzen nahezu vollendet hat, ferner dass auch dem inneren Gehalte der 
Armee grosse Aufmerksamkeit zugewendet wird, — wie dies z. B. die That- 
sache beweist, dass im Jahre 1875 von der Gesammtzahl an Generalen, Stabs- 
und Ober-Officieren nicht weniger als 4% verabschiedet wurden, — so dürfte 
man allen Grund haben, sich über das KräfteverhältniBS Russlands keinen 
Illusionen hinzugeben. 
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Aus den Gebieten des Verkehrs- und Heerwesens bringt die Registrande 
besonders zahlreiche und interessante Mittheilungen. In letzterer Richtung ver- 
dient vor Allem die Darstellung der Wehrverfassung und Heeres-Organisation 
Frankreichs und Russlands volle Anerkennung. Bei grosser Kürze bietet sie 
ein vollständiges und übersichtliches Bild. 

Im Ganzen eröffnet die Registrande nicht nur die Möglichkeit, sich über 
die Fachliteratur zu orientiren, sondern auch einen bequemen Weg zur richtigen 
Beurtheilung des Kräfteverhältnisses der einzelnen Staaten Europa's. H. v. P. 

Über die mathematische Behandlung der Taktik. Eine Studie 
von E. S. Wien 1876. Druck und Verlag der Mechithariston-Buch- 
druckerei. Preis 80 kr. ö. W. 

Es ist eine missliche Sache, ein Buch zu besprechen, in dessen Vorrede 
Jedermann, der nicht des Verfassers Ansicht theilt, als Angehöriger einer „Kaste“ 
oder als Ignorant bezeichnet wird. Wenn wir trotz dieser zum Theite nicht 
ganz schmeichelhaften Alternative diese Aufgabe dennoch übernommen haben, 
so geschah es in der Anhoffnung, mit unserem Urtheile nicht vereinzelt dazustehen. 

Der Verfasser bezeichnet in dem Vorworte seine Idee als epoche- 
machend und erklärt, dass die Taktik nur dann den Namen Wissenschaft 
verdiene, wenn sie nach seiner Anleitung, d. h. auf Mathematik basirt, gelehrt 
und gelernt werde. Die Behauptung ist so apodiktisch hingestellt, dass auch 
wir unsere Antwort bündig fassen und dem Wunsche Ausdruck geben wollen: 
Die Taktik möge nie zu solcher Wissenschaft werden. 

Wer Bich das Wesen der Taktik vor Augen hält, ihre Anwendung und 
Ausübung auB eigener Anschauung kennen gelernt hat, der wird wohl fühlen, 
wie wenig diese Disciplin in die Zwangsjacke der abstractesten der Wissen- 
schaften bineinpasst. 

Hätte Verfasser seine mathematischen Talente auf Strategie angewendet 
— ä la Bülow — oder aber in der immerhin klassischen Weise der Gatti- 
ecfaen Zukunfts-Taktik geschrieben, so hätte man solche Emanationen seines 
Geistes bizarr, nicht aber absurd nennen müssen, — ein Epitheton , welches 
der vorliegenden Schrift nicht vorenthalten werden kann. 

„Taktik und Strategie bedürfen einer neuen Schule“, sagt der Verfasser, 
präsentirt sich in seiner nicht all’ zu bescheidenen Weise als Reformator und 
erklärt, dass die in Rede stehende Studie „die Aufmerksamkeit der Militärs 
aller Staaten anzuregen“ nicht verfehlen könne. 

Ein weiteres Eingehen auf den Inhalt der uns vorliegenden Studie können 
die Leser von uns nicht erwarten. Als Taktiker hatten wir unsere Meinung 
ziemlich ungeschminkt ausgesprochen, als Mathematiker jedoch können wir dem 
Verfasser nicht folgen, da er seine Gegner ausdrücklich als Stümper in den 
mathematischen Fächern bezeichnet. Wir wollen daher auch darauf verzichten, 
unseren Lesern die Formeln und Reihen vorzuführen. 

Schwer begreiflich erschien es uns, warum Verfasser fast drei Seiten seiner 
Schrift mit Aussprüchen eines Abraham ibn Esra, Aristoteles und sonstiger 
grosser Männer über den Werth der Mathematik ausfüllt, warum er die Leser 
mit Plato’s Ansicht über die Zeugung und Entstehung der Menschen bekannt 
macht, ja selbst die Gottheit in’s Spiel bringt, um die hohe Bedeutung mathe- 
matischer Studien hervorzuheben. 

Trotzdem uns Verfasser in der Vorrede so kategorisch befohlen hat, 
seine Idee, für deren Lebensfähigkeit die Zukunft den Beweis erbringen soll, 
für die allein richtige zu halten, fühlen wir uns am Schlüsse der Lectüre 
dennach versucht zu fragen: Wozu all’ dies? — — X. 

— — — 6 - 8 - 
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Karten. 


Dr. A. Petermann’s geographische Mitteilungen 1876. Heft 7. 

Die Vorgänge in der Türkei in ihrer ethnographischen und geschichtlichen 
Bedeutung. Mit einer Karte von A. Petermann. 1 : 2,500.000. — Die geogra- 
phische Festlegung des Mündungsgebietes des Ob und Jenissei durch Norden- 
skjöld’s Expedition 1875. Mit einer Karte von A. Petermann. 1 : 5,000.000. — 
Largeau's zweite Expedition nach Rhadames und einige Worte über Algerien. 
Von G. Rohlfs. — E. Giles' Reise durch West-Australien 1875. — Reise von 
Dr. Güssfeldt und Dr. Schweinfurth durch die arabische Wiiste vom Nil zum 
rothen Meere 1876. Von Dr. 8chweinfurth. — Professor Dr. Ascherson's Reise 
nach der kleinen Oase 1876. Von Dr. G. Schweinfurth. — Der Abschluss der 
Nilquellen-Frage. Von E. Behm. — Geographische Notizen und Literatur. 

Ergänzungsheft Nr. 48. Gotha, J. Perthes. 2 M. 20 Pf. — Die Wir- 
kungen der Winde auf die Gestaltung der Erde. Ein Streifzug im Gebiete der 
physikalischen Geographie. Von Dr. Franz Czerny. Mit einer Karte von 
H. Berghaus. 

Karte des Saudjak Filibe (Philippopolis). Nach dem zu Con- 
stantinopel lithographirten türkischen Original übersetzt, auf denselben Massstab 
reducirt und autographirt von H. Kiepert. Berlin 1876. Bei D. Reimer. 1 Blatt 
Preis 1 M. 60 Pf. 

Diese Karte, anderen modernen Darstellungen derTürkei entgegengehalten, 
macht nicht nur eine abweichende Zeichnung des Gerippes und der Configura- 
tion, sondern auch eine vielfache Verschiedenheit in der (obgleich sehr reich- 
haltigen) Nomenclatur bemerkbar. Wenn auch die letztere, als dem türkischen 
Original entnommen, für richtig anzunehmen ist, so muss die geographische 
Correctheit der Karte bis zu einer rationellen Vermessung des Districtes au- 
gezweifelt werden. 

Eine schwach geschummerte Andeutung des Gebirges, sowie die Abthei- 
lung des Sandjak's in Gerichts- und Unterbezirke vervollständigen den Inhalt. 

Karte der europäischen Türkei und von Montenegro, 

1 : 1,580.000, von F. Handtke. Glogau, J. Flemming. 1 Blatt. Colorirt. Wien 
bei Artaria & Comp. 65 kr. 8. W. 

Sehr gut brauchbare Übersicht, zeigt alle Städte und vorzüglicheren 
Wohnplätze, die bedeutenderen Gewässer, die Verbindungswege und die Provinz- 
grenzen. 

Mappa de la Republica de Guatemala. Levantado por Orden 
del Smo. Gobierno, por Herman Au. Ingo 1876. L. Friederichsen y Comp, en 
Hamburgo. 1: 700.000. 1 Blatt. Colorirt. Wien bei C. J. Wawra 6 fl. 30 kr. ö. W, 

Verzeichnet die Departements-Grenzen, alle Städte, Dörfer und die ein- 
zelnen Wirtkschaftsgehöfte, die Telegraphenlinien, alle Strassen und Wege, endliol 
auch die altindianischen Ruinen. Die Zeichnung und Schrift sind zwar deutlich, 
aber, so wie das ohne Ausdruck gegebene Terrain, wenig gelungen. 

Topographische Karte der preussischeu Staaten (östliche: 
Theil), 1 : 100.000, vom k. preussiBchen Generalstab. Kupferstich. Colorirt. Wie 
bei Artaria & Comp. 1 fl. 10 kr. ö. W. Fortsetzung. Blatt 103 Marienwerde: 

Vom k. k. Kriegs- Archive. 

Druck von R. v. Waldheim. 
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Leitfaden zu 

in der 

FELDBEFESTxv_ 

Von 

Moriz Bitter von Brunner, 

k. k. Hauptmann im Qenie-St&be. 

enthaltend die neuen Normalien Uber fluchtige Be- 
soeben erschienen und durch die Redaction zu beziehen. 
Preis des completen Werkes 2 fl. 30 kr. 

Im Verlage von Theodor Kay in Cassel erschien soeben: 

Die wichtigsten Angaben 

Uber die 

Handfeuerwaffen aller Länder. 

Zur Beurtheilung ihrer Leistung 

zusaminciigestellt und erläutert 

von 

v. Neumänn, 

Hauptmann k la suite des rheinischen Fürs- Artillerie- Regiments .Nr. 8, 

Lehrer an der Kriegssehule zu Cassel. 

Preis 80 Pfennige. 

Soeben erschien und ist in allen Buchhandlungen zu haben: 
in Wien bei L. W. Seidel & Sohn, Graben 13: 

Die zweite Lieferung von 

W. Rüstow, Oberst. 

Der Krieg in der Türkei. 

Zustände und Ereignisse auf der Balkan-Halbinsel 

in den Jaliren 1895—96. 

Mit einer Karte znr Übersicht der Ereignisse in der Herzegowina und an 
den Grenzen Montenegro^ im Massstab 1 : 600.000. gr. 8. br. Preia 1 fl. S kr. 
Die dritte Lieferung erscheint Mitte November, das Ganze wird vier, höch- 
stens fünf Lieferungen umfassen. 

Verlag von F. Schulthess in Zürich. 


1. Heft — 
fcstigungen — 


TTorlete: von. Br o clgTia.\xo La. Boipscig-. 

Erockhaus’ Conversations-Lexikon. 

• 

Zwölfte unbearbeitete Auflage. 

la 180 Heften a 50 Pf. oder in 15 Bänden geh. ä 6 M., geb. im Halbfranz ä 7 M. 50 Pf. 

Bei allen Buchhandlungen kann auf die neue, zwölfte Auflage des 
berfthmten Werks in Heften oder in Bänden subscribirt werden. Jeden Monat erscheinen 
regelmässig 3 Hefte; 12 Hefte bilden einen Band. Die ersten 4 Bände liegen bereits 
Tollständig vor. 



zeichniss. 



i 

*/*o p pe 1 col on n 6 und Bxtaillons-Maaxe, 

>n Heziuhangen au den Gefechtaformen. (Hiexu 

ir Nr. 6) ... 

. u Nitroglycerin-Präparate. Von Ilauptmimu Dr. Carl Beckerhinn 
Kleine Beiträge für die Auabilduug und daa Dienatleben im 

Heere . . . 

13. Vorübung im Schnellfeuer. 

Streffleur's allgemeine Terfainlehre mit Beispielen zu deren 
p r ak t i s c h e r * /er Weripb^ng für Militärs, Ingenieure, 
Naturforscher, Geographen etc. (Mit eigener Pnginirung.) 

U. Band. Bogen 1, 2 und 8. (Mit 12 Tafeln und 12 Holzschnitten) 1- 
Preisausschreibung des militär-wissenschaftlichen Vereins 
zu Wien 

Mittheilungren des k. k. Kriegs-Archivs. 

Mit eigener Paginlrhng. 

fine Episode aus der Schlacht bei Mageuta den 4. Juni 1859. 

Von Hauptmann G. Ratzen hofer 

Heinrich Du Val Graf von Dampierre, Freiherr von Moutro* 

villia. Von Wilhelm Edlen von Janko .*. 

Der Kriegsrath und seine Bedeutung in der Gegenwart. Von 

Mpriz Edlen von Angeli . . . .' 

Österreichs Kriege seit 1495 *). (Bogen 2) 

Ausserdoutsche Zeitschriften. Lii.nta 

* 

Marschtaktik von General Lewal 

Praktische Instruction für den Colbnucndienttt in Algier 

Die österreichische Relation Uber den Feldzug 1859 in Italien 

Die Pferde-Remontirung in Italien 

Die Strassen-Locomotive und die Mobilisirung des Heeres 

Literatur-Blatt. 


Zeitschriften ... t % 169 

Recensionen . . . . . . 173 

Karten ’ 184 


*' Dio dazu gehörige übersichtakarto wird mit dem letzten Bogen erscheinen. 

Correspondenz der Eedaction. 

Herrn Commandanten der Infanterie-Pionnier-Abtheilnng zu K. Die neucAi 
'von Brunuer’s Feldbefestigung euthält alle neuen Normalien über flüchtige, • 
auch von Infanterie-Pionnieren auszufUbrende Befestigungen; dann die Vertl 
gungs-lnstaiidsetzung von Terrain-Objecten unter stetem Hinweis auf die Anwer 
des Infanterie-Spatens, dürfte daher Alles enthalten, was Sie für ihre specielle 
lung zu finden wünschten. Preis des ganzen Werkes 2 fl. 30 kr. Die Sc) 
Lieferung erscheint im December. 

Neuester belletristischer Verlag von H. Costenoble in J 

In jeder Buchhandlung und Leihbibliothek vorräthig: 

Winterfell!, A. v„ Schwarze Menschenbrüde 

Komischer Roman. 4 Bde. 8. broch. 13 Mark 50 Pf. 

Winterfeld, A. v„ Der alte Knast. 

Komischer Kriegsroman. 3 starke Bde. 8. broch. 13 Mark 60 Pf. 




Druck von R. v. Waldhelm. 
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